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V or xr ede,

JufätigerWeiſeiſtder Orden , von deſſenGe:

ſchichteih hierden zweitenBand dem Publikum

übergebe,dur< die Revoluzionen,die ſihſeit
einem Jahrefaſtin allenTheilender Welt er-

äugnen„ wieder ungemeinmerkwürdiggeworden.
Nie ſcheinenöffentlicheBegebenheiteneinenſoauf

ſerordentlichenWechſelvon Begriffenin den Den-

kungsartenganzerVölkerſchaftenhervorgebrachtzu

haben, als gegenwärtigzu einerZeit, wo Lei-

denſchaftengegen Leidenſchaften, Freyheitgegen.

Deſpotismus, und GeſeßegegenGeſekefaſtnoch
mitgleichenKräftenwider einanderim Kampfeſtehen.

Es iſtkeinGeheimniß,daß die Jeſuitenan

den BegebenheitenunſrerZeiteinen nichtbloß
leidendenAntheilnehmen. Man ſagtes öfent-

lihund ohneScheue, daßDu Vivier und Feller,

jenerals Sekretairdes Kardinalerzbiſchofsvon

Mecheln , und dieſerals Verfaſſeraufrüh-

riſcherSchriften, an der Spikeder niederländi-

ſchenRebellenſtehen;daß ſie, unterſtüßtvon

einer LegionfanatiſcherMönche, unter dem glän-

zendenVorwande,das Volk von einertyranni-

ſchenRegierungzu befreven, daſſelbean dieweit
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unerträglichereFeſſelneinesgeiſtlichenAriſtokratgn-
regimeittsſchmieden7 nnd dabeyanfeine fo gez
waltſame und grobeArt zu Werke gehen„ daß

ſichbeynahenichtnur jedebenachbarteoder ferne

Macht , ſondernſogarjeder‘ChrenmannBeden-

fen machenmuß, ſichfüreinBolk zu intereſſiren,

deſſenAnführervon der errungenenFreyheiteinen

founerlaubtenund ſ{händlichenGebrauchmachen.

Manirret ſichfernerniht,wenu man behauptet,

daßVeſterreichh; Ungarnund Böhmenvon

Jeſuitenwimmeln , welchegefliſſentlihunters

Volk den Saamen von Mißvergnügengegen die

Regierungausſtreuen, und daſſelbeverleiten,ſo-

gar auf dieWiderrufungſolcherVerordnungenzu

dringeit, derenwohlthätigeFolgenſelbſtvon dem

blôdſinnigſter:Verſtandebegriffenund gefühltwer-

den, Abeeces iſ auchkein Wunder , wenn ſie

ſo weit inihrenVerſuchengehen.Sie ſehenden

Zeitpunktfür ſehrbequeman, ſichaufeinegam

beſondereAxt den Monarchenwieder unentbehrlich

zu machèn, Währendſtedur<hheimlicheEmiſſa-
rien und’ verde>teRänke die Uuterthanengegen

ihreRegentenempören, wiſſenſiedieſenzu glei-

cherZeitdas Vorurtheilbeyzubringen, daß Un-
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glanben‘und Freyheit im Denken -alle,.die Schre:

>ensſzenenveranlaßthaben, welchénothwendig

jedenBeherrſcherinBeſtrzungund Verlegenheit

fegenmüſſen.Es brauchtnichtsweiter, als ſol-

cheJdeenin Umlaufzu bringen— und wir

werden vielleichtwieder in wenigenFahren das

ZeitalterLudwigsXIV. erleben,in welchemdie

JeſuiteudurcheinenelendenSchulſtreit,wie zum

BeyfpielbeyGelegenheit.derjanſeniſtiſchenKe-

zerey„ die Unterthanenvergeſſenmachen, daß ſie

na<hWillkürund nichtnachGeſetenbeherrſchtwerden,

SolcheBeſorgniſſeſindnichtganz'unbegrän-

det, Die in der ganzen Welt zerſireutenGlieder

des Ordens ſîndin unbeſchreiblicherBewegung.

Sie haben, wie bekannt,dem Kongreßder Flan-

derſchenund BrabantiſchenStände die Wies

deraufnahmeihrerGeſellſchaftempfohlen.Der

Patriarchvon Liſſabonerließ au alleaus dieſem

KönigreichevertriebenenJeſuiteneiu Schreiben,

worinn ſiezur Wiederkehrnah Porrugzaleinge:
laden werden, Selbſtin der Ständeverſammlung

zuPariskommen Jeſuitenzum Vorſcheine,„Dieſe

„ Unglüklichen©, (ſagteeinDeputierteraus dem

Elſaß, HerrLavie*) „ ſindnichtder.Freyheit,

#)Journalde Parispour FVannée1790,Nr,LI,pag. 2024
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5» nicht der Vernunfr und dem Vaterlande, ſon-

„derndem Partheygeiſte, derBache und dem
„UnverſdhnlichenHaſſeaufgeopfertworden. ©

Wie ſehrſtimmtdieſeAeuſſerungmit den Aus-

drückenüberein, die man ſeitdem Jahre1773.
bisjeßtaufden meiſtenKanzelnderJeſuitenhört!
Und wie wenigbrauchtes noh , von ſolchenAeuf-

ſerungenaufden Wunſch zu kommen „ daß eine

Geſellſchaft, dieaus Partheygeiſte, Rache und

Haß aufgehobenwurde , wieder in ihrenehema:

ligenZuſtandverſeßtwerden möge!

Vielleichtſindauh die Schwierigkeiten„ die

ſicham rômiſchenHofeihrerWiederaufnahmeim
Wege legen,nichtſogroß, daßdieſelbènnichtin

Rückſichtanderer Vortheilebeſeitigetwerden könn:
ten, Es muß dem päbſtlichenStuhlein noh
friſchemAndenkenſeyn,wie weſentlicheVortheile

dieſerOrden der rómiſchenHierarchiedurchdie

geſchwindeAusbreitungder in derNachtmahlsbulle

enthaltenenGrundſäßeverſchaffte»,Es iſtnicht
möglich, daß-manin Rom, was dieObergewalt
der Pábſtebetrift, auh nur in einem Stücke an-

dern Sinnes gewordenſey;und nichtwahrſchein-
lich, daßman einegünſtigeGelegenheit, dieTheo-
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rie der Kurig praktiſchzu üben,ſounverzeihlichver-

ſäumenwerde, Das Betragender florentiniſchen

Geiſtlichkeitſowohl, alsdieHändelmitLTeapel,
könntenden päbſtlichenHofleichtaufdieBemerkung
führen,daßesfürdas JntereſſederH.Kircheſehrvors

theilhaftwgre,durchſogeſchickteUnterhändler, als

es dieJeſuitenſind,Geſchäftevon ſolcherWichtigkeit

beſorgenzu laſſen.SelbſtdasinDeurſchlandwan:
fendeNunziaturweſenkönntemittelsder Jeſuiten:

machtnachdrücklichunterſtüßtwerden. Denn wer an-

ders,alsdieJeſuiten, hatnachden ZeitenderRefor-

maziondieMißbräucheder römiſchenNunziaturenin

Deutſchlandſo ungemeinvervielfältiget?

AlledieſeUmſtändezuſammengenommen„ deren

nähereBeleuchtungih im drittenBande dieſer

Geſchichteliefernwerde , verdienendieAufmerk:

ſamkeitjedesPatrioten,Aber eben auchdieWich-

tigkeitderſelbenkann michvielleichtentſchuldigen,

wenn ih eineBitte, dic ſonſtunbeſcheidenſeyn

möchte, mit Wärme wiederhohle; ih meyne die

Bitte,michmit Beyträgenzuunterſtüßken,Wenn

dem kôniglichenKronfiskalSeabra da Sylva
inPortugal, dem föniglihenGeneralprofurator

ChalotaisinFrankreich, unddem lotharingſchen
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Kapuziner LTorbert in Jralien , königlicheArchit
ve und BVibliothe>enzu dem Ende eröfnet wur-

den, um bey der Bearbeitung ihrer Schriften ge:

gen den JeſuitenordenallemöglicheHülfsquellenbey

der Hand zu haben; ſoiſtdießein ſehrtröſtlicher

Beweis , daßdieſeHöfe, aus Gefälligkeitgegen

dieGeſellſchaftJeſu, jeneSchätzenichtverheimli-

chenwollten, diezur Aufklärungeinerſowichtigen

Geſchichtein ihrenBibliotheckenund Archivenver-

borgenlagen. Was diedeutſchenHöfefürein

Intereſſehabenmögen,darinnzurückhaltenderzu

ſeyn, begreifeih eben ſowenig, als daß wirf:

lihnichtsvorhandenſeynſoll,was dieGeſchichte

der Jeſuitenin Deutjchlandbeleuchtenkönnte.

Es iſtfreylihmehrals nur bloßwahrſcheinlich,

daßdiewichtigſtenPapiere,in derenBeſißeder

Orden vor ſeinerAufhebungwar, frühzeitigaus

dem Wege geſchaftwurden. Selbſtdie Biblio-

the>enihrerKollegienfandman allenthalbenge-

plündert.Aber beyalledem bleibtes ein Räth-

ſel, wie einigedeutſchekatholiſcheHôfe, an wel:

chenJeſuitenBeichtväter„ Prinzenerzieher“und

Staatsräthewaren , ſogar nichtsin dieArchive

hinterlegthabenſollten, was zur Ergänzungdex
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Lücken einer ſolchenGeſchichte,undſogarwohlauh

zur beſſernBeleuchtnngder Vaterlandsgeſchichte

dienenkönnte,Es hatmir zwar, wie es Kenner
der Geſchichtenichtganz in Abrede ſeynwerden,

beydexBearbeitungdes erſtenſowohlals zweiten
Bandes dieſexSchriftan Hülfsmixttelnnichtge:

fehlt.Jc binvon den verehrungswürdigenVor-

ſtehernder hieſigenStadtbibliothek, inwelcherſich
eine ungemeinfoſibareund beynahevollſtändige
Sammlungder ſeltenſtenJeſuitenſchriftenbefindet,
aufeineganzvorzüglicheArt begünſtigetworden,

Wennmeine ArbeiteinigesVerdienſthat, ſo
habeihdaſſelbederfreundſchaftlichenund großmü-
thigenUnterſtäßungzu verdanken, die ih hier
gefunden.Gleichwohlaber werden, jenäherdie
Geſchichte, dieihbearbeite, unſrergegenwärtigen
Zeitepocheentgegengerücket, diegedrucêtenHülfs-
nittelimmer ſeltnerund mangelhafter, und meins

Bedürfuiſſein eben dieſemGrade gröſſer,Ih
will michhierüberdeutlichererklären, und einige
Uniſtändeanzeigen, worüberih , zum Behufedes

drittenund leßrenBandes dieſerGeſchichte,einige

Aufſchlüſſezu erhaltenwünſchte:

x.)UeberdieVerbindungender Jeſuitenmit andern

bekanntenoderunbekanntengeheimenOrden,Ge-
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ſellſchaftenund Jnnungenzvornämlihnah ihrer
Aufhebung.

2.)UeberihregegenwärtigeNovißenaufnahme; über

denZuſtandihresOrdensinUJobilowvo, u.ſ, f.

3.)Ob ſieihrVermögenin den vornehmſtenBan-

fen,und in welchenliegenhaben? Desglei-

chenmit welchenWechslerhäuſernſiedermal in

Verbindungſtehen?

4.)Wo ihreArchiveliegenmögen, und welchesdie

vornehmſtenKorreſpondentendes Ordensſeyen?

5.)Wie ſtarkin jedergroſſenStadt die Anzahl
der ſihdort aufhaltendenExjeſuitenſey, und

in welchenBedienungenund Würden ſieſtehen?

6.)An welchenHöfenſichweltlicheMiuiſterund

Räthe befinden, welchedem Orden"durchein:

facheGelúbdeeinverleibtſind?

7,)WelchenEinflußſiean Univoerſitätenund öf-

fentlichenSchulenhaben?

8.)Wie ihrePredigtenan Orten, wo ſiedieKan-

zelninne haben,beſchaffenſeyen?

9.) Von welchenaufrühreriſchenund gefährlichen

Schriſtenman gewiſſeUeberzeugunghabe, daß
ſievonExjeſuitenvexfaßtworden ſeyen.
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10.) Ob Caglioſtrooder andere vielAufſehnma-
|

chendeLeutemit den Jeſuitenin Verbindung

ſtehen?

11.)Was manauſſerden inöffentlichenBlätternanz.
|

gezeigtenBeweiſen, nochfernersanführenkön:

ne, um darzuthun,daß die Jeſuitenin der

niederländiſchenRebellioneineHauptrolleſpielen?

12.)Jn wie fernedas in Oeſterreich,Ungarn,

und Böhmen ausbrehendeMißvergnügenvon

den geheimenRänken der Exjeſuitenherrühre?

Ob es zuverläßiggewißſey,daß Weil. Se.

Majeſtät,der Kaiſer,in den leßktenTagen

JhresLebensaufdem Kabinetsaltaredie Bilds

niſſeder H. H. Îetnazund Aloys auſſtellen

lieſſen?Und inwelcherVerbindungdieſeHand-

lungmit andern Eräugniſſengeſtandenſey?
13.)Woraus ſichſchlieſſenund beweiſenlaſſe,ob

|

gedachteSe. MajeſtätdieJeſuitenhervorgezo-

gen oder vernachläßigethabe?

14.)Welche.Rolledie franzöſiſchenJeſuitenbey
der gegenwärtigenRevoluzionin Frankreichſpie-
len? Und wie ſieſichüberhauptin andern eu-

ropäiſchenReichenund Länderningegenwärtigen
Unruhenbetragen?
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Dieß wären ſoungefähreinigeFragen, wore

überih zwar ſchoneinigeAufſchlúſſein Handen

habe, aber, der Vollſtändigkeitwegen doh noch

näherbelehrtzu werden wünſchte,Mehrerewird

ſichder aufmerkſameLeſervon ſelb|machenköôn-

nen. Freylihſindeinigederſelben{wer , und

andere vielleichtgefährlichzu beantworten. Allein

die meiſtenſtehendochſooffenbarmit der Zeitge-

ſchichtein Verbindung„ daßjederdenkende Be-

obachtermit leihterMúhe auf Spurenkömmt,

welcheihm den ZuſammenhanggewiſſerBegeben-

heitenzeigenkönnen. Daß mir aber bey alledem

nur mit zuverläßigenund ans ſichernQuellenge-

ſchöpftenNachrichteugedientſeynkönne, begreift

jederſehrleiht, welcherdie PflichteneinesGe-

ſchichtſchreiberskenne. Da die Verlagsbuchhand-
lungdieſesWerkes faſtmitallen deutſchenBuch-

handlungenin Verbindungſtehet,ſokönnendie-

jenigen,welchemih mit ihrenfreundſchaftlichen

Beyträgenbeehren,aberes nihtunmittelbardur<
reitendePoſienthunwollen,ihrePaqueteund

Briefenur an ihreOrtsbuchhandlungenÜbergeben,
von welchenichſieganz ſicherin meine Händebe-

kommen werde, Es verſtehtſihvon ſelbſt,daf
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i von denjenigenSachen„ die mir vertraut wer-

den „, keinen Mißbrauch zu machen gedenke. ‘Am

allerwehigſtenwerde ih mir muthwilligeAusfälle

gegen Regierungenerlauben.Wenn man ſo et-

was aus der bisherigenBehandlungsweifemeines

Stoffesſchlieſſenmöchte;ſobitteih, zubedenken,

daßder GeſchichtſchreibermitmehrererFreymüthig-
feit und zuverläßigervon längſtverſtorbenen, als

von lebendenPerſonendie Wahrheitſchreiben

dürfe.Ludwig XIV. wurde von ſeinemZeital-
ter vergöttert, und dieNachwelterröthetmin über

die niedercrächtigenSchmeicheleyenſeiner- Mietlin-

ge, die:unbeſonnengenug waren , ihn nihtnur

über diocgrößrenund weiſeſtenRegentender Welt

zu erhebur,;ſondernihnſogarder Gottheitan die

Seitszuſößen*), So grob:gedenkeihmich-mm

freylihebenſowenigan:.derWahrheitals an dem

geſunden.Menſchenverſtandezu:verſündigen,Aber

behutſamund’ſchonendwetde:ih nun doh înFällen

‘feyn„ die unmittelbarunfêreeigeneGeſchichtebe-

treffen.Fchwerde dießauchnut ſo.mehrſeynkön-

nen - da es, wie jedermann:fieht, bishernó im-

:mer mein Plan war, hiſtoriſch.darzuthun, wie die

*) Fa Religiondes Jeſuites,Qu’ Reflexionsſur les.In«
ſcriptionsâu TP,Meneſtrier.pag, 13, & 29-
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Jeſuitenvermittelsihrer.Moral die Grundſätzeder

Régierungenüber.den Haufenwarfen, dieThro-
nen erſchütterten,und alleThätigkeitdes Regis

ments, allenGehorſamder.Unterthanengegendie

Regenter,und alleBeobachtungder Geſeßeun-

ſichermachten.Daß hiezudie Obrigkeitennur zu

oftſelbſthülfreicheHändeboten, iſtnun freylih

ein bedauernswürdigerUebelſtand.Aber beyalle

dem bleibtes dochgewiß, daßſiebloßaus allzu-

groſſem.Vertrauen gegen dieDankbarkeit, gegen

die Einſichtènund gegen dieUnſchulddieſesOrdens

ihreigenesJutereſſebeyſeitegeſeßbethaben,

Jeh muß hierzugleicheinem Einwurfebegeg-
nen „ dex mir vielleichtbeydieſemBande mehr,

als beym erſten, gemachtwerden könnte, Man

wird es-:nämlich‘nicht:durchgehendsbilligen, daß

ich’inder ganzenGeſchichtevon den Jeſuitennur

die ſchlimmeund nichtauchihre.gute Seite dar-

Nelle; ‘daßichnur von ihrenLaſternund nichtauh
von ‘ihrenTugendenBeyſpieleanführe.Dieſer

Einwurfwürde mi verlegenmachen, wenn mi<h

uicht:der Plan, na: welchemichdieſeGeſchichte
ausarbeitete, von dieſerSeiterechtfertigte,Aller:

dingswürde ih durchſo eine Vernachläßigung
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den Vorwurf von Partheylichkeitverdienen , wenn

ih nur bloß die Geſchichtedes Ordens und aller

ſeinereinzelnenGlieder,auſſerallerVerbindung
mit der allgemeinenStaatengeſchichteder verſchie-

denen Regierungen, unter denen derſelbegeduldet

oder geſhüßtwurde , zu ſchreibenmir vorgenom-

men hätte.Jn dieſemFallehätteih nun frey-

lichnichtſeltenAnlaßgefunden, von wirkliſhäk-
barenJeſuiten, baldvon ihremruhigenund fried-

lichenLebenswandel,und bald von ihrennüblichen

Bemühungenin einigenFächernder Gelehrſamkeit
mit Lobſprüchenzu reden. Alleinda man das

Verdienſtliche,was einzelnenGliedernzugeſchrie:
ben werden darf,gegen das Heilloſedes ganzen

Körpersdurchausnichtvergleichenkann; da- ih

überhauptnur eineallgemeineJdeevon den wich:

tigenFolgendesgeſammtenJeſuitismusaufStraa-

ten -und Menſchenglückgebenwollte,ſokonnteih

mich, ohneden Fadenmeines Planszu zerreiſſen-
hichtwohlfüglihin ein DetailüberdieVerdienſte

einzelnerJeſuiteneinlaſſen.Jndeſſenwirdwohl
jedervernünftigeLeſervon ſelbſtbegreifen, daß

es in der ſchlimmſtenWelt ebenſowenig am Gu-

ten,alsin der beßtenam Böſen fehle.Ueber-
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haupt:aber kann ih nicht unbemerkt laſſen,daßîn

éiner ſo auſſerordètitlihzahlreihenGeſellſchaft,

‘welchenur von ſowenigen Obern nah dem Sy-

ſteméeines blindenGehorſamsregiertwurde, die

-tneiſtenUntergebenenbedauernswürdigeOpferdes

“Betrugsgèweſen, und daß es fölglihungerecht
wäre, jedenzu haſſen, der.einmalim Feſuitenroeke

ſta>. Wenn gleichder ganze Orden,in Rück-

¿ſichtſeinesJuſtituts,urid als Orden betrachtet,

«ſchädlichundgefährlichiſt, ſoſindes dochnicht
- alléſeineGlieder; beſondersjet;wo die Gefün-

«den wohlZeitund Gelegenheitfanden, ſih von

denMAutsſäßkigenzu?ſondern,

“Schliéßlich-bézeugeih dem Publikum,welches
‘denóxſtenBand dieſerGeſchichtemit Beyfallaufs

‘Geridmméen‘hat, meine« Dank ¿ und wünſche,

‘daß‘dieErwartungen,mit welchenman demzwei:

‘ten eútgegenſah, nichtgänzlichgetäuſchtwerden

mögen,

Zürchin.der Oſiermeſſe1790.

Peter Philipp Wolf.
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Geſchichte der Jeſuiten.
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Vonden Mißiouender JeſuitenauſſerEuropa.
x

Erſtes Kapitel.

AllgemeineUeberſichtdes Plans der jeſuitiſchen
Uizionen,und ihrerAbſichten,

VZ.gebensFabcndieJeſuitendie Welt zu beredetrt.

geſucht,daßes ihnenbeyGründungund Ausbreitung
threrBekehrungsanſtaltenin fremdenund entfernten.
Welttheileneinzignur um dieSeeligkeitder Heiden
und um die Einführungund Fortpflanzungder chriſts
lichenReligionzu thungeweſenſey.Nur der groſſe-
von ihnenverblendeteHaufenderMenſchenglaubtein
ſeinerEinfaltan die abgeſchmacktenMärchen, dieſte
in ihrenbefanntenerbaulihenBriefen, von den auſs

ſerordentlichenFortſchrittendes Chriſtenthums,von

unzähligenBlutzeugen,von Wunderwerken und Wun-

dergabenerlogen.Es war ihnenein leichtes, durh
dergleichenerbaulicheLegendeneinabergläubiſchesVolk

z1 beluſtigen, welchesweder Einſichtennoh Geduld

genug hatte,um die Geſchichtedieſerfremdenund
(Geſch.d, Jef.11,Band.) À
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meiſtenserſtentde>ten Nazionenaus den zuverläßig-
ſienBerichtender Reiſendenim Zuſammenhangezu
ſtudieren.DasgroſſeAnſehn, in welchesſieſichohn-
geachtetder gröbſtenVerbrechenbeleidigterMajeſtät
durchſcheinbareHeiligkeitbey dem gemeinen Volke

zu ſeßenwußten, und die wichtigenVortheile, die

ſieaus der von ihnenfaſtallgemeinübernommenen
Volkserziehunggewannen , ſeßtenſievollendsin den

Stand , ihrendreiſtenLügendas Geprägevon Zu,
verläßigkeitund den Werth von Orakelſprüchenzu ge-

ben. Kein Orden hat vou dec Wichtigkeitſeinerapo-
ſioliſchenBemühungenin Miſſionsgeſchäften, (p ein

lautes,betäubendesGeſchreygemacht, als der Örden
der Jeſuiten,Mehr als hundertVände haben ſiemit

hiſtoriſchenErzählungenund erbaulichenBriefenan-
gefüllt, um den Europäernzu beweiſen,daß ohne
ihreAnſtaltenkein Chriſtenthumin Amerika , Afrika
und Aſienſeynwürde.

Allein der Betrug, den ſîemit ſo abgeſchmackten
Mâárchenſpielten, bliebeben ſowenigverborgen, als

der Planund die Abſichten,dieſiedurchihreMiſſios
nen zu erreichenſuchten.Wer das InſtitutihresOr-
dens fennet, und mit dem GeiſteihrerKonſtituzions-
bücherbekanntiſ, darfnichterſtdahingewieſenwer-
den , um ſi< zu Überzeugen, daß eine Geſellſchaft,
dieſichmehr um dieHerrſchaftder Welt , als um den

DienſtGottes bemühte, beyweitem andere Abſichten,
als die Ausbreitungdes Chriſtenthumszum Augen-
merf genommen haben mußte, als ſieMiſſionenin

entferntenWelttheilenanlegte.Wenn es auch beyder
erſtenAbſichtdes Ordensſtifters, die gewißkeinan-
drer als fanafiſcherBekehrungseiferwar, geblieben
wáre , ſowürdenganz ſicherallejeſuitiſchenMiſſions
anſtaltenbald nach ihremEntſtehenſichwieder vers

loreu haben. Es war nichtdie Sache der Jeſuiten,
ſichohnezeitlichenVortheil, ſonderneinzigaus wah-
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rem Neligionstriebe ſovielenGefahrenaufzuopfern,

mit welchen, wenigſtensfürandere Neligioſen, die

Bekehrungder roheſtenheidniſchenVölkerſchaftenverz

bunden war. Es beweiſetnichtsfürſie,wenn einige
ihrerMiſſionarienMartyrerihresEifersgewordem
Sie-waren vielmehrMartyrerdes blindenGehorſams,
den ſieihrenOberen leiſtenmußten. Gleichwieman-

cherSoldat an einen Poſtengeſtelltwird ,-von wels

chem nur der Feldherrweiß,daß er der gefährlichſte
iſt,ſogienges manchem Jeſuiten, dem die Plane
unbekanntwaren, nah welchenihn.ſeinOberer in

dieſeoder jeneProvinzverſchi>te.Ein Jeſuitenobes
rer durftein dieſemFalledas Leben ſeinerUntergebes
nen immer leichteraufs Spiel ſeßen, als ein Felde
herrſeineSoldaten. Es foſtetdie Jeſuitennichts-
aus dergleichenverunglücktenOpfernihresEigennutßzes
und ihrerHerrſchſuchtHeiligeund Martyrerzu mas

chenz;und dabey hattenſîenoh immer den Vortheil,
ſichin den Augen eines bigottenVolkes in Europdá
Vewunderungund Anſehn zu verſchaffen.
Freylichnichtaus ihreneignen,aber aus den Schrifs

ten ihrerGeguer, der Dominikaner und Kapuziner,
aus den Verfügungenund Bullen der Pabſte, aus
den urkundlichenZeugniſſenfrommerund gottſeliger
Biſchöfe, und endlichaus der allerjüngſtvom portus

ZieſiſchenHofebekanntgemachtenGeſchichtederKriege
in Paraguayerſiehtman, wohin eigentlichdie Bes

mühungender Jeſuitenin Miſſionsländernabzweckten.
Alleinherrſchaft,und die Sucht ſh zu bereichern,

warder Mittelpunkt, wohinihrſogeprieſenesMiſſions-
geſchäftzielte,Beides ſtimmtmit dem Hauptplan
ihresOrdens überein, und beides war auch die

Quelle von unaufhörlichenVorwürfen, dieman ihs
nen bald nachihremEntſtehenbis auf unſereZeiten
faſtin ganz Europamachte.
Sie habendurchden hartnäckigenWiderſtandgez
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gen päbſtlicheBefehle,durchihrerachgierigenVerfol-
gungen jeuerBiſchöfe,denen ſienah kanoniſchem
NechteGehorſamſchuldigwaren , und durchihrchriſt-
lichesHeidenthuminChinaund GſtindiendieKirche
eben ſogeargert, als ſiedur< ihrenweitläuftigen
Handel„ durchihreWiderſeßlichkeitgegen weltliche
Gouverneurs,durch ihreBeſktehungen,und dnrch
¿hrekriegeriſchenUnternehmungengegen Porrugal
und Spaniendie weltlichenRegentendeleidigethaben.
Es war ihnen nichtzu verdenken- daß ſiealle‘dieſe
Verbrechenbegangen.Sie mußten es, um ihre
Zweckey Alleinherrſchaftund Reichthum, zu errei
chen;und ſiekonntenes, weil ſiedie Entfernung,
der Schus der Groſſen„ die friegriſcheVerfaſſung
in die ſieſichſeßten,der erſtaunlicheReichthum, und

die LiſtihresallesüberſehendenGenerals,vor Beſtra-
fungſ{hüßte.Es iſtmehralsbloſſeMuthmaaſſung-
daß der Orden ſichdur< ſeineMiſſionenden Euro-

pâernweitfurchtbarermachte - als durchſeineMord-
theologie.HâttePombal nichtmit ſoauſſerordents
lichemMuth und Glükegegen dieJeſuitengekämpfty

ſowären in wenigenJahrenallehandelndeNazionen
ihnenzinsbargeworden.

Ï

Ichwillnun durcheingetreueshiſkoriſchesGemalde

von der GeſchichteihrerMiſſionenin Oſt- und Weſt-
indien / den Leſerin den Stand ſeben, ſichvon der

Wahrheitdieſerkurzenvorausgeſchi>ktenEinleitung
durchThatſachenzu überzeugen.
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Zweites Kapitel.
Schickſalder jefuitiſhen!{Mißionim Baiſerthum
Japon. Gewaltthätigkeirenund “Intrikender
Jeſuitengegen dié Bonzen des Reichesund.
gegen chriſtliheLMißionarienaus andernRez

ligioſenorden,PolitiſcherBeweggrund, waa
rumſic hauptſächlihmit ſo vielemLiferſich
der Bekehrungder Japoneſenannahmen,Verz
anlaſſungund EXéfolgeiner Empörungder
Chriſtenwider den Raiſer,GänzlicheVertil-
gung des cbriſilihenLlamens,und Ende der
jeſuitiſhenMißionin Japon.

So lächerlih{hon Xaver *) diechriſtlicheReligion
in Japonmachte, und ſowenig ihm ſeineBekeh-

rung8abſichten[gelangen, ſo lieſſenſi<hdoch die in

dieſemNeichezurükgelaſſeneOrdensbrüdernichtabz-
ſchre>en, ſeinenun einmal angefangeneArbeit mit

unverdroſſenemEiferfortzuführen.Sie predigtenin
einer Sprache, welcheden Heidenunverſtändlichwar»,

und tauften, auh mit Gewalt, diearmen Ungläubi-
gen, die niht wußten, was Taufeund Chriſten-
thum war,
Alleinſielieſſenes nichtbeyPredigtenund Taufen

bewendcn.Jhr Eifertriebſieweiter, Sie riſſendie

Tempelder Heidennieder, {hlugenihreGottheiten
in Stücke,und pflanztenKruzifixeund Marienbilder
auf die zerſtörtenGötenaltare.Es war keinWunder,
wenn über dieſenläſterlihenFreveldie Bonzendes
Reichesgegen eine Secte entbrannten, weicheihr
Heiligſtesangriff;und es war ebenſowenigeinWun-

der,wenn in den tumultuoſenAufruhren, die bey
*) S,den erſtenBand dieſerGeſchichte.Bueh.Ik,KapitelYIL,
S. 116,
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ſolchenVeranlaſſungenzwiſchenden NRechtgläubigen
und den neuen Chriſtenausbrachen- auch manchmal

einJeſuitedas Opferder Rache und der Wuth ei
nesVolkesgeworden, welchesin dieſenneuen Fremd:
lingenebenſovieleSchänderſeinerLandesreligionmit

Abſcheuerbli>enmußte. x

Die allererſteErſcheinungderJeſuifenund der chriſt,
lichenReligionin dieſengroſſenReichenwar auchdie

Epochevon unaufhörlihenEmpörungen, Aufcuhren,
Kriegen, und Chriſkenverfolgungen.Die Japoneſen,
o wenigſe auh vom Chriſtenthumewußten, waren

dem ohngeachtetnichtsweniger,als ein barbariſches
Volk. Sie hattenihreKünſke, ihreWiſſenſchaften,

und ihrenLuxusaufeinen Grad gebracht,in welchem
es ihnen nur noch die Chineſengleichthaten,So

wenigſiemit fremdenNazionenin Verbiudungſtuhn-
den, ſowenig hattenſiedießauch nöthig, nachdem

ihnendie WeitläuftigkeitihresKaiſerthumsin allen

hinlänglicheHülfeverſchaffte, unabhängigund ſelbſ-
ffándigzu ſeyn. SelbſtihreReligionsſyſtemeſindein
Beweiß, wie weit ſiees in der Weisheitund in der

Thorheit,auch ohnegemeinſchaftliheVerbindungen
mit andern Nazionen, gebracht.Sie hattenihrePhis
loſophen„ die an feineReligionglaubten, und ihre
Bonzen- die den Pöbelängſtigten.
Es mag zum TheilAnfangsnur Toleranzgetveſen

ſeyn, was dieJeſuitenin ihremBekehrungsweſen
von Seite der Regierungbégunſtigte.Man ſcheint
ſiefeinerAufmerkſamkeitwürdiggefundenzu haben,
weil ſieſichſelbtheilsdur<hihreSprachignoranz-

theilsdurchihreabgeſhma>teBekéhrungsmethodein

den Augendes Pöbelslächerlichmachten.Auſſerdem
war in ganz Japoneine allgemeine-Toleranzder Res

ligionen, inſoferneſieden Grundgeſeßendes Staates

niht ſchädlihwaren , eingeführt.Man exbli>tein

dieſemReicheeineMenge Sekten, dievon einander
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inder Dogmatik verſchiedendachten, und dieRes

gierungnahm nieAntheilan dem Gezänke, welches
zwiſchendeu Philoſophenund den Bonzenmanchmal
entſtand.
Was den Jeſnitenaberam meiſtenin ihrenAbſichs-

éen zu ſtattenkam, war die Eiferſuchtder verſchiede-
nen Unterkdnige, von welchenjederdieHandlungder

Portugieſenan ſichziehenwollte. Nur meiſtensun-

ter dem Schukeder Portugieſenund auf ihrenSchif;

fen ſchlichenſieſichAnfangs in dieSechâävendes
Reiches.Sie hattenaber kaum einmal feſtenFuß
gefaßt, da ſieſogleichals dieHauptperſonenmitgrof-
ſem Stolzeauftraten.Hiezutrugenſelbſtdie Portu-
gieſendas ihrigebey. Sie begegnetenden Jeſuiten
mit o einerknechtiſchenUnterwürfigkeit, und fürchte-
ken ſih, da ſiewohl wußten, wie machtigſieam
Hofegeworden, ſo ſtlaviſhvor ihnen, daß die Un-

terkönigevon Japon ſihin der Folgevorerſtdec
Gunſtder Jeſuitenverſicherten, um durchihreVer-
mittelungdann die Portugieſen,deren Handlung®gez
cháfteihnen vortheilhaftſchienen, zu gewinnen ©).
So kam es, daß verſchiedenevon dieſendem Kaiſer
untergeordnetenRegentenſichtaufenlieſſen, und durch

ſolcheBeypieleihreUnterthanenverleiteten, einGlei-

cheszu thun. Alleinda der BeweggrundderGroſſen-
das Chriſtenthumanzunehmen, faſtdur<hgehendsnur

Eigennutzwar, ſohattedie Duldungdeſſelbengemei-
niglihnie längerſtatt, als der EigennußſeineRechs
nung dabeyfand.
Gleichwohlmachtendie Jeſuitenin Europagroſſes

Geſchreyvon ihrenglülichenProgreſſenin Japon -

und von der WichtigkeitihrerVekehrungen**). Zu

*) Verſucheinerneuen Geſchichtedes Jeſuitenerdens.Theil11.
Buch 11. $. 66. S. 342 — $. 186. S. 387.

=) Schonim Jahre 1569. ließdie Geſellſchaftzu Löwen in

¿ween OftavbändeneineSammlnngvon Briefendru>en, wels
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dem Endeveranſtaltetenſieim:Jahre1585.eine-glän-

gendeAmbaſſade„ die dreyvon ihnenbékehrteKönige,
nämlichdievon Bungto, Arima und Gmura, an den

damals regierendenPabſtGregor X[11, ſandten.
Sie hattendabeyeinen doppeltenVortheil.Einmal
ftauntendie Europäerdie Jeſuitenals Leutean, die

allesvermögen; und dann-ſchmeicheltenſieauchdur<
ſoeinen glänzendenStreichder Ehrſucht-des päbſtli-
chenHofes,der ſeineGerichtsbarfeitauh überfremde
Welttheileauszuübenwünſchte*), "ft

IndeſſentoarihrTriumphvonfeinerlangenDauer,
Der Kaiſerglaubtezn bemerken- daß die Portugieſeu
ſeineUntertdnigegegen einanderverheßten, um ſich-mit
der ZeitſelbdesReicheszubemächtigen.Das Einver-
ſtändnißder Jeſuitenmit den Portugieſen, und ihr
Hervordrangen„ ſobaldes um Welthändelzu thun

chedieMißionarienüber den Zuſtanddes Chriftenthums-in

“Japôn an ihrenGenecal ſchrieben.Jm Jahr 1572. ließder
SeſuitMaffai:eine áhmliheSawimlungdru>en,fowie im

gleihenJahredieindiſchenGeſchihtendes PaterEmanuel
Acoſtaerſchienen, worina vierBüchernux alleinBriefe.ents
halten, die aus Japon von Ordenszgeſellſchafterngeſchrieben
ſind.Jn denJahrenx611, und 1615. wurden zu Antwerpen
diejáhrlihenBriefeaus Japon gedru>t.Man kann úber-

hauptdie Vorrededes franzöſiſ<henUeberſeßersvon Känt-
pfersGeſchichtedes japoniſchenReichesnachleſen, um zu fîn-
den , was dieJeſuitenúber den - ZuſtandihrerMißionen, und

über die Schiefſaleder chriſtlichenReligionin dieſemNeiche
geſchriebenhaben.

*)Ju keinem andern Geſichtspunktemuß man auh die Nach-
richtbeurtheilen, ‘diedexJeſuitede Sande von dieſerGes

ſandtſchaftin japoniſcherund lateiniſcherSprachedru>enließ.
Um den JaponeſeneineVorliebefürNom einzuflöſfen, {il-
derte er mit den urmſtändlichſtenDetailsdas ſtolzeZeremos
niel, das am rômiſhenHofeherrſchte:Er iſtunerſhöpſlih
an Vildern, um dieSuperioritätdes römiſchenPabſtesúbey
alleRegentenzu verſinulichen,
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war, müßte ſiebeyweitem verdächtigermachen, als

ihreReligion.Die hoheBonzenſchafterfuhrkaum,
wie man am Hofe-von den Jeſuitendachte,als ſie
ſogleichmit Nachdrucgegen dieChriſtenſektézu eifern
anfienzg.Sie ſpotteteallenthalbeneiner Neligiony

deren Stiftéreines ſchimpflichenTodes am Kreuße
ſtarb.Auf der andern Seite ethubenauch die 0 ge-
nannten Philoſophen, Leute-die keineReligionhak-
ten, ihreStimmen wider die Jeſuiten.Sie beſchul-

digtenſieeines heuchleriſchen!:‘Enthuſiasmus,unter

ivelchempöolitiſcheAbfichken‘verborgenwaren. Sie
machten-ſſe-alsLeute verdächtig,die unter der Maſke
derReligiondie Vergröſſerungsabſichtendes portu-

gieſiſchenHöfesbeförderten,um Zapon unter frem-
de Herrſchaft:zn bringen*).'Eine Folge von allen
dieſen:Beſchukdigungénwar, daß der KaiſeralleJe-
ſuitenund mitihnenalle:Chriſtenaus ſeinenStaaten
verbannte. ESie:faudenes dießmal.fürihrJutereſſe
nichtzuträglich, dem kaiſerlichenBefehlezu gehorchen-

und„frohen:unter:den. SchacteaeinigerkleinenLán-
Zerwefaiſwaren. Die Neukekehrtenaber fielen.ge-

meiniglichwiederin ihrHeidenthumzurück,da ſie
feine lebendigeUeberzeugungvon der Wahrheitdes
Chriſtenthums-habenfonnten.

Einheimiſche!Kriegeund Skaaksrevoluzionenwaren

den Jeſuitenbald daraufwiederzu ihremAufkommen
behülflich,.Je nachdem die verſchiedenenRegenten-

“)Rämpfer, welcherdiebeſtehiſtoriſcheVeſchreibungvon Ya-
ponlieferte,fuhrtunter andern Urſachendes geringenFort-
gangsder <riftli<enNeligionund der verſchiedenenVerfols

gungen auch dieſean , daßdieJeſuitenſihin Händelmiſchten,
die ſhle<terdingsdem Berufe einesMißionarsund den Ab:

ſichtender Neligionwiderſprechen.
* S. Hiſtoire naturelle,

eivile& ecckeſiaſtiquede l'empiredu Japon daús VAppen-
dice. pIg- 62,

|
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von welcheneinerden andern vom Thronewarf,ge-
gen das Chriſtenthumgeſinntwaren , famdieſesbald
in Flor, bald wieder in Verfall.Gleichwohlabex
muß den JeſuitenihreMiſſionin Japoneinträglich
geweſenſeyn.Denn fiekonnten es uie leiden, daß
auch andere Religioſenorden, und vornehmlichdie

Franziskaner, an dem BekehrungswerkeAntheilneh-
men wollten. Sie ſuchtendießnichtnur nach allen

Kräftenzu verhindern- ſondernverfolgtenund läſter-
ten die armen Bettelmöncheaufdie grauſaimnſteund

unbeſcheidenſteWeiſe. PabſtPaulV. ernannteeinen

Franzisfaner, Ludroig.Sotelo,zum Biſchofvon
Japon. Wie vieleMaſchinenſebtennichtdieJeſuis
ten inBewegung,um zu verhindern, daß dieſerfrom-
me Mann nichtan ſeinen.Poſtenkommen konnte!Sie
hörtennichteherauf, ihn zu läſternund zu verfol-
gen, als bis er in einelangwierigeGefangenſchaftgez

ſeßt,und endlichdurcheinen Martertod aus der Welt
geſchaftworden *)..
Als.im Jahre 1611,die HolländereinenWeg nach

*)Lettredu R. P, LonisSotelode l'Ordrede S. Francois , nom-

mé Evegquedu Japonpar le Pape Paul V. qwiladdreſſaau

Pape Urbain VIII. de fa-priſond’Omura, d’ou il fut con-

dnit au Martyre, Man findetin dieſemBriefeeineMenge

umſtändlichausgeführterThatſachenvon dem liſtigenund ge-

waltthätigenVerſahrender Jeſuitengegen dieſenBiſchof,ſo
wie überhauptgegen alleMißionarien,die nichtvon ihrem
Orden waren. JudeſſenhatihnendieBekanntmachungdieſes
VriefesſovielenVerdruß gemacht,daßſie, um dieWichtig-
leitſeinesInhalteszu entkräften, die Welt zu beredenſuch-

ren, aïs wäre er von dem bekanuten38aſpaxSciopp unter-

ſchobenwvrden. DieſesKunjtgriffeshabenſieſihbeyähnli-
chenVeranlaſſungenunzähligeMale bedient, um die größten
Vorwürfe, die ihnenfon unverdächtigeLeute machten, von

ſihadbzulehuen.S&S.la, Marale pratiquedes Jeſuites.Tome
If. Part. ITL pas, 108. & ſeg.— & Part. LI. $,IX. pag.

241. & ſeq.

oB
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‘Japon gefunden , bekamdie Mifſionder Jeſuitenei-
nen empfindlichenStreich.Beide Nazionen, dieHol-
länderund Portugieſen,ſuchtenſiheinanderihrer
Habſuchtaufzuopfern.Dieerſtern, welchemehrSpe-
fulazion‘fürHandelsvortheileals fürBekehrungen
machten, mußten natürlichbald auf dieBemerkung
fallen, daß ihnender bigottiſcheEiferder leßtern,
und dieIntrickender Jeſuiten, welchees dahinzulei-

ten wußten, daß dieneubekehrtenJaponeſennur allein

mit den PortugieſenHandelsverkehrpflegendurften,
am allermeiſtenin ihrenGeſchäftenhinderlichſeyen.
Die Jeſuitenthun aber den Holländernoffenbarzu
viel,wenn ſievorgeben,daß nur dieſealleindie
ſchôneSaat des Chriſtenthumszerſtörten, welcheſie
mit dem Blute ſovielerheiligenMartyrerund mit ſo
unbeſchreiblicherMühe düngten.Sie haben unfkrei-
tigſelbſtan ihremUntergangegearbeitet.Alsnämlich
im Jahre1614,eine allgemeineChriſtenverfolgungin

Japonausbrach, arbeitetenſieno< immer heimlich
durchEmmiſſarienan der Ausbreitungdes Chriſten-
thums. Es war ganz den. GrundſaäßenihresOrdens
gemäß,die Verfolgerals Tyrannenzu verſchreyen-

die mai aus der Welt ſchaffenmüßte.Da ſieſich
ſelb�gegen criſiliheNegenteneineahnlicheSprache
in ihrenSchriften,und nochmehr in ihrenBeicht-
ſtühlenbedienten; ſolltenſiewvohlgegen heidniſche
Regenten, die noh dazumit Feuerund Schwerdt
gegen das Chriſkenthumwütheten, anders gedacht
und geſprochenhaben? Sie hattenwirklichdazumal
ſchoneinen auſſerordentlichenAnhang- indem ſiever-

ſchiedeneKollegienaulegten, worinn eingeborneJa-
poneſen, die ſie in ihreGeſellſchaftaufgenommen,
von ihrerKindheitan in den Grundſägenund dem

GeiſteihresOrdens erzogenwurden. Es war ihnen
nichtzu verdenken, wenn ſîe,vornämlichdurchHülfe
eingebornerOrdensbrüder, ihrenAnhangimmer ver-
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ſtärkten, und am Ende wohl gar hoffendurften, das

gauze Neichunter dieFahne des Chriſtencthums,und

folglichauchunter die Herrſchaftdes römiſchenPab-
ſteszu bringen.Schon im Jahr 1587.ſollen, wie
Craſſcerin ſeinerKirchengeſchichtemeldet„ſich200000.
Chriſtenin Japon befundenhaben;-und obgleichim

Jahre1590.nachPuffendorfsBericht*) 20570.Pers
ſonen unter den Handender Henkergeſtorbenſeyn
ſollen, fowurde dochin zwey darauffolgeudenJah-
ren ihrAbgang durchdie fleiſſigenBemühungender
Yeſuiteu-wieder hinreichenderſetzt.

Meerdingswar das’Oberhauptdes Reichesbefugt,
mitStrengegegen eineSekte zu verfähren, die’im-

inerweiterum figrif, und unter derHülleeines
fanatiſchenRcligionSeifersdie Sicherheitdes Throns
und dieFreyheitdesVolks zu beunruhigenanfieng.
Auchdaraufmußte der Kaiſerſchonanfmerkſamwer-
den,daßſichunter ſeinenHofleuten‘verſchiedeneheim-
licheChriſtenfandety gegendie er nichtanders als

mißtrauiſhſeynkonnte.Wenn man dazunoch die

auſſcrordentlicheStandhaftigkeitninmmé, mit welcher
ſicheinigeNeugläubigebeylangſamemFeuerlebendig
fürihreReligionbratenlieſſen**),fohalfenalledieſe
Umſtändezuſammen, dénNamen der Chriſtenver-
haßtzu machen.

*yHiſt,univerſ.T. VI. p. 50.

**)Freylihnehmen dieJeſuitendieſeStandhaftigkeit, die ſie
in.ihreniBerichtennochtveitmehr úbertreiben, als fe es ver-

dient, unbedinarfurden höôbſteuBeweis der göttlichenKraft
des Evangeliumsan. Aber lieſſenſichni<t auh Chatel,
Ravaillacuud Darien miteinem faſtunglaublichenHerois-
mus von Pferdenzerreiſſen, indem Wahne , eineMartyrkrone
zu- verdienen?— Vis zum Ectelerhebtder JeſuiteTanner
den Muth und den Heldenmuthderjenigen, diein Japon
der Religionwegen hingerichtetworden. S. Locietas Jeſu
usque ad ſanguinis& vitæprofuſionemnulitans, in Europa,
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Jch weiß nicht, mit wie vielem Rechte Herr Ta-
vernier ® die lette Hauptverfolgung der Chriſtenin
Japon der Jutri>keeines Holländerszuſchreiben
fann. Er ſagt,Caron, ſohießdieſerHolländer-
habe als PraſidenteinesholländiſchenKomptoirsaus

EiferſuchtdiePortugieſenvom Handelverdrängenwol-
len, Um ſejnenZweckzuerreichen, habe er .ver-

mittelseinigerProvinzialſtatthalterund dur Beſtes
chungendie Religionder leztermam Hofeverdächtig
zu machen geſucht.Als ihm dieß nichtgelungen,
(denn auch:die PortugieſenhattenihreFreundeam
Hofe) (o.ſeyer daraufgefallen,einen in portugieſi-
ſcherSprache geſchriebenenBrieffälſchlichzu unter-"
ſchieben, worinn von einem allgemeinenAufſtande
derChriſtenin Japon,und von einerſonderheitlichen
Verſchwörungwêder das Leben des Kaiſersdie Nede.
war, DieſerBriefſollnebſtandern Papiereneinen
portugieſiſchenSchiffe, welchesvon Japon nah Goa
ſegelte,von einem holländiſchenKapitainabgenommen
worden ſeyn. Caron übergabdieſesSchreibeneinem
vornehmenHerrn„ deſſenVertrauen er gewonnenhatte,
und ſeßtenochhinzu, die Spanier, unter deren Bot-

máâſſigkeitdamals diePortugieſenſtunden,hättendie
gefährlicheMaxime, allenthalben, wo ſieſichuieder-
lieſſen, feineandere Religion,als dieihrigeneben ſich
zu dulden, und weder des Lebens nochder Freyheit

Africa,Aſia,& America,contra Gentiles, Mahometanos,
Judæos, Heæreticos, Inmpios, pro- Deo , fide,cccleſia,pie-
tate; ſivevita & mors earum, quiex SocietateJeſu ia

cauſa fidel& virtatispropughiatæ, violenta morte toto orbe

ſublatiſunt. Au@ore R. P, M. Tanner. pag. 251 = 432-

Mit nichtgeringermStolze ſprichtau< der Verfaſſerdes

Imago primi Sæculi von den in JaponhingerichtetenJeſui-
ten. Lib. TV. Cap.XII. pag. 528-531.

*) Relation du Japon & de la cauſe de la perſecutioncon-

tre les chretiensdans ſes Isles.pag. 13. & ſeg.
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der Menſchenzuſchonen, um dieſeReligionverbreiten
zu fönnen. Auſſerdemglaubtenſienoch, Gott ein

wohlgefälligesOpfer zu bringen- wenn ſiediejenigen
erwürgten, dieſienichtbekehrenkönnten,Von ganz
anderer Beſchaffenheitwären dieHolländer.Sie vers

ffühndeafichmit allenNazionenund mit allenReligio-
nen, ‘und dâchtenan weiternichts,als an ihren
Handel.
Wahrenddem derPlandieſerVerrätheryangelegtwurs

de , beſchleunigtendieJeſuitendurchihreHabſuchtdie
Rache, die ſichwider allePortugieſenund wider das

Chriſtenthumbewafnete.Sie hatteneinenvornehmen
HöflingſamtſeinenvierSöhnen zu Chriſtengemacht.
Der jüngſtedavon wurde frank,und aufein Landguk
gebracht,welchesſehranſehnlicheEinkünftehatte.
Die Jeſuitenfolgtenihm aufdieſesLandgut.Mikt-
lerweileſtarbder Vater. Die Söhne wollten als nächs
ſe Erben das Landgutin Empfang nemen z allein
die Jeſuitenſahenes ſchonals ihrEigenthuman,
und ſchloſſendie rechtmäßigenErben von dem Beſitze
deſſelbenaus. Die beidenjüngernBrüder, von den

JeſuitendurchausgeleiteteMaſchinen, lieſſenſi<es

gar wohl gefallen.Dagegenaber ſchriendie beyden
álternüber Verleßungdes Patrimonialrechts, über
Bekrug, über Habſucht.Zum Unglückwandte fich
der holländiſchePraſidentmit dem Geheimniſſevon
einerheimlichenVerſchwörungdec Portugieſenan dieſe

beydeBrüder geradein dem Zeitpunkte,da ſieüber
dieJeſuitenentrüſtetwaren. Beide waren Günſtlinge
des Kaiſers,und beydeverſtuhndendie Kunſt,ihr
Privatintereſſemit dem YJuntereſſedes Staates zu ver-

einbaren. Sie brachtenalſoihreKlagenvor den

Kaiſer.., Weder das Eigenthumder Familien,noh
die Nuhe des Reiches, nochdas Leben des Regen-

» ten iſtin Sicherheit, ſagtenſie,folangeman nicht
» allePortugieſen, und auchſelbjeneeingeborneJa-
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„» poneſenvertilget, welchevon dem GifteſolcherLeh-
„ren und Maximenangeſte>tſind»„. Um dieſeihre
Anklagezu rechtfertigen, legtenſicdem Kaiſerdas
Schreibenvor , welches ſievom holländiſchenPräſi-
denten erhielten,und worinn der Plan einer Ver-

ſ{hwörungwider das ganze Reichverrathenwar.
Der Monarchentſeßbteſichvor der Gefahr, in der

er ſchwebte,und ecließſogleichheimliheBefehlean

ſeineKommandanten , allePortugieſenundChriſten,
die ſichin den Provinzendes Reichesfanden, auszu-
rotten. Alleinehe noch dieſeſirengenBefehlegehöri-
gen Ortes einliefen,waren die Chriſtendurh Freun-
de, die ſieam Hofehatten, ſchonvon den Verfügun-
gen unterrichtet, die der Kaiſergegen ſiegenommen,
Die beyden Brüder, welcheden Jeſuïtenden Beſis
ihresererbtenLandgutesabtratten,ſtelltenſichan
die Spißevon 37000, Chriſten,um ſichmit bewafne-
ter Hand ihrem Geſeßgeberund ihremLaudesherrn
zu widerſeßen,Auf die Nachricht, die der Hof von

dieſerallgemeinenBewafnungder Chriſcenſecfteerhielt,
ließer eine anſehnlicheArmee gegen ſieanrú>ken.Die
Chriſtenſchlugenſie, und der Kaiſerwar genöthiget,
ſelbſtan der Spiße eines zweitenHeeresgegen die

Nebellenins Feldzu zichen.Mit aäuſſerſterErbitte-

rung ſchlugenſichzween Tage hintercinander beyde
Armeen ; der Sieg war langezweifelhafr, bis endlich
die kaiſerlichenVölkerdurcheine gänzlicheNiederlage
der Chriſtendas Schlachtfeldbehaupteten.Nur we-

nigeretteten ch durchdie Flucht,und verbargenſich
in unwegſamenGebürgen.Da wcnige Jahrevordie-
ſerBegebenheit, nämlich1629.ſi<hin dem Umfange
des Neichesüber400000. Chriſtenbefanden,#o iſ
leichtzu erachten, daßobigeNiederlagenur den klein-

ſtenTheilderſelbenaufgerieben,und daß der Kaiſer
zu den allerſirengſtenVerfügungenſchreitenmußte -

um ſichund ſeinenThron in Sicherheitzu ſcßen,Auſs
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ſerden zu verſchiedenenZeitenveranſtaltetenJnqui:
ſiziouenwider die im Verborgenenherumſchleichenden
Chriſten, ließer nun auchin den Seehâvendas Bild
des gekreußigtenChriſtusaufdie Erde heften,wel-
chesjeder, der nun einen Fuß ins Reichſezenwill,
zum Zeichen,daß er kein Chriſtſeye mit Fußtritten
bewillflommenmuß. Nach dem Berichteeines hollän-
diſchenSchiftapitain&warſchonin dem Jahre1649.
alleSpur vom Chriſtenthumin Japon vertilget.

Jch bin bis hieherin der Hauptſachedem Berichte
des HerrnTavernier*)gefolgee,Ohne dem wichtis
gen AnſehndieſesberühmtenNeiſebeſchreiberszu nahe
zu tretten, glaudeib doch,in ſeinerErzählungdas
Geprägeeines zuverlaßigenGeſchichtſchreiberszu ver-

miſſen.Er ſuchtdurchgehends, um dieHolländervers
haßt zu machen, die Sache der Chriſten, ihrenAuf;
ſtandgegen den Kaiſer,und ihreerſtaunlicheAus-

breitungzu beſchönigen.JederChriſtmuß im Herzen
wünſchen„ daß eine ſo wohlthätigeNeligion, als die

ſeinigeif, in allerWelt verbreitetwerden möge.Aber
einGeſchichtſchreiberhat als Geſchichtſchreiberandere

Pflichten, als nux die cines Chriſten.Auſſerdembe-
raubt er ſh aber durchſeineignesGeſtändnißaller
Glaubwürdigkeit.>»,Jch habe dieſeganze Geſchichte,

» ſagter **)/von denjenigenvernommen, welchenſie

y feneUnglücklicheerzählten, die ſichnachder Nieder-

„ lage der Chriſtenin Gebücgenverkrochen„, So
eineErzählungkonntenichtauder®,als einſeitigund.

par-

Dans ſa relation du Japon & de la cauſe de la perſecu«
tion coatre les Chretiéns.pag. II —3I.

*) Tout le monde fut paſſéau filde Vepée,á la reſerve

“e quelquesChretiens du pais, gui ſe cacherentdans les

montagnes, & qui conterent depuiscette hiſtoireà ceux,
dont je l'ayappriſe.pag. 27, Bayle giebtihm das Zeug-
nißeines redliczenaberdabeyſchrTcidtgläubigenMannes.

Didinnaîre hiſtor,li.Vv,
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partheylih ſeyn.Dex in immerwahrenderFurchtund
SchreckenumherirrendeChriſtmußteum ſomehrſeinen
VerfolgernalleerdenklicheGreuelaufbürden, da ſich
zu ſeinervermeintlichenUeberzeugungvon der Gerech-
tigfeitſeinerSacheaucheinunvertilgbarerNeligionss
haß geſellte.
Will man den ganzen Verlaufder Sachein ſeinem

Umfange,und ohne eine Partheyzu nehmen, aufs

merkſambeurtheilenz ſoergiebtſichleicht,daß die

ChriſteninihrerRebellionplanmäßigzu Werke gien-
gen, und daß es:allerdingsaufeine allgemeineVer-
ſchwörung, die der holländiſcheKapitainin der Bos-

heitſeinesHerzenserdichtethaben ſollte,abgeſehn
feynfonnte.Der fataleAusgangdieſesAufſtandes
rührtewenigervon der Ohnmacht der Chriſtenund
von ihrem zuaſchwachenWiderſtande,als vielmehr
daher,daß ſiewider ihr Erwarten zu frühund zu.
unvorbereitetüberraſchtwurden. Der..-beſondere, und-

ſelb|von Herrn TavernierbemerkteUmſtand, dáf
die beyden jüungernSöhne eines am Hofevielvermda
gandenGroſſenfichan: die Spitzeder Rebellenſtellten-
und daßbeydedurchausvon Jeſuitenbeherrſchteund

geleiteteKreaturenwaren , giebtüberdas ganzeFack-
tum um ſomehrdie zuverläßigſtenAufſchlüſſe,wenn.

man dabeynochaufdiePlaneund aufden Geiſtdes Jex
ſuitenordenseinigeRückſichtennimmt. Die Geſchichke
dieſerEmpörungderChriſtenund threr:Vertilgung
fallegerade indie.glänzendſteEpochëder Jeſuiten-,
in die Mitte dés ſiebenzehntenJahrhunderts.Wir.
werden erſtim Verfolgeſehen, in welchernahenVers
bindungdamals alle-RevoluzioneninEuropa mit dem

SyſtemeihresOrdens ſtuhnden; wie ſiedie vornehm:
ſen Mäſchinenwaren , welchedieHöfein Bewegung
ſeßten,und wie ihrGeiſtder faſtallgemeineGeiſt
der Welt geworden.
Man müßtevon dem InſtitutederGeſellſchaftfeine

(Geſch.d,Jeſ,L.Band.) V
-
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Begriſfehaben, wenn man glaubenwollte,daß der
General von allenVorfällenin Japon feineWiſſen;
ſchaftgehabt.Kein Monarch fennt in einem ſo um-

ſtändlichenDetaildie LageſeineseignenLandes,als
der Jeſuitengeneraldie ganze Welt kennenmußte,Die
ganze Grundlagedes Ordens ruhteauf einer unun,
terbrochenenKörreſpondenz,in welcherdie Untergebe-
nen mit den Obern ſtuhnden; und, ohnedas erſteGrund-
geſeß,den blindenGehorſamzuverleßen, fonntenichts
ohneBewilligungdes Generalsunternommen werden,

.Jchwill zum Beſchluſſenoh dasjenigeanführen,
was ein andrer Reiſebeſchreiber, @zerrLartin , von

dem Verhaltender Jeſuitenin.Japon meldet.

» Die Geſchichtenund Nachrichten„ ſagter *), wel-

» he dieſeVater.von ihrenBekehrungenund Miſſio-
„nen in Indiennach Europa ſchicken,ſindin einem

» glänzenden,unterhaltenden, und manchmal auch

» ÜberredendenStilegeſchrieben.Aber warum verhÜl-
» len ſiedarunter die Wahrheit? Warum ſchreiben
vſe nah Europa geradedas Gegentheilvon dem -

„was man in Indien von ihnenweiß? Warum

» wollen ſie, daß wir diejenigen, welche in Japon
als Friedensftórerund als Leute hingerichtetwure-

» den , welchedas Volk wider die Liatur und wi:

H» der den ſouverainenRegentenempörten, fürHeis
» ligeund Märtyrerhaltenſollen?Warum ſchrei-
» ben ſieihreVerfolgungin dieſemReicheeinzignur

» den FolgenihresEifersfürdie Religionzu „ da

„:dochalleEuropäer,die ſichin Indien um dieſe

» Zeitaufhielten,gar wohlwußten, daß dieſelbeeiue

» FolgeihresGeizes und ihrerHabſuchtwar 2 —

» Man fodertnichtvon ihnen, daß fieeine Wahr-
» heit,wenn ſieihnennachtheiligiſ,- aufrichtigges

» ſehenſollen; aberdieß ſollteman dochwenigſtensvon

*) Voyagesaux Indes par du Quere. "Tom; IIL. pag. 83-

& ſeg.
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5» ihnen ‘erwarten, daß ſielieberſchwiegen, als ſich
„„ mit Lugenvertheidigten.Man fann z.B. ihreAufz
» richtigkeitnichtſo weit auf die Probe ſetzen,
» Und von ihnendas Geſtändnißverlangen- daß es

» alleinihreSchuld ſey, wenn der heiligeName
» Jeſusin Japongeſchändet, und das Chriſtenthum
» verſtuhtwird. Man glaubtes ihnengerne,daß
» die Japoneſendie GottheitChriſtiläugnen; daß
» die Begriffe, die ſievon unſerm Heilandehaben,
ſtezurückſchre>en, das.Chriſtenthumanzunehmen;
» daß aber”dieſerVorurtheileungeachtetſie(dieJeſuis
» ten) vieleBekehrungenmachten.Wollen ſiedieß
„nun läugnen,warum. béhauptetenſiees denn mit

» #0vielemLriumphein ihrennah Europa überſand-
»ten Berichten?Hatte aber die Ausbreitungdes
» Evangeliumsfo einen gutenFortgang,wie es auch
» lvirklichwahr iſt,was hindertedenn wohl dieſen?
» Gewiß nur der Geiſtder Widerſeslk<hkeltder Unter-

»thanen gegen den Souverain. Und wer fachtedieſen
» Nebellengeiſtan ? — Niemand , als die Jeſuiten-

» welche ſichdesjenigen, wozu ſiekein Recht hatten,
» mit Gewalt bemachtigenwollten, Dieß war die

„» fataleVeranlaſſung, daß das Chriſtenthuminganz
» Japonvertilat, und die Jeſuitenverfluchtwurden.
» Man darf ſichuur in ihrerKleidungſehenlaſſen-
»um ſogleihmit dem Tode beſtraftzu werden. Dios

„jenigen, welchedazumalin Japonwaren , wurdett

„nichtals Chriſten, (dieReligionkamdarinn in kei-
„nen Betracht) ſondernals Sraatsverbrecher,als

» Störer der öffentlichenRuhehingerichtet,
» Dieſeſind, ſofährtHerrLNaruinfort , nah dem

„einſtimmigenZeugniſſeallereuropäiſchenNazionen,
»» dieUrſachenvon der Verfolgung, welcheralleChri-
ſcn, ſowohlKatholikenals Kalviniſkenunterliegen

5» mußten. Daher kömmt es, daß niemand, wer er

„auch ſey,indas Reicheingelaſſenwird , eheerniht
H {nvor , un zu beweiſen, daß er keinChriſtſey,das
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» Bild des gekreußsigtenHeilandesmit Füſſengetretz
» ten. Dieſerſchre>lichenEntheiligunghaben die

» HolländerihreHandelsfreyheitin Japon zu ver-

» danken, Sie begegnen,wenn ſîein die Hâvendies
>» ſesReicheskommen , dem Gekreußigtenmit Fuſßs-
y tritéen,und beantwortendieFrage- von welcherRes

» ligionſieſeyen, damit, daß ſieſagen, ſiewären
5 Holländer,Jchweißnicht, ob man dießeinerhan-
» delndenNazionverzeihenkönne; aber unverzeihlich
Und goktesläſterlichiſtes von Jeſuiten,welcheih-
rem in dieſemReichegewohnrenHandel ſowe-

„nig entſagenkönnen, daß ‘ſievielmehrtäglichauf
» holländiſhenSchiffennachJapon ſegeln, bey dem
» Eintrittin die Sechävendas Chriſtusbildmit

» ſhimpflichenFußtrittrenbewillfommen")und dieſen
» gottesläſterlichenFrevelmit ihrerJntenzionslehrebe-

» ſhônen,indem ſievorgeben,daß ſienur lebloſes
4» Metall mit Füſſentretten, ohne defiwegenden Res

» ſpet aus den Augen zu verlieren,welchenſiedem
y» ſchuldigfind,der unter dieſemMetallevorgeſtellt
$5 wird 95.

Drittes Kapitel.

Aufnahmeder Jeſuitenin China.Durchwelche
Runſtgriffeſicſiham kaiſérlihenHofeinRres
dir und Anſehenbrachten.

NachXavèrs Tode,welcherihnebenzutZeitüberz
raſchte, als er Anffalttraf,nah Chinazu ſegeln,
machtenſcineOrdensbrüder, von Goa und Macao

aus, ſeitdreyßigJahrenvergeblicheVerſuche,überdie
GrenzendieſesReicheszu kbomnien.Erſtin dem Jah-

*)Dù GQuenefuhrthievouBéyſpielean, und beruftſic<nament-
lichaufAugenzeugen,die allenGlaubenverdicuea.
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re 1587. gelang es einigen, unter denen CNatthéus
Ricci der vornehmſtewar , ſichzu Chao-kingin der

ProvinzGuang-tong feſtzuſegen.Zwar mußtenſie
auch dieſenOrt bald wiederverlaſſen,indem der

VicekdnigdieſerProvinz, der ſichvon den Jeſuiten
beſtechenließ, dieſesUmſtandswegen die Ungnade
des Kaiſersbefürchtete.Allein die Geduld und der

Eiferdes PaterRicciermúdetenicht. Er hatteſich
ſchonvorhermit den chineſiſchenWiſſenſchaften, mit

dem Charakterund den Gewohnheitender Nazionbe-
fanntgemacht,und wußteſichvornehmlichdurchſeine
inmathematiſcheund mechaniſcheKenntniſſeAnſehnzu
verſchaffen.Auſſerdemwaren die Chineſenein aufge-
klärtes,und nichtſehrmißtrauiſchesVolk. So wie

in Japonwurden auchin ChinaalleReligionenge-
duldet. Der Hofhieltes bald mit den Bonzen,bald
mit den Gelehrten,und die unaufhörlichenEinfälle
der Tartarenbeſchäftigteneine Neiße von mehreren
Regentenſetsmit den groſſenSorgenfürdieErhal
tung des Reiches.

Alle dieſeUmſtändekamen den Abſichtender Jeſui-
ten treflihzu ſtatten.JhrRicci gewann nachdem
ZeugniſſeſeinesOrdensbruders, des dú Halde*), in

kurzerZeit, durchſeingefälligesBetragenund durch
ſcineKenntniſſe, die Liebeund das Zutrauender Chi-
neſen.Er machteſichnochum ſobeliebter, nachdem
er einegeographiſcheKarte von Chinaentwarf, iwel-
che bis zu dieſerZeitin dieſemReichenocheinefrem-
de Erſcheinungwar, Jm Verfolgeſchrieber auch'in
der GeſtalteinesCatechismusein chriſtlichesLehrbuch-

worinn er ſehrgeſchi>ktdie Dogmen der Kirchemié
der naturlichenMoral und vorzüglichmit den in

ChinaherrſchendenBegriffenund Grundſätenvereins

Y)Deſcriptiongeographique, hiſtorique, chronologique, pa-

litique,& Phyſiquede l'empirede la Chine & de la Tar-

taric Chineiſe, Tom. IIL Pag, 86,
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barethabenſoll.Durch dieſenKunſtgriff,und dadurch,
daß er ſichin Anſehungder Kleidungund Lebensart
den Bonzen des Landes näherte, gelanges ihm,
eine Menge Proſelytenzu machen. Alleinſeineunbe-
gränztkeEhrſuchtwar noh langemit ſolchenErobe-

rungen nichtbefriedige.Er wollteglänzen.Die Be-
kehrungdes Pöbelswar einevielzu niedrigeBeſchäf-
tigungfüreinen nah Ehre geizendenJeſuiten.Er
drangſichbald aus ſeinereingeſchränktenSphäreher:
vor. Er warf die armſeligeKleidungeinesBonzen
hinweg, und erſchienin der eines Mandarinen. So

wagte er ſichimmer tieferin das Reich, gewann ſich
unter den GroſſenFreunde- und fandvermittelſtihrer
Gunf einen Weg nach der KaiſerlichenReſidenz
Pecfing.

Nur mit vielerMühe , und nachvielenvergeblichen
Verſuchengelanges ihm im Jahr 1601. mittelſtBes

ſechungenund kriechenderSchmeicheleygegen die

Grofſen.,die das Hoflagerumrangen, endlichſelb
ſichdem Throne nähernzu dürfen.Er hatteeinige
Seltenheitenaus Europa mitgebracht, die man in

Chinaals Wunderwerke anſtaunte.Unter dieſenwa-
ren zwey Gemalde/,und eine Uhr - die er „dem Kaifer
überreichte.ChinTſonghatteLebensart.Er nahm
die Geſchenkemit gnädigemWohlgefallenan „ und er-

laubte dem Jeſuiten,in Peckingein Haus mit be-

ſiândigenEinkünftenin Beſigzu nehmen,und das

Chriſtenthumzu lehren.
Ricci var nun in ſeinerSphäre.Jn der Nachbar-

ſchaftdes Hofes,unter*den Augen der Groſſen, in

einer der volkréichſtenund ÚppigſtenStädteder Welt
ſebteer alleMaſchinenſeinerKlugheitund ſeinesEhr-

geißes-inBewegung- um ſein Zielzu erreichen.Sein

vorzüglichesAugenmerkgiengauf dieBVekéhrungder
Mandarinen.Gleichwiedieſeals die herrſchendeRe-

ligionsſekfte, und als die eigentlichſogenanntenGe-
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lehrfen des Neiches am meiſtenauf das übrigeVolk
wirkten, ſokonntees nichtfehlen,daß nichtin fur-

zer ZeitchriſtlicheGemeinden erſtin der Hauptſtadty
und: dann in den vornehmſtenProvinzialſtädtenzu
blühenanfiengen.Was vorzüglichden Forkgangdes
Chriſkenthumsbeſchleunigte,war die gefälligeArt der

Jeſuiten, mit der ſieſichin die Gebräucheund in die

Sitten der Chineſenzu ſchi>enwußten. Sie machten
ihrenNeubekehrtendie Religionſehrbequem.Sie
fonnten, ohne in der HauptſacheaufzuhörenHeiden
und Gößendienerzu ſeyn, dochChriſkenund wenn

ſîeſichein beſondersVerdienſtum dieEhreund den

Nuten der GeſellſchaftFeſuerwarben, auh Heilige
werden *),

Gleichwohlerhubenſichvon Zeitzu Zeiteinige
Stürme wider die Jeſuiten.Die Bonzenſahenes
nichtmit gleichgültigenAugen an, daß ſichmitten
unter ihnenein ſoſonderbaresGemiſchevon Gößen-
dienſtund Chriſtenthumverbreitete.>» Wir wollen es

» euchgerne erlauben, ſagtenſiezu den Jeſuiten, den

» Herrn des Himmels anzubeten; aber dieß können

»» wir euchnichtverzeihen, daß ihrunſernGottheiten
„ihreHerrſchaftüber die Erde ſtreitigmachet„.
Auf ſolcheErinnerungenantworteten dieJeſuitennur

mit einem übermüthigenStolze.Den Bonzen aber

ivard es unerträglich, ſichvon fremdenBarbaren
höhnenzu laffen.Sie ſuchtenGelegenheitzurRache.
Schon hattenjieeinen Verſchnittenen, welcherdas
Orakel der Maitreſſendes Kaiſerswar , aufihreSeite

*) Von dieſerArt Heiligerwar einejunge, (<óneChineſerinn
Nomens Kandide Ziu , deren heiligesund erbaulichesLe-

ben die Jeſuitenganz auſſerordentlichrühmen. Sie können

indiefemFalleniht alsUndankbaregeſcholtenwerdeu. Die-

fesheiligeFrauenzimmerhinterließihnenbeyihremSterben
einungehcuresVermögen. Du Halde deſcriptiondecla Chine.

"Tom. iL. pag. 93-95.
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gebracht, und es wäre ihnenwahrſcheinlichgelungen,
durchdieſenKanal den Jeſuitenbeyzukommen; wenn

nichtder ſchlaueRicci durcheinen Meiſterſireichdie

Liſtund die JuntrickeſeinerGegnerzu Schandengee
machthâtte.Denngerade um dieZeit, als diechriſk-
lichenMiſſionâáreins Gedrängekommen ſollten,er-

ſchieneineSchmähſchriftwider den Kaiſer.Manhatte
in Chinanoch keinen Begriffvon den Kunſtgriffen
der Jeſuiten, welchePaßquilleverbreiten, und die

VerfaſſungderſelbenfälſchlichihrenFeindenaufbürden,
um ſichan ihnenzu rächen.Man glaubtedem Patex
RicciaufsWort , als er behauptete, ebenderBonze,
welcherſichſeinerGeſellſchaftam hisigſtenwiderſeßte-

ſeyVerfaſſerjenerSchmähſchrift.Der Bonze ſtarb
unter einergrauſamenBaſtonadeaufdie Fußſohlen;
und die Jeſuitenhattendas Vergnügen, ſichfürden
Eifer,den ſiein dieſerSache bewieſen,mit neuen

Vortheilenund Privilegienbelohntzu ſehen*).

Aber nichtnur die Bonzenallein- ſelbdieChriſten,
und, was ihnen die Jeſuitennimmermehrverzeihen
Fönnen/, europäiſcheChriſtenſuchtendas Verderben
des Ordens, Eine zwiſchendem biſchöflichenGene-
ralvikariatezu (Macao und den Jefuüitenentſtandene
Arrungveranlaßteunter beidenPartheyeneinenfaſt
unvertilgbarenHaß. Der Stolzund die Herrſchſucht

») Dú ZaldeerzähltdieſenVorfallganz kurz wie folgt:
Les choſesetoientà un point,ou le P. Ricci crut voirperir
en un moment le fruit& les eſperancesde ſes travaux!

mais dans la triſtefituationon il ſetrouvoit, le ſecours tui

vint de la providencepar un evenement augunuelil n'’etoit

pas naturel de ſattendre, Un libellepeu reſpeÆeuxpour
l’Empereur,ſe repanditalors dans le Palais,& on Pat-

tribua aux Bonzes : ils furent ſevercment punis; & le cre-

dit du principalBonze , qui étoit devenu Pennemi capital
des Miſſionaires, ne ſe ſauva pas de la cruelle baſtonade ,

ſous la quelleil finitmiſerablement ſa vie. Deſcriptionde

la Chine. Tom II. pag. 96.
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der leßtern gab den Anhängern der erſternnur zu
bald Anlaß, ſieden von Natur ſehrfurchtſamenund

mißtrauiſhenChineſenverdächtigzu machen. So

entſtuhndin Macao , einer von den Chineſenſehr
ſtarkbeſuchtenHandelsſtadt, allgemeindas Gerüchte,
daß dieJeſuitennacheinem unmäßigenAnſehenfêreb-
ken, und daß dieReligion,die ſiein Chinapredigs
ken , nur dieHülleſey, unter welcherſieihreAbſicht,
ſichdes Kaiſerthroneszu bemächtigen, verhehlten.
Von Canton bis Pekingháttenſieſichausgebreitet;

und dieſewären.eben die vortheilhafteſtenPlätze,ihre
Entwürfeauszuführen,Bemerkeman noh, wie ſorg-
fältigund heimlichſievon einem Orte zum andern

umherreiſen, wie ihnender Gouverneur von Macao

verkauftſey,und in welchernahenVerbindungſie
mit den ChriſteninJaponſtühnden; ſo ſeyes keine

Chimäre, zu denken, daß es ihnen ein leichtesſeyn
wurde, hinlänglicheArmeen zu finden, welcheſiein
ſoungeheuernErtwürfenunterſtüßenkönnten.
Der JnhalétdieſerBeſchwerdenund Anklagenkam

bald zur Wiſſenſchaftdes Gouvernements von Can-
ton, Man wurde daſelbſtſehraufmerkſamauf die

Schritteder Jeſuiten.Der Gouverneur licßden Pa-
ter FranzMartínez,welchervon Macao dahin
reiſte, ergreifen, und ihm eineBaſionadegeben, un-

ter welcherer ſeineSeele aushauchte*). Dem Pater
Longobardiwäre ein:gleihesSchickſaliviederfahren;
und wenn der RufdieſerwichtigenBeſchuldigungen
bis vor den Throndes Kaiſersgedrungen, wäre viel-
leichtdas ganze Miſſionsgeſchäftzu Grunde gegangen -

wenn nichtRicciin der Eile einenFreundgefunden
hatte, welchermit ſeinemAnſehndieUnterſuchungge-
gen dieJeſuitenhemmen , den Gouverneur fürſeine
UVebereilung, mit welcherer den Lartinez todtſchla-

©) SacietasJeſnuſquead ſanguinemmilitans,An&, Tanner,

pag. 272
— Du Halde Ll.e, pag. 79,
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genließ; bezüchtigen, und ſolchergeſtaltdie Ehredes
Ordens und der Miſſionretten fonnte.
DiefenVorfallüberlebteRicci nicht‘langemehr.

Er ſtarbim Jahre 1610. nachdem er 27. Jahrein

Chinamit unermüdendemEiferfürdas Beßteſeines
Ordens arbeitete,im allgemeinenRufe der Heiligkeit,
Er ſkuhnd, nach dem Zeugniſſedes dû Halde ©, mit

den mehreſtenGroſſenund Mandarinen des Neiches
in ununterbrochenerKorreſpondenz- um ſiefúrdas
Chriſfenthumund fürdie Miſſionzu gewinnen. Er
ſchriebeine Menge Bücherreligioſenund wiſſenſchaft»
lichenJnhalts, und war nah Confuzder berühmte-
fieMann , der ſeitvielenJahrhundertenin China
lebte*. Sein Tod wurde, ſagtdû Halde ferner,
allgemeinim ganzen Neichevon Chriſtenund Heiden
betrauert. Die Groſſenertoieſenihm die letteEhre,

und der Kaiſerließihm ein prächfigesGrabmahl er-

richten.
Nach ſeinemTode genoſſendie Chriſtenbis zum

Fare 16x15.den Schuß des Kaiſers.Aber in dieſem

Fahregelanges einem der vornehmſtenMandarine
von Lianking, vor den kaiſerlichenThron ſeineBe-

ſhwerden wider die Sekte der Chriſtenzu bringen.
Es erfolgtéeineallgemeineVerfolgungderſelben.Bas
ftonaden,LandeLvertwveiſungenund Gefängniſſeentfern-

*)L. c. pag. 98. '

*»)Wenn, nah dem klrtheileder Jeſuiten, Janazund Xaver

gröſſeralsPeterund Paul, oderals Câſarund Pompeius
ſind,ſodarfman es dem dù Zaldenichtverargen, wenn er

ſeinenOrdensbruder Ricci dem Confuz an dieSeiteſeßte.
Er drú>t ſi< wie folgtaus: Comme 11¡(Ricci) paſſoit
pour l’hommele pluscelébre,qui eûtparu à la Chine de-

puis Confucius, il etoit accablé des viſitesqu’ilrecevoit
des Grands de Peking & des Mandarins des Provinces ,

que leurs affaires attiroientdans cette capitale;& il ne

pouvoitPexempterde leurrendre ces mêmes devoirs de

civilité, que le geniede la Nation rend indiſpenfables.I.c.
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ten die Miſſionarien,und die Hofjeſutenwaren ge-

nöthiget,nah }acao zu fliehen.IhreGeſchicht-
ſchreiberbeobachtenüberden Jnhaltder Beſchwerden,
welcheder Mandarin au den Hof gelangenließ,ein
tiefesStillſchweigen.Aber es läßtſichvermuthen,
daß ſievon beſondererWichtigkeitgeweſenſeynmüſ-
ſen, indem ſonſtder Kaiſer, der die Chriſtenund

vornamlichdieJeſuitenſoauſſerordentlichbegünſtigte,
nichtzu ſofirengenund grauſamenVerfügungenge-

chrittenware,

Viertes Kapitel.

FernereSchickſalederjeſuitiſhen(MNißionin China.
Anſehnund Beſchêfrigungder Jeſuitcnam ka

ſerlihenHofe.Zhr Betragengegen die Hol-
länder.

Die Verfolgungder Chriſtenwar von keinerlangen
Dauer z denn der Kaiſerſtarbbald, ob eines natür-
lichenoder gewaltſamenTodes, darüber‘habenſich
die Jeſuiten, welchedie GeſchichtedieſesReiches
ſchrieben, nichtdeutlicherkfläret.Dd GHaldeſagt
nur *):Die Verfolgungnahm erſtmit dem Tode des

VerfolgerseinEnde,
Un dieſeZeiterneuerten die TartarenihreEinfälle

ins Reich. Sie drangen ſchonbisPeckingvor. Der
Mandarin , Paul Siu , eine an die Jeſuitenver-
kaufteKreaturund Vater der berüchtigtenKandide
Viu , riethdem Thronfolger- die Portugieſengegen
die Tartarenzu Hülfezu rufen.Niemand„ ſagteer,
verſiehtfichbeſſeraufdie Artillerie, als dieſeNazion;
aber man fannſienichtanders gewinnen,ais wenn

den ChriſtenfreyeReligionsübungund den Jeſuiten

“) L. c+, pag: 9
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freyer'Eintrittins Reichgeſtattetwürde. Der Kaiſer,
ſo geneigter den Bonzen war , befolgteden Rath ſei-
nes Mandarins. Die Jeſuitenkamen wieder nachPe:
kingy und die TDartarenwurden geſchlagen, ohneder

Hülfeder Portugieſenbenöthigtgeweſenzu ſeyn.

So weit hattendie Jeſuitenes ſhon vermittelſtihs
res Einfluſſesauf dieGroſſendes Hofesgebracht, als

die regierendeKaiſerinHelenaeinenziemlihunzweys
deutigenBeweis von der Machtund dem Anſehngab,
welchesſih die Miſſionarienberettsam Hofeerwor-
bèn. Sie ſchrieb, (man kennt ohneMühe dieHand
derjenigen, deren ſieſichim Sreibenbediente,) an den

PabſtAlexanderVII. welchenſe den heiligſtenVa?

ter, den größtenHerrn,den Lehrerder allgemeinen
Kircheund den StatthalterChriſtiaufErdenennt®)-
folgendenBrief:

» Jch,Helena, beſchämt,in dem kaiſerlichenPas
y laſiezu wohnen, da ih nur eine arme und geringe
» Chineferinnbin, und ohne Kenntuißvon fremden
» Geſeßenaufkeineandere dachte, als eingezogenvon
»» der Welt zuleben,war ſoglü>li<, einen Jeſuiten,
» Andre Xavier mit Namen **)/,zu finden, welcher
an unſernHof kam, um eine heiligeLehrezu pre-

» digen, und ſichdadurcheinegroſſeAchtungerwarb.
» Jch war neugierig,ihnzu ſehen; und als ichihn
» fah, ſoüberzeugteih mih von der Wahrheitdeſſen-
was man zu ſeinemNRuhmeſagte, eben ſoſehr,als
» davon , daß er einganzauſſerordentliherMann war.

» Die Achtung,die mir ſeinperſöhnlichesVerdienſt
» fürihneinflößte, war ſehrgeſchi>kt,michfürſeine
» Lehreeinzunehmen.F< empfiengvon ſeinereigenen
» Hand die heiligeTaufe, und habezum Theilauch
» de Mutter des Kaiſers, ſeinerechtmäßigeGemah-

F) Du Halde deſcriptionde la Chine. Tom. III.pag. ror.

X#) EigentlichPat.Andre Aoffler, ein deutſcherJefuite.
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» linn, und ſeinenErbprinzendahinbewogen,nachvor-
» läufigemUnterrichtein den heiligenWahrheitender
» Neligionſi gleichfaistaufenzu laſſen.

» Nun wünſchteich,ſogroſſenBegnadigungendes
5» Himmelswürdigentſprechenzu können.Oft ſchon
» dachteih daran , ſelbzu Euer Heiligkeitzu reiſen,
»Um zu vernehmen, welchePflichtenichnun zu bez

5» obachtenhabe.Alleindie weiteEntfernunghindert
» michan ſoeinem Unternehmen.Jn dieſerRückſicht
» ſendeih Ew. HeiligkeitgegenwärtigesSchreiben-
» damit dur< HôchſtderoheiligesGebet diegöttliche
» Majeſtätbewogen werde, ſo armen Sünderinnen,
„als wir ſind,gnädigzu ſeyn, und uns einevoll?
» tfommeneErlaſſungunſrerSünden in unſererSter-
» beſiundezu verleihen.

» Wir bitteneuch, heiligſterVater,Gott, und die
» ganze heiligeRircheanzuflehen, daß!ergnädigunſer
»-Kaiſerthumin ſeinenSchuß nehme, und unſerm
» faiſerlichenHauſe and allenihrenUnterthanendie
» Gnade gebe,den wahrenGott JeſuChriſzu erkenz
»len und anzubeten.

» Wir bitteneuh noh, von der Güte zu ſeyn,
„Uns noh mehrereheiligeIeſuirenzu ſchi>en,da;
»mit ſieim ganzen ReichedieLehrendes heiligen
» Evangeliumsverbreiten.Wir werdenEw, Heiligkeit
» unendlichenDank dafürſ{uldigſeyn,Ju dieſer
» Abſichtſendenwir mit gegenwärtigerunterthänig-
» ſterBitteden PaterMichaelBoymab, welcher
» tine volllommeneKenntnißvon den Umſtänden
»Und der LageunſersReicheshar.Er wird Ew,
» Hciligkeitmündlichallesdas ſagenkönnen, was
» wir imVertrauenwünſchen,und wird Ew. Heilig-
keit bezeugen, wie großunſereErgebenheitund Unz
» terwerfunggegen die Kircheſey
„Da unſerNeicheinesvollſtändigenFriedens|<

>» freut, ſohoffenwir, bald wiedercinen von dieſen
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y» Vätern- den Jeſuiten, abſendenzu können, um vor

»» dem Throneder heiligenApoſtelPeterund Paul,

»ſo wie jetzt,unſereWünſchemit tiefſtemReſpeckte
» niederzulegen.

» Auf den Knien,und unſerAntlizgegen die

» Frde neigend, bittenwir Ew. Heiligkeitum dieſe
„Gnade, und hoffen, daß uns Höchſtdieſelbeneines

» gnâädigenAnblickeswürdigenwerden. Geſchries
» ben den 4. Wintermonak 1650.
AlexanderVIL. ermangeltenicht, in derBeantwor-

fung dieſesSchreibensdie Jeſuitenmit den ſchmeichele
hafteſtenLobſprüchenhervorzuheben,und ihreUnei-
gennüsigkeitund ihrenEiferfürdas Seelenheilanzurüh-
men. »» Es iſtZulaſſungGottes, ſagtder Pabſßin ſci-
„nem Breve an die Kaiſerinn, daßſichLeute,voll des

» heiligſtenEifersgefundenhaben, weicheaus cigner
» Bewegung, ohnealleVerbindlichkeitſicſovie-

„len Gefahrenund dem Tode ausfeßten,um euch
» dieWahrheitendes Heilszu verkündigen, und ench
» auf den Weg des Himmels zu führen.Vergeſſet
>» nie,meine liebeTochter,fährtAlcxranderfort,was
»ihr dieſenVäternſchuldig(eyd.

Die Jeſuitenwurden auch um dieſeZeit(1655.)am

Hofedes Kaiſersganz auſſerordentlichbegünſtigt.Der

deutſcheJeſuite, Adam Schall- genoß die Gunſt
des Monarchen in einem ſovorzüglichenGrade,daß
er zur Würde eines Mandarins vom eren Range-

und zum Präſidentendes TribunalsderMathematick
erhobenwurde. Bekanntlichhat dieſeWiſſenſchaft
fürdie Chineſeneine Art von Religionsheiligkeit,

indem nach ihrenBegriffender Laufder Geſtirnedie

BeſtimmungihresglücklichenoderunglücklichenSchick-

ſalsanzeigt.Der YJeſuite, eingeſchi>terMathema-
fti>er,gab dieſemTribunalebald denjenigenGlanz,
den es bisherunter der Aufſichtder Mahomectaner

nichthaîte,Man fh nun das Kollegiumder Jeſuis
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ten mehr für die WerkſtätteeinesMechanikers, als
füreine Schuleder Religionan. Alles beſchäftigte
ſichmit VerfertigungmathematiſcherInſtrumente.
Dieſerarbeitetean Klavieren, jeneran Kalendern,
Dort beſchäftigteficheinermit Uhren„ und hiereinermit
aſtronomiſchenTabellen.Andre machten Almanache
und wiederandere <emiſcheProzeſſe*). Der Kaiſer
war mit der Geſchäftigkeitder Jeſuitenſowohlzufries
den , daß er den PaterSchalleinesgânz beſondern
Vertrauenswürdigte.Sonf? pflegtendie chineſiſchen
SouverainswährendihrerRegierungnieihrenPalaſë
zu verlaſſen.AlleinChunthi machtevon der Regel
eine Augnahme , und beehrtein zwey Jahrenmehr
alszwanzigmalden Prâäſidentenſeinesmathematiſchen
Tribunals.JaſeineVertraulichkeitgegen den Jeſui-
ken giengſoweit,daß er an ſeinemGeburtstage„ an-

ſtattaufſeinemThronedie Glückwünſchedes kaiſer-
lichenHofſtaatesanzunehmen, vielmehrden ganzen

Tag in derWohnung ves PaterSchallszubrachte**).
Ein audermal beraubte er ſichzur Winterszeitſeiner
eigenenKleidung, um dem Jeſuiten,der fror,damit
ein Geſchenkezu machen.Er nannte ihn nie anders,
als Ma Faz eineBenennug, diein der Spracheder
Tartarenden hôchſtenGrad von Ehrfurchtausdrükt.
Die allerwichtigſteund fürdieAbſichtenderJeſuitenaller-

vortheilhafteſteBegünſtigungbeſtuhndaberdarinn,daß

*) Voyagesaufónr du Monde par GémelliCareri. Tom. TV,

Pâg. 191.

vy Du Halde deſcriptionde la Chine.Tom. III.pag. tós-
Windbeutelnmag der Jeſuite, der-dießAlles erzählt, woh!
in bléchenviel. Judeſſeniſ es:nichts:deſtowenigerwahr;
daß auchſelbſtdiegróßteneuropäiſchenRegentenbey-weite
nochmehr von: ihremAnſéhnvergaben, alsder chineſiſcheKais
ſer.Die Beichtvaterſchaftenan dem franzdſiſhenund faiſer-
lihenHofeſind.hievon, wiewir im Verfolgeſehenwerden,
nur ¿u übericugendeund zu grcſſeBepſpiele,
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PaterSchalldie Freyheithatte,ſichin eignenoder

fremdenAnliegenheitenunmittelbaran den Monar-

chenwenden zu dürfen,da ſichalleübrigeHofbedien-
ten und Unterthanennichtanders alsvermittelſtdes

Tribunalsder Bittſchriften,und folglihdur< meh-
rere Miktel8perſonenan ihn richten-fonnten. Wie

ſehrvielenEinflußmußte nichtdieſerJeſuiteunter

folhenBegünſtigungenin Regierungsgeſchäftenbes

haupten!Wie ſehrmußte er erſt,nachdem er bald

daraufnah dem TodedieſesKaiſersLehrerdes-Thron-
folgersgeworden, von ganz Chinageehrtund ge-

fürchtetwerden! Man kann ihm nichtden Vorwurf
machen,unter ſogünſtigenUmſtändendas Intereſſe
ſeinesOrdens vernachläſſigtzu haben.DieAnlegung
vielerchriſtlichenKieehenmag wohlſein-geringſtesVers

dienfgeweſen ſeyn.Bey weitem wichtigerwar der

Vortheil, den ſeineGeſellſchaſtvon dem Kreditezog,
în welchemer am Hofeſtand.Unter“thm kamen eine
Menge Jefuitenin8-Reich, und an den Hof. Der
niederländiſcheJeſuite,PaterVerbieſt,iſtals chine-

ſiſcherMandarin vom erſtenRange bekannt, Schall
wußte ſichin allenFällen,und béy-allen Veranlaſ-
fungen, indenenfürden NugenſeinesOrdens etwas

zu erhaſchenwar , -dèrGunſtdes Kaiſerszu bedienen,
Schonunter ihmfiengſihder weitläuftigeHandelder
Jeſuitenan , die das Comerz von ganz Oſtindienan

ſichzubringenſuchten,Manfann ſichnun vorſtellen,
wie vielden Jeſuitendaran gelegenſeynmußte, ſich
den Holländernzu widerſetzen,als dieſemit o groſ4
ſem AufwandeGefandtſchaftennachChinaverauſtal-
teten, um dieHandelsfreyheitin dieſemgroſſenNeiche
zu erhalten. '

Die Holländer, dieſeſpekulativeund fleißigeNa-
zion, hattenim Jahte1655.einen Verſuchgemacht,
fürihreHandlung einen Weg nachChinazu finden.
Eine anſchnlicheDeſandtichaftſchifteſichin dieſem

Jahre
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Fahre mik prächtigenGeſchenkenfürden Kaiſerzu
Ranton ein. Die Holländerlieſſenes an foſibarem
Aufwvandenichtfehlen,um durchBeſtechungendie

Groſſenund die Reichsrathezu gewinnen.Allein
langeſchonwaren die Portug!eſenim alleinigenBe-
ſigeder Handelsfreyheit, welcheihnendie Jeſuiten,
die an dem Gewinne und den Vortheilenderſelben
den größtenAntheilhatten, mittelſtihresAnſebhnsam
Hofe und ihresEinfluſſesúberdie Groſſendes Reis

cheszu verſchaffenwußten. Es lagalſoſowohlihnen,
als den Portugieſendaran - die BemühungenderHols
länderzu vereiteln Erſtſuchtenfie,da ihnenwohl
befannt ſcynkonnte,wie viel reicheGeſchenkeund
Beſtehungenam Hofevermögen- zu verhindern,daß
dieGeſandſchaftdaſelbſtnichtvorgelaſſenwürde*).Sie
verſpracheneinemHofbedientenſehshundertTael*,
wenn er es dahinzu bringenwüßte,daß den Hollän-
dern ihrAnſuchenum eine faiſerliheAudienzabge-
ſchlagenwürde. Der Hofbedientewar zu furchtſam,

und die Jeſuitenzu geißig, da ſîezwar groſſeSums
men verſprachen,aber nichtzu bezahlenim Sinne

hatten.DieſerVerſuchmißlang ihnen alſo.Aber

ſiewaren unerſchöpflichan neuen Kunſtgriffen.Sie
nahmen nun zur Fanati>und HeucheleyihreZuflucht.
Sie ſtelltenöffentlicheGottesdienſteund beſonderehei:
ligeUebungenan, zu welchenſieihreKreatureneinlu,
den , worugter gar vieleHofleuteund Fürſtenwaren.
Dieſenſchildertenſiedie Holländerals Leute, welche
von niederträchtigemund meineidigemGemüthewä-
ren ; als Abtrünnigeund Keterin der Religion, und

X)AllgemeineHiſtorieder Reiſenzu Waſſerund Lande. Aus
dem Engliſchen,Band V. BuchXIV. Kap.V. Abſchn.I. S,
379.

*##)EinTaelhatam WertheeineUnze Silber, und giltſiebeu
franzdjiſchePfund, zehuSols , oder ſehsSchillingeachtStü-
ber engliſh.

(Geſch.d. Îcſ.211,Band.) C
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als Aufrührerund Nebellen wider ihrenre<tmäſ-
gen Oberherrn.KeineVertrage- ſagtenſieferuer-
tônne irgendein Volk wider dieſeallgemeineRäuber
in Sicherheitſtellen, die ſichalleHerrſchaftüber die:

See aumaaßten, und ohneRückſichtaufFreundeund
FeindealleSchiffekaperten- dieihnenin die Hände
fielen.Se.‘Majeſtätwürdendemnach nichtnuc ihr
eigenesReichin Verwirrung.undUnglückſtürzen, ſon-
dern auchallenübrigenMonarchen Aergern!ßverur-
ſachen, wenu ſieſogottloſenRaubernfreyeHand-
lunggeſtatteten, indem alleübrigeMonarchenſich
hüteten, mit ihnen Geſchaftezu machen, weil ſie
dieſelbenfürdie ſchädli<hſtePeſt hielten,die ſich
jemalsinihreHerrſchafteneinſchleichenkönnte*),Der
Unwillen,der nachſolchenAeuſſerungenin den Ge-

müthernder Zuhörerentſtand, war ſogroß, daß einer

unter ihnenſichaufhub, und ſchrie: „Der Kaiſerſollte
billigBefehlgebeu, daß man ſie,als öffentlicheDiez

be und Aufrührerwider das ganze menſchlicheGe,
ſchlechtaufhängenſollte,damit ſiein Zukunftvon
dergleihenUnternehmungenabgeſchrecktwürden
Ohnezweifelwäre den Jeſuitenein Gefallengeſchehen,
wenn dieſergrauſameVorſchlagausgeführtworden
wäre. Allein ſiewußten ihrerVerleumdungals un,

nachahmlicheHeuchlerſogleichwieder dên Schein von

Gúteund Gerechtigfeitzu geben.Sie antworteten :

» Ein ſolchesVerfahrenwürde zu ſtrengund unge-

rechtſeyn,weil ſiedoch die RechteöffentlicherGe-

ſandtengenieſſenmüßten.Und da ſieſichſelb der

Treue des Kaiſersüberlaſſenhatten,ſo müßtenſie
auchauf alleWeiſe wider Gewaltthätigfkeitgeſhüßt
werden. Es würde, zumal,da ſiereicheGeſchenke
mitgebrachthätten, Sr. Majeſtätbeſſeranſtehen, ih-
nen, alsFremden, Gnade zu erzeigen, und ſiein

*)Hiſtorieder Reiſenl.c. S, 380.
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Friede wieder von ſi< zu laſſen.Wur müßte
man ſieabſchrecken, daß ſienihtwieder Fämen,
und ihnendahernichtsvon ihrerBitte zuges
ſtehen*.

i

Indeſſenwürdenden JeſuitenalledieſeKunſtgriffe
mißlungenſeyn, weun nichtihrmächtigerMandarin,
PaterAdam Schall,geradedamals den Hof bés
herrſchthâtte,Er war das Orakeldes Kaiſers,und

in dieſerEigenſchaftgelanges ihm garleicht, dieſem

ſchwachenund jungenMonarchen zu betveiſendaßdie

HolländerBeſigereines kleinenStrichesLandeswä-
ren, den ſiedur< Aufruhrihremre<tmäßigenBes
herrſcherentriſſenhatten,Nun wären ſieSeeräuber
geworden, und beraubten,um ihreLandmachtzu bes

haupten, allediejenigen, bey denen ſieetwas zu rau-

ben fänden.Der KaiſerhörtedieErzählungdes Je-
ſuitenmit Wohlgefallen,Dieſeraber wurde immet

dreiſter,und fiengnun an, aus einemandern Ton
zu ſprechen.Er machtedieAnmerkung, daß , wo die

Hollandereinmal, unter dem Vorwande der Hand-
lung,einen Fuß an ‘irgendeinem Orte gewonnen hâts
ten , ſieſogleichdamit aufiengen, Feſtungenanzulegen>

und Kanonen aufzupflanzen.Er müſſefichwundern,
wie es gekommenwäre,daß man fie durchdieLande
Sr. Majeſtätvon Süden bis nah Norden geführf',
und erlaubthâtte, daß ſieaufihrerReiſeallePlâße
in Augenſcheinnehmen durften.Denn wofernſiedie
Abſichthätten, in das KönigreichKajo einzufallen,
und aufdem Epylande,welchesden Namen des ctol-
denen Bergesführt,und mitten in ‘der Mündung
desgroſſcnFluſſesliegt,eineFeſtung‘atizulegenz ſo
wurden fie im Stande ſeyn, den ganzen Paß zu bes
ſtreichen,und die vier groſſennahegelegenenStädte
zu beangſtigen,Hiezuhättenſienichtmehr als hun-
dert Mann, nôthig, da hingegenSe, Majeſkätge-
*)DaſelbſtS. 381,
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zwungen ſeynwürden „ zweybis dreytauſendMann
auf den Veinen zu halten, um ihreBewegungenzu
beobachten,Es würdeauchunmöglichſeyn, ſiedar-
aus zu vertreiben, weil ſieauf der See mit allenAr-
ten von Nothwendigkeitenverſehenwerden könnten,
Und eben dieſeGefahrmüßteman von ihnenin allen
andern Pläßenbeſorgen, wo man ihnenerlaubenwür-
de, ſichfeſtzuſezen.Der Baiſer,ſo ſchloßder

JeſuiteſeinenVortrag,nchme es alſonichrungnä-
dig,daß ih ſofreymeine LNeinungvon der Ges

fahrentdecke,welcherſcineLande ausgeſecztſind,
Denn ichſtchevor meinem gnêdicefſtenHerrn und

Gebiecher, dem ih verbunden bin,alles zu ents

decken,was ihm einigesUnglückdrohenFann,
DiíeFurchtdieſerwegenverurſachetmir nichrwe-

nig Angſtin meinem Herzen*).

DieſeheuchleriſchenGeſinnungenverfehltenihren
Zwecknicht.Der Kaiſernahm zwar von der holläns
diſchenGeſandſchaftdie Geſchenke;aber er ſchiteſie
mit allerHöflichkeitwieder nah Hauſe.Die Jeſuiten

ſchrieben.dieſenfruchtloſenVerſuchder Holländery

den chineſiſchenHandelan ſichzn bringen, den Ver-

fügungendes Himmels zu , welchernichtwollte,daß
foinfameKeter den Nugen der <riſtlichenMiſſion
welchedurchihreHabſuchtvertilgtworden wäre , zum

Nachtheildes SeelenheilsvielertauſendbekehrterHeis
den zu Grunde richteten.Man ſiehtaber aus dem

Zuſammenhangedieſesganzen Vorfalls, den ichab-

ſichtlihweitläuftigerausführte, in wie naherVerbin-

dung die Maſchinen,welcheſiein Chinain Betve-

gung ſetzen,mit denen ſtehen,deren ſieſichan euro-

paiſchenHöfenbedienen, um den Nugen ihresOr-
dens zu befördern.Andächteley, Beſtechung, Ver-

leumdung, und, wennall’dicßnichtfrachtet, Gewalt-

*)Daſelbſt.Abſchn.11.S, 590,
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khätigkeit und Mißbrauch der Hofgunſ„ tvarenvon

jeherdie Waffen, die ſiegegen ihreGegnermit bes

ſondererGeſchicklichkeitzu führenwußten,

Fünftes Kapitel.

AcrgerlicherProzeßzwiſchenden Jeſuiten,Dos
minifanernund KRapuzinern.Antheil,den der

römiſcheHof an dieſemProzeſſenahm.Die
Jeſuitenmachenden Pabſtin Chinalächerlich.
Sickſaledes Kardinalsvon Tournonund des

Herrn Uezzabarba.

Das Anſehnder Hofjeſuiten, und mehr nochdie

Gleichgultigkeitdes Kaiſersund ſeinerHofbedienten
gegen Religionsſe>ten,war der Ausbreitungdes Chris
ſtenthumsſehrgünſtig.Wenn auh manchmaldurch
die Kaballe der Bonzen, oder durchdie beſtochene
LeichtgläubigkeiteinigerUnterkönige,die Miſſionlitt
oder gedrü>tward , ſo wußten die Jeſuitenals Mans
darine vom erſtenRange am Hofebald Hülfezu fin»
den. Die Chineſenſindbeyweitem ſobarbariſchnichk-
als es andere Völkerſînd.Man ‘genügteſichgemei?
niglichdamit,die Miſfionariennah Kanton zu ver-

weiſen, und nur ſeltenbedienteman ſch ſkrengerer
Zwangsmittel, die Ausbreitungder Chriſtenſe>tte¿w

hindern.Wenn aucheinigemit Baſtonadenbegrüßt
wurden, ſo toaren es gemeinigiihnur verwegene
Schwärmer , die nah den BegriffenihrerFanatik-
und als blindgeführteSklaven derJeſuitenobern, <<
nochein groſſesVerdienſtdaraus machten, ihreWi-
derſeßlichkeitgegenRegierungsbefehlemit Streichenauf
die Fußſohlenzu búſſen.
Die chriſtlicheReligionwürdeum ſomehrnochgroſſe

Fortſchrittein Chinagemachthaben, da dieJeſuiten
es den Chiueſernſchrbequemwerden lieſſen, das
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Chriſkenthumanzunehmen, ohneinder Hauptſache
von den heidniſchenGebräuchen*undNasionalbegrif-
fen ſichzu eitfécièn.Confuziſ den Chinéſenfaſt
das, was uns Chriſtusiſt,Sie erweiſenihm, als

dem UrheberihrerSittenlehreund Moral , göttliche
Ehre. Anſſerdemglaubenſîean dieSeelenwanderung,
Und ſindin AnſehungihrerBegriffevon der Weléſeele

pureMaterialiſtcn.Die Jeſuitenmachtenfrühege-

nug die Bemerküng, daß es vergebeneMühe ſeyn
rourde, die Chineſenzum Chriſicathum‘bekehrenzu
tvollen, wenn ‘ſie-ihnen nichtzugleicherlaubten, ihe
rem Confuz und AbgeſtorbenenOpfer zu bringen,
und zu glauben, paß

2

das hôchſteWeſen aus materiel

lem Stoffe‘beſtehé.Die Jeſuitennahmen die Sache
fo genau nicht, und hattendurchdieſeGefälligkeit
gegen die Naßionakbegriffeein ſogehtannteschriſtliches

HeidenthuminChinaeingeführt.
Der ganzénWelt hättedieſeSache gleichgültigſeyn

mögen.AlleinfatalerWeiſekonnten dieDominikaner
ünd Kapuziner,welchein der Mitte des ſiebenzehn-
tenJahrhundertsebenfallsin Miſſionsgeſchäftennach

Chinafamen,nichtbegreifen,daß es möglichſey,
ein guterfatholiſcherChriſtzu ſeyn, und zugleichdem
ConfuzxgôttliheEhrezu erweiſen2c. Hierüberent;
ſpannfichzwiſchendieſenVäternund den Jeſuitenein

ärgerlicherProzeß,der bis aufdenheutigenTagno<
unentſchiedeniſ. Jh will dieGeſchichtedeſſelben,

ſvfurz,als möglich, zuſammenfaſſen.

Jt Jahre 1633. kamen der Dominikanermönch,

Joh.Bapt.von Morales, undder KapuzinerAn-
ton von St. María nah. China.Sie erſtaunten-
als ſiechriſtlichePrieſterin gottesdienſtlichenVerrich-
tungen nachheidniſchenGebräuchendem Confuzund
denAbgeſtorbnenOpferbringenſahen*). Sie exkuns

*) Morale pratiquedes Jefuites,Tom. VI. Chap.IV. pag. 57.
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digtenſichüberden UrſprungdieſesUnfugs,underfuhren
zu ihremgroſſenErſtaunen- daß dieJeſuikénden neubee

kehrtenChineſendieFortſeßungihrerheidniſchenGe-

wohnheitenerlaubten.Hierübermachtendieſeorthodoxen
Väter den JeſuitendieallerbitterſtenVorwürfe.Dieſe
aber beantwortetenihreängſtlichenBeſorgniſſebald
mit feinemund bald mit grobemSpotte,und lieſſen
ſichin ihrerBekehrungsmecthodenichtirre machen.

Dießverdroßden Dominikaner welcher,um ſeinGes

wiſſenüberalleAergerniſſedieſerArt zu beruhigen-

nachRom reiſte,dem PabſtInocenzK. den Greuel
der Verwüſtungin den chineſiſchenKirchenſchilderte-

und auf einen richterlichenAusſpruh drang. Inos
ccnz entſchiedzum Vortheileder Dominikaner,und

verdammte die Jeſuiten.TriumphirendfehrteMoe
rales nah Chinain der Erwartungzurü>,"dieJe-
ſuitenwürden ſih in Demuth dem Ausſpruchedes er-

ſten Kirchenhauptesunterwerfen.Er betrogfichin
ſeinerErwartung.Seine Gegnerwolltennichtunge-
hörtverdammt werden, und ſchi>tenihrerſeitsden
Pater Martini mit den nöthigenJnfſtrukzionennah
Rom, um den heiligenVater zu belchren- dafidie
Dominikaneraus gehäßigemNeide und aus Unwiſſen-
heitdie GeſellſchaftJeſugeläſterthaben.Alexan-
der VIL, ein den JeſuitenſehrergebenerPabſt,hatte
andere Ueberzeugungen, als ſcinVorgänger„ und

ſchickteden PaterMartini mit einem Beſcheidezu-
rü>, gegen welchenſcineOrdensbrüdernichts, deſtos
mehr aber dieDominikanerund Kapuzinereinzuwen-
den hatten.

ES erfolgteein SchriftenwechſelzwiſchenbeidenPar-
theyen, der alleinden Raum einer weitläuftigenBib-

liothefausfüllenwürde. AlleJeſuitenin der Welt
nahmen an dieſemZwiſteAntheil,und allevèrkeßerten
und lâſtertenihreGegner.Mehrere Geſandtſchaften
erſchienenvon Seite der Partheyenin Rom, und
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die Kongregazionvon der Fortpflanzungdes Glau-
bens nahmſichder Sachemit einem ganz auſſerordeut-
lichenErnſtean. Schon im Jahre1648, erſchienen
mehrereVerordnungengegen die keßeriſchenGebräu-
cheder Chineſen,gegen ihreAnbethungdes Confuzx,
und gegen dieOpfer, die ſiemit Bewilligungder Je-
(GuitenihrenGögenbrachten.Geſchenfeund Drohun-
gen, und allermeiſtder Einfluß,den die Geſellſchaft
Jeſuüberdie Geſinnungenund Entſchlieſſungender

römiſchenKardinälezu behauptenwußte, benahmen
aber dieſenVerordnungengroſſentheilsihrenNachs
drud.

ErſtClcmens X, und Inocenz XIl, fiengendie
Sache mit groſſemEiferzu betreibenan. Sie ver-

dammítendie Jeſuiten, und letztererließin Rom

öffentlicheineVerordnungkund machen, die jenen
gar nichtbehagenkonnte. MitdieſerVerordnungſette
RarlMaigrot,päbſtlicherVikar , die ganze Miſſions-

genoſſenſchaftvollends in Brand. Er machtedieſelbe
im Jahre 1693.öffentlihim KaiſerthumChinabe-
fannt. Darinn waren alleheidniſchenGebrauche-
welchePabſtAlexanderVI].erlaubte, unter denfeyer-
lichſtenBerfluchungengegendie Uebertretterverdammkt.

Die Jeſuitenverfluchtenihrerſeitsmit nichtgerin-
germ Nachdru>keden apoſtoliſchenVifar,und nann-

ten ſeinVerfahrenketeriſchgottlos,unflugund er-

ſchlichen.Ein ſo hißigesGezänkeärgerteſelbſtdie
Chriſtenin China; indeſſenbehauptekeudie Jeſuiten
immer die OberhandüberihreGegner, indem ſieder
Schuß des faiſerlihenHofesfurchtbarmachenmußte,
und ſe überhaupt, da der ganze Orden fürſe arbei:

fete,mit mehreremNachdrucke, theilsvermittelſtih-
rer Jntriguen, theilsdur< Beſtehungenund Juſos
lenzwirken konuten.
Das FeuerdieſesaârgerlihenZwiſteshattebereits

den ſpaniſchenund franzöſiſchenHof ergriffen, und
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beide nahmen an dem unnüten Gezänkeder Partheyen
einen nähern Antheil , als es ein ſoelenderSchul-
fireiëverdiente,Aber was vermogtendie Jeſuiten-
die damals geradedie höchſteStuffeihrerMacht er-

reichthatten,nichtüber den Geiſtder fatholiſchen
Hôfe- die unter ihremEinfluſſeſtanden, und an de-

nen ſieihrefürchterlichenTribunalienaufgeſchlagen
hatten!Beide Hôfe begünſtigtendie Jeſuitenin ih-
rem heftigenWiderſtandegegen den apoſtoliſchenStuhl
ſoſehr,daß auch die allermaßigſtenSchriftenihrer
Gegner dem Henkerübergebenwurden „ indeſſenjeue
volle Freyheithatten, dieſemit Hohn und Spotc zu
laſtern.
So weit hattedieſerBrand um ſi<gegriffen, als

PabſtKlemens XY[. mit Ernſteauf Rettungsmittel
zu dénfkenanfieng.Er verdammte neuerdingsmit den

fürchterlichſtenBannflüchendiechineſiſchenGebräuche,
und ſchi>teim Jahre 1792. mit den weitläuftigſten
Vollmachtenden Titularbiſchofvon Antiochien, und

nachmaligenKardinal, KarlThomasCNaillardvon
Tournon „,in der EigenſchafteinesNunziusa Laterevon
GſtindiennachChina,um an derQuelledem Urſprunge
dieſesunſeligenZwiſtesnachzuforſchen, und nachErfor-
dernißderUmſtändejeneGebräuchezubewilligenoderzu
verdammen. Tournon warein redlicherund eifriger
Mann, demdie ReinigkeitderGlaubenslehreebenſo
nahe/ als diè Ehre des páäbſtlihenStuhlesam Her-
zenlag,Er befandſichvon Jugendaufin dem Schooße
der Jeſuiten, denen er auſſcrordentlihergebenwar.
Man ftonntealſoum ſomehr erwarten , daß er ohne

leidenſchaftlihePartheylichkeitwider die Sache der

GeſellſchaftJeſuzu Werke gebenwürde. Wirklichlicß
cs dieſebey ſeinerAnkunftin Gſtindienan Schmei-
cheleyennichtfehlen, um ihn zu gewinnen, ſo wie

jenerauchdie ungeheuchelſtenMerkmale ſeinerAnhäng-
lichkeitfürdas Jatcreſſederſelbenan den Taglegte.
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Allein bald geroann die Sache eine andere Geſtalt.
Tournon fand în ſeinerUeberzeugungdiè Gebrauche
der Heidengottlosund verdammlich,und die Jeſui-
ten râchtenſichdafüran ihm, daß ſe mittelſtihrer
Jntrikenden chineſiſchenKaiſerwider ihnentrüſteten,
und es ſo weit brachten, daß Tournon im Gefäng-
niſſezu LNacao dietiefeKränkungvon den Jeſuiten
dulden , und endli<hgar als MärtyrerſeinerEhre
und ſeinesEifersfürdie Ehred-s pabſtlihenStuh-
les gewaltſamaus der Welt geſchaftwerden mußte*)
Clemens Xl. wollte,ſomá>tigund furchtbarihm

die Geſellſchaftgeworden, doh nichtsvon ſeinemAn-
ſchnvergeben.ErbeſtätigtedieVerfügungendes Kar-
dinals, Nun flogenwieder von allenSeitenRechtfer-
tigungendes BetragensderJeſuitenumher. Jn Itas
lic, und vornehmlihin Rom, dem Haupkſißedes
Pabſtes, konnteman 'nîtht‘begreifen,wie die Jeſui-
ten wohlungeſtraftb verivegenſeyndurften,ſh dem

Anſehn und denAusſprüchetdes Kirchenhauptes, dem

ſie-zufolgeeinesſonderheitlichenEides blindenGehor-
ſam geloben, mit ſo auſſerordentlicherHartnäckigkeit
zu widerſeßein,Dafürwußte'der General Tamburini
bald-Rath-zu-ſchaffen.Er warfſihden 25, Winter-

monath‘1711.ſamt ſeinenAſſiſtentenund den Proku-
ratoren áus jederProvinzzu den FüſſenSr. Heilig-

*)Memoires hiſtoriquespreſentésen 1724. au Souverain Pon-

tifeBenoit XIV. ſur les Miffionsdes PeresJeſuitesaux
Indes orientales.Par R. P, Norbert. Tom, IH. Liv, I,

pag. 99-148. Dieſerunermúdeteund eifrigeKapuziner, dem

beynahedie Welt zu enge wurde , um der RachederJeſuiten
und ihrenVerfolgungenzu entgehen, beweiſetin dieſenMes

moiren urkundlich, daß Tournon in ſeinemGefänguiſſe
zu Macao mit einerChocolatevon den Jeſuitenvergiſtet
worden, Ein Augenzeugedavon, Angelita, Chorrherrvon

St. Peter in Carcer ¿ machtevon dieſerVergiftungeineum-

ſtändlicheBeſchreibungbekannt. Mau licſetſiein LToberts
Memoiren am augefúhrtenOrte.



Sechstes Buc. 43

keit, und betheuerte in ſeinemund in dem Namen der
ganzen Geſellſchaft,daßmit tiefſterUnterwürfigkeit
und mit blindenGehorſamallesbefolgfwerden ſoll,
was der heiligeStuhlüberhaupt, und inſonderheit
über die chinefiſhenGebräuchezuverfügenbelieben
wird. Er unddieGeſellſchaftmachen ſichverpflich-
tet, allesbuchſtäblich,ohneallem Widerſpru,
ohneRückhaltund ohne Verzug zu beobachten.
Auſſerdemerklärt der General, daß dieſeSprachedie

Sprächeder ganzenGeſcllſchaft, und dieſerGeiſk
ihrGeiſtſeyH. Der General, alleAſſiſtentenund

*) Die urkundlicheSchriftdes Generalsiſtzu merkwürdigund

Überzeugend, wie ſchrdie Jeſuitenin.derHeucheleyund Ver-

ſchlagenheitMeiſterſind,als daßih wmi<henthaltenköunte,
ſieiu der:Urſprachewörtlichhieranzuſühren.Sie iſtmit fol-
gendenWorten abgefaßt: BeatiſſlimePater! Tam juſtis,tam

gravibusac neceffariisP P. Procuratorum poftulatisobſe-

cnnáans PræpofitusGeneralis SocietatisJeſu ad Sanditatis

Veſtræ pedes humillime provolutus, quocunque optimoac

certiſſimomodo poteſt,cum omni áâſſervationeac finceritate

ſua ac totius Societatis nomine profiteturac declarat San&i-

tatiVeſtræ & Sándtæ Sedi Apoſtolicæcenſtantiſſimumobſequium,
reverendiſimamſubmiſflionem,& obedientiam cæcamz in am-

pleltendis& exeguendis, quæcungue per eamdem San@tam

ſedem decreta fuerint & imperata3 Zisquepotifſiuum, quæ

circa/inicosrituseditaſunt tum anno 1704. die 20. Novemb.

tum anno fï710.die 25. Sept. Quæ quidemDecreta,etiam

‘prouta SgnätitateVeſtra explicatà& expoſitafueruntin lit-

teris„. SanditatisVeſtræ nominé: eidem PræxpolitoGenerali

feriptisab illuſtriſſimo& reverendiſſimoAiTcſïoreS, Officii

ſub dié 11, OGobris anno 1710, ¿zconcuſſe€ invialabiliter,

Jub cenſuris£9 pocnisibidem exprefſis, fineulla contradiétio-

1e» tergiverſatione, aut cunétatione, quoviscontrafaciendico-

lore aut prætexiu penitusſublato„_fibiad anuſfinmobſerwauda
€ exequendaSponte & ultro adn:itiit& amplectiturS o-

cietas univerſa. Teſtatur ‘autem idem PræpoſitusGe-
neralis, hanceſſevecem , hoc votum , bunecſpiritumSoci e-

tatis univer ſæz;hune & futurumeſſe;ficutPROCUL
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Profuratorender ProvinzenunkerſchriebendieſeEr-
klärungeigenhändigund im Namen der ganzen Ge-

ſellſchaft.Der Pabſtwar ganz wohl damit zufrieden
und dachtean nichts- als daß nunmehr nachſodeut-

lihenund beſtimmtenAeuſſerungendie Dekretedes

heiligenStuhlesbefolgtwürden. Alleinder Erfolg
hat es leiderzu ſeinemgroſſenKummer , und zu ſei-
ner Demüthigungbewieſen,wie wenigTreu und Glau-
ben auh die allerheiligſtenEide und Verſicherungen
der Jeſuitenverdienen. Kaum wagte er es, durch

DUBITO /emperfuit. (Man bemerke doh dieſeäuſſerſtſon-
derbareund ſreheAduſſerung?)Quod ſi quisnihiloninus
e NosTRIsS cſſetnubicungueterrarum , quod avertant Su-

peri, qui aliterfentiretaut loquereturaut locuturus eſſet!

nam id omzino præœvenireaut impedirenulla fatispoteſthu_
mana prudentiain tanta ſubditorummultitudine: declarat»

aſleritac profiteturPræpolitusGeneralis nomine totius So-

cietatis,ſicjam nunc illum -reprobare, repudiare,ac merita

caſtigaadumpæna (welchesîn der Geſellſchaftnoh nie, au<
bey den allergröóbſtenVerbrehen geſchehen) neque agnoſcen-
dum pro vero & genuiiofilioSociztatis: illum tum quam

dexenerum& non SUIUM habebit UTI CaLEs SEMPER HA=-

BuIT (welheUnwahrheit!)& modo habet Societas,&

ynantum poterit, ſempercompeſcet, comprimet£9 conteret,

Ea mens, hoc propoſitum, ca conteſtatio Socie

tatis eſ, quam ejuséfotiusnomine deponitad San@iſſimos

pedesBeatitudinisVeſtræ ipſinsGeneralis,ut inde per uni-

verſam diſfſfeminetur& ſpargatureccleſiam. Quodſi ad ex-

primendam efficacinsSocietatisin hac proteſtationementem

inveniripoſſentverba ciarioraC9 magisfigniſicantiaant for-

mulæ x»agisdiſtinétædiſertzque,
ad obſtruendum omnem

crvillationibus&yfſiniſtrisinterpretationibusaditum , intendit,

optat,vult PræpoſitusGencralis, ut ea, quæ in hoc ſcripto
adhihet, verba vim omnem aliortin quorumcumque magis
idoneorun: habcant : fatereturque, ſibi non occuriſſe zeliora

& apertiora, quibus veram & Ffnceramtotius Societatis

mentem declararet. Ex Domo ProfeſſaRomana die 29. Na-

vemb. 1711. Ita fatetur & proteſtaturMichael Angelus
Tamburinus PræpoſitusGeneralis,
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ein apoſtolichesVerbot den Gebrauchdes chineſiſchen
Wortes Tien thu, mit welchem die Chineſendas

höchſteWeſen benennen, zu verbieten- als ſieHim-
mel und Erde wider den Pabſtund wider ſeineDe-

kreteinBewegungſeßten.Sie ſtreutenſogarinChina
SchußſchriftenihresOrdens aus , die ihresargerli-
chenJnhalteswegen in Rom durchHenkersHande
verbrannt werden mußten.

ditſovielerHite,Gewalttk,atigkeitund Haß ſtritt
man ſichbeynaheein ganzesFahrhundertum die

Frage, ob die Art, dem Confuzund den Abgeſtor-
benen Ehre zu erweiſen,ein bloßbürgerlicher, oder'
ein religidſerGebrauchſey.Den Jeſuiten,die in

KraftihrerIntenzionohneSünde und Entheiligung
das Bild des gekreußigtenHeilandesin Japon bc-

fußtrittenfonnten, war es ein leichtes,zu beweiſen-
daßes keineReligionshandlungſey, den Geiſternder

NbgeſchiedenenſtattlicheMahlzeitenvorzuſeßen, um

ſichdaran zu ſättigen.Allein ihreGegner konnten

dießeben ſo wenig begreifen, als daß es mit der Rei-

nigkeitdes chriſtlichenLehrſyſtemsbeſtehenkönnte-
den materiellenHimmel a!s das höchſteerſchaffende
Weſen anzubeten.DieJeſuitenbewieſenin dieſergan-
zenProzedurohnſtreitigmehr Klugheit, Verſtandund
Politi, als ihreGegner. Sie kannten die Verfaſ-
ſungdes chineſiſchenReiches, den Charakterſeiner
Bewoh"er, und ihreſtolzeAnhänglichkeitan Nazio-
nalgebräuchezu gut, als daß ſienichtvorausſehe1u
konnten,wie gefahrlicheFolgenes fürdie Miſſion
nach ſichziehenwürde , wenn man ſounpolitiſch- or-

thodoxwäre,die Achtungder Chineſenfürgeheiligte
Lande8gebrauchelächerlichzu machen, da dieſeviel:
leichtin Anſehungunſers eignenReligionsßzeremoniels
in dem gleichenFalleſeynkonnten. Die Jeſuitenha-
ben ſicblaut genug auf dieſenUmſtandberufen; allein
man hatieam pâbſtlichenHofe die dummſtolzeMeys
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nung-gefaßt,daßſih alleVölkerden Vorſchriftendes

heiligenStuhlsunterwerfenmüßten, und daß es,

um ſihGehorſamzu verſchaffen, weiternichtsbrau-

<è, als FluchbullenaufdieHäupterderUngläubigen
und Kegerzu ſchleudern.
DieſeBlißſtrahlendesVatikanswaren denJeſuiten

ſowenig furchtbar,daßſieihnenvielmehrnur dazu
dienten, die Macht des Pabſtkeszu erſchüttern; lein

eitelesBeſtreben, ſichin ChinaGehorſamzu verſchafs
fen,lächerlihzu machen, und lieberdas ganze Chri-
ſenthumzu Grunde gehenzu laſſen, als ſichden Aus-

ſprüchenSr. Heiligkeit, unbeſchadetdes blindenGe-

borſamsgegen den heiligenStuhl, und ohneRücks
ſichtder Eidſchwüre,die der General Tambourini im

Namen der ganzen G.ſellchaftvor den Füſſendes
paäbſtlichenThronesniederlegte,zu unterwerfen.
IndieſerHinſichtmuß der Erfolgder zweytenpabſt-

lichenGeſandtſchaftnah China beurtheiltwerden,
Clemens XI, ſeltemit unflugemEiferſeineBemù;-
hungenfort, die chineſiſchenStreitigkeitenbeyzulegen.
Er ſchi>teim Jahre1719. den Karl Ambros von

Mezzabarbaals apoſtoliſchenAbgeſandtenmit ge-

hörigenVollmachtennachChina.Liezzabarbawar
einfeinerKopf. Aber die Jeſuitenwaren es nochweit
mehr. Sie hattenden Kaiſerund alleHofbedienten
aufihrerSeite. Durch ihreLaſterungenwurden die

Namen des HerrnMaigrotund des Kardinalsvon
Tournon verhaßt.Sie brachtendem KaiſerdieIdee
bey, daßLNiezzabarbain gleicherAbſichtnachChina
getommen, und daß es unſchi>klichſey,eine fremde
europäiſcheMacht irgendeineGerichtsbarkcitin den

Landen Sr. Majeſtätausübenzu laſſen.Se. Heilig-
keit,der Pabſt,gebedur< ſeineVerfügungenund
Dekretelautgenug zu verſtehen, daß eben dieſeGe-
richt8barfkeitdie vornehmſteAbſichtder Geſaudtſchaf-
ken nachChinaſey.Darüber wärenunter den Chri:
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ſen grobeAergerniſſeund fürSe. Majeſtätunange-
nehme Verdrüßlichfeitenentſtanden.Auch ſtehees

gar nichtin der Macht des Pabſkes, zu enſcheiden-

was in Chinaſchic>lichoder unſchi>lichſeyu. ſ.f.

Soſprachen die Jeſuitenzu eben‘derZeit, als ſich
ihrGeneral vor die Füſſedes Pabſtesmit allerUn-

terwürfigfkeitund mit der Verſicherungeinesunbez
ſchranftenund blinden Gehorſamswarf, von der

Macht deſſelbenin China; und ſo ſuchtenfieſeinen

Geſandten, noch vor deſſelbenErſcheinungam Hofe
durchdieniedrigſtenKaballenund Nänkfezu verläſtern.
Der Hochmuth, mit welchemſiedicem erhabenen
Prälatenbegegneten, iſtüberalleBeſcheibung,Wenn
LNczzabarbanachLandesſîitteaufden Kniendie Bc-

fehledes Kaiſersanhörenmußte,ſoſtuhndendie Je-
ſuitenin der ſchimmerndenKleidungder Mandarine ,

und mit der frechenund ſtolzenMiene ſeinerRichter
vor ihm *), Ehe er zur faiſerlihenAudienzgelaſſen
wurde - mußte er ſichden beſ<hämend?enUmſtändlich-
keitenunterziehen.Unaufhörlichfoltertenihn dieJe-
ſuiten,oder die in ihremSolde ſtehendenMandarine
mit marternden Vorwürfen.Sie waren unbeſcheiden
genug, ihm ins Geſichtzu ſagen, daß,wenner ſich
nichtgefälligerund nachgiebigerals Maigrotund
Tournonbezeigenwürde,ſienichtdafürſtehenkönn-
ten, wenn ihn ein noh weit ſhlimmeresSchickſal,
als ſeineVorgängerînder Geſandſchaft,treffen‘ſollte.
Ein chineſiſcherJeſuike,Namens LudwigFan, ent-

blôdetefichnicht, zu ſagen: y»Der Pabſtgiebtſich
das Anſchn, alles beherrſchenzu wollen, Wer
iſtdenn dieſerPabſt?— Fin elenderTropf’der
ſichniht einmal den Gehorſamder Holländer
Und Engländerverſchaffenkann; Und er will in

*) Memoires hiſtoriquesſur les Miſſions des Peres Jeſuites3
par Xorbert. Tom. II, Liv. X. pag. 72+
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ChinaMeiſterſeyn?Dafür wiſſenwir zu ſors
gen. Die Holländer und Engländerwaren in

der ThatfeineblódeRöpfe,daß ſieſichdes Ge-

borſamsgegen den röômiſhenStuhl eneledig-
ten, *), Noch toeitvermeſſenerſprachein anderer

Jeſuite,Namens Simonetti, » Wenn der Pabſt,
ſagter**),ſichunterſteht, die GeſellſchaftJeſuzu
beläſtigen,ſowird ſichdieſein dieLJothendigkeit
verſerztſehen,der ganzen Welt zu zeigen, was

ſievermag »„. » Îch begreifenicht, ſagtebeydie-
ſerGelegenheitder JeſuiteLNourao , wie der Pabſt
mit gutem GewiſſenVerfügungenvon dieſerArr
treffenFfonnte.Æs iſ cine ausgemachteSachey

daß er eine ſhwereTodſündebegieng, als erdie

Bulle ex illadie mate. Denn wollen wir dcm

InhaltedieſerBulle Folgeleiſten,ſogehrdic
(Mißionzu Grunde #**),,
SolcheGrobheitenſagtendiè Jeſuitendem päbſilic

hen Geſandtenins Geſichte.Bey weitem feinerbes
trug ſichder Kaiſergegen ihn.Mezzabarbahatte
fünfAudienzenbeydieſemMonaréhenzund obgleich
der PlanjederUnterredungganz ſichtbarlihnachdem
Syſteme der Hofjeſuitenangelegtwar, und obgleich
dieſeals Dolmetſcherbeiden Partheyendienten, ſo
bemerkteman doh in den Fragendes Kaiſerscinen
feinenWis , der freylichjedenandern als den £1ez-
zabarbaauſſeralleFaſſunggebrachthabenwürdc.
So ſagteKang hiin der erſtenAudienz, indem er

ſih drey StückeZeug, ein rothes,ein weiſſesund
eingelbes„ aufdieTafellegenließ,zur ganzen Ver-

famm-

») Ibidem. pag. 74.

>»)Le JeſuiteSimonetti dit cxpreſſement,que puisqu'il
CPape) vouloit icriterlaCompagnié,elle fe verroitoblizée
de montrer à toute la terre ce, qu’clleétoitcapablede faire.

Tbid pag. +8.

ze) [bicleinpag, 79.
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fammlung : » Was würde man. von jenem urtheilen -

» welcher behauptenwollte , daß der rothe Zeugweiß,
5» Und der weiſſegelbſey?Jſ es möglichLeutenzu
y glauben, die die nämlicheFarbebald tveißund
» baldgelbnennen *)?,„,Die ÄnſpielungdieſesScher:
zeswar ſehrfein.Erwollte die Wider‘prücheder

päbſtlichenDekretein Anſchungder chineſiſchenGee
brâuchelächerlichmachen.{Mezzabarbawar ſehrum
eine Antwort verlegen.Aber er faßteſichgleich, und

ſagte:5» JeſusChriſtushabe bey ſeinemNufenthalte
y auf-Erdenalles, was er zum BeßtenſeinerReligion
$» fürnôthigbefunden, ausgemacht„, und alleSachen,
y die eine Verwandtſchaftdamit häâttén, éntſchieden.
» Wie er aber nachhergegenHimmel gefahrenſey,
»ſo habeex hieniedeniùSt, Petersund ſeinerNach-
» folgerPerſoneneinenStatthaltergelaſſen„ der in

5 allenSachen , die das Chriſtenthumbeträfen„ einen

» Ausſpruchthunkönnte. Er verhütedurchbeſonder
o BeyſtandſeinesGeiles, daß ſeinStatthalterniché
» irre; wenn er Streitigkeitenentſcheidet,oder die

»%»Schriftausleget; folglihhabe Clemens XI. unter

y» dem Beyſtandeeines höhernLichtes, nichtkönnen
5» betrogenwerden.

'

» Aber, verſetztedér Kaiſer,iſtes wohlmöglich-

» daßder Pabſtvon derBeſchaffenheitderchineſiſchen
5 Gebräucheurtheilenfann , die er niegeſehen- und
» wovon er feineperſönlicheKenntnißhat?Was wür:
5»de man von mir fagen, wenn ih von europäiſchen
» Sachen urtheilenwollte»? Seine Heiligkeitant-

» wortete LNezzabarba, wollte überdiè Sachenii
» Chinanichtrichten,ſondernnur chtſcheiden, was

fürGebräuchedie Chriſten, dieſichin dieſenweitet
» Reichenbefänden, beobachtendürften,ohne die

5 Grundſâßedes Chriſtenthumszu verleßen, und was

*)AllgemeineHiſtorieder Reiſenzu Waſſernnd Lande.Vand.
V. Ruch.XIV. Kap. XV. S. 557.

(Geſch.d,Jef11,Band. d D
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„» fürGebräucheauf der andernSeitenacheben‘dies
v ſenGrundſägenzu verbiethenwären„. Der Kaiſer
ſchienmit dieſergezwungenenAuSfluchtnichtſehrzu-
frieden, und entließden Geſandten.Die Verhandlun-
gen in den darauffolgendenAudienzenwaren faftdes

gleichenInnhaltes.Der Kaiſerbeſchwerteſichallers
meiſtdarüber, daß der Pabſtdurchniederträchtigé
Leute (Feindeder Jeſuiten)hintergangenworden,
und daß £Maigrotund Tournon nur Verwirrung
und Haßunter den Chriſtenveranlaſſethätten.Auch
aufdie Unfehlbarkeitdes Pabſkesund auf denver-

meintlichenBeyſtanddes heiligenGeiſtesbrachteer

verſchiedeneAnſpielungenan, die den Geſandtenin
mancheVerlegenheitſezten.So verglicher ‘inſden
Pabſtmiteinem blinden Vogelſhüußendet aufgut
Glückin die Luftſchießt.Die Jeſuitenlachtenuber

dieſenScherzlaut,und nahmen es ſehrübeldaß
der Geſandtenichtſo wie fielachte.Jn der That
wißfielauh dem KaiſerſeinernſthaftesGeſicht.„Was
»dünkteu< von meiner Anſpielung?fragteer den

»„Nezzabarba, warum antwortetihrniht?— Sie

» iſtſehrſinnreich, erwiedertedieſer, und Ew, Ma-

»» jeſtätvollkommenanſigndig*)

Offenbarwar LMezzabarbawährendſeinerganzen
Geſandtſchaftund ſeinesAufenthaltesam Hofezu
Pekingdas Spielder Jeſuiten, dienun einmalfeſk
entſchloſſenwaren, ſihden Ausſprüchendes Pabſtes,
es foſteauh was es wolle , in keinemPunktezu un-

terwerfen,Sie bedienteuſichihresAnſehensam Hofe,
ihreGegnerzu verläſtern, und den Kaiſerzu übers

zeugen , daß Mezzabarba nichtsmehr und nichts
wenigerſey,als ein Störerdes Friedensin der chines
ſiſchenKircheund ein geſ<wornerFeindder Geſell-

ſchaftJeſu.Das Mißtrauengegen ihnwar ſogrofi-

*)Hiſtorieder Reiſenl.ec,Seite 568.
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daß man ihn unaufhörlich in ſeinemPalaſtebewachte,
und niemand freyenEintrittzu ihm hatte, als die

Jeſuiten, die ihn nur mit den bitterſtenVorwürfen
franften.

Gleichwohlaberentließihnder Kaiſerin der lets
ten Audienzmit vielen Ehren, ohne jedochin der

Hauptſacheetwas von dem zu bewilligen, was die

AbſichtſeinerGeſandtſchaftwar. {Mezzabarbareiſte
nach Macao , ließſih daſelbſtdie Gebeine des mit

GiftehingerichtetenKardinalTournons ausliefern,

und kehrtemit geringemTroſtenachEuropazurück.
So wenigEhre der Pabſtvon dieſerGeſandtſchaft

hatte, ſowürdedießdoch in Anſehungdes Chriſtens
thums in Chinafeine{<limmen Folgennachſichges
zogen haben, wenn Rang hi,der ſeinganzesVer-
krauen den Jeſuitenſchenkte*), längergelebthätte.
AlleinſeinNachfolger, Vong ting , war kein ſo
groſſerJeſuitenfreund.Er hatteſchonwährendder
RegierungſeinesVorfahrersdie Vemcrkunggemacht,
daßdieſerdie Liebe ſeinerUnterthanenin eben dem

Maaſſe verlor, in welchem die Chriſtenbegünſtigt
wurden. Die Beſchwerden,die fichnun in mehreren
Provinzenüberdas Chriſtenthumerhoben,waren alſo
nichtganz vergeblich, und das Tribunalder Gebräus
che**),welchesſchoneinmal wegen der Chriſtenſekte
Verfügungentraf , nahm dieSache in nochmaligeBe-

rathſchlagung.Die Hauptbeſchuldigungengegen das

Ehriſkenthumwaren , daß;durchdaſſelbedie Grund-

*)D Zaldegeſteht,daßweder diePrinzenvom Geblüte
no< die Groſſendes ReichesſoeinenfreyenZutrittzu ihm
hatten, als dieMißionarien.Er vergaßoftdieMajeſtätſei-
nes Thrones, ſagter , um ſi<mit ihnenin vertraulichen
Geſprächenzu unterhalten.Deſcriptionde la Chine. Tom,
ITIL.pag, 15r,

*) Der.erſieGerichtshofin China , ohnedeſſenBepſtiimmuna
derKaiſerkeinGeſchabſchaffenoder einführenkonnte,
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geſeßzeoes Staaks erſchüttert, und Friedeund Ruhe
unaufhörlichgeſtöretwürden. Man verargetees dew

Chriſten„ daß hieaufKoſtender Neubekfehrtenſoviele

prächtigeTempel erbauten, und daß es ſcheine, als

wollten die Miſſionaredie Chineſenin Europäerum-
ſchaffen*).
Wie ſichdieHofjeſuitenivährendder Zeit, als ſi<

dieſesGewitterUberdie Chriſtenzuſammenzog,vers
haltenhabenmögen, läßtſichzum Theilaus dem Ur-

theilsſpruchedes Tribunalserklären.Es entſchied
nur überhaupt, daß jeneEuropäerund Miſſionariens
welcheam Hofeſichaufßalten, geduldetwerden môz

gen, weil ſieals Ralendermacherund als Natrhes
matiferdem Staatenüslichſind; dagegenabermüß-
ten jene, die ſichin Provinzenaufhalten, Kirchener-
bauen, und den unwiſſendenPöbelbeyderleyGe-
{le<ts verführen, als ſchädlicheLeutefortgeſchaft
werden **),
Man kann ſichaus dieſemVerfahrendeserſtenGes

richtshofesin Chinagar leichteinenBegriff.von den

Beſchaftigungender Hofjeſuitenmachen. Sie mußten
es immer fürdas IntereſſeihresOrdens einträglicher
finden, Mandarine und Kalendermacherzu ſeyn,als
ſichdurchPredigenund Bekehrenverhaßtund lächer-
lichzumachen. Es fonnte ihnen, wo nichtganz
gleichgültig, dochwenigſtenserträglicherſcon,wenn
das ganze Chriſkenthumzugrundgieng, ohne da,
bey an der Hauptſachefürſichetwas zu verlieren.

Dennſie blieben, ungeachtetalleübrigeMiſfionarien
an die Gränzendes Reichesgeführtwurden , do
immer nochin dem Beſißvon dreyenHäuferninPes
king,deren jedesihnenjährliche50020, ThalerEins
künfteabwarf.Und war ihnenam Ende denn doch
etwas an derReligiongelegen- ſohattenſiealsHofs
ŸJ Dez HaldeDeſcription,Tom, 111,pag. 152, &
w) Ibid.1, c. pag. 159,
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leute: vom erſtenNange noch immer Gelegenheit, et-

was zur Ausbreitungderſelben,je nah der Nel-

gung der kaiſerlichenRegierung,baldheimlichund
baldôffentlihzu unternehmen.Wirklich.fonnteauh
das Chriſtkenthumnichtganz in Chinavertilgtwerdens
und es befindenſichbig.aufden heutigenTagnochChris
ſtenund Miſſionarien. in dieſemReiche.Die leßtern
aber lebenſoausſchweifend, daß ſie,wie der Biſchof
von Liankinin einem Schreibenan den PabſkBe-

nediktXIV, bezeugt„ in und auſſerdem Beichtſkuhle-

und vor Leſungder Meſſe,ſichmit Madchenveruns
reinigen*.

Unter den Jeſuitenbefandſichnoch.im Jahr1780.
PaterHallerſtein,aus Schwabengebürtig, als

Mandarinund alsPráſidentdes groſſenmathemati-
ſchenTribunalsinPecking.*"),

SechstesKapitel.
Geſchichteder jeſuitiſhenMißion in Gſtindien.
UrſprungeineslangtwierigenStreites zvoiſchei
Rapuzinernund Jeſuitenwegen Zulaſſung
heidniſcherGebräucheauf der malabariſchen
Rüſte.Verhaltender JeſuitengegenihreGeg-
ner und gegendieAusſprüchedesapoſtoliſchen.
Stuhls,

Schonvor Entſtehungdes Jeſuifenordenstvar das

Chriſtenthumin Oſtindienbekannt. Die handelnden
Europäer, die frühzeitigihrenWeg dahinfanden-
ſuchtendieheidniſchenVölkerſchaftendurchdas Liche
desEvangeliumsaufjuklärenundnäheran ihrJu-
*) HarenbergspragmatiſcheGeſchichtedesOrdens der Jeſuiten.

Baud, 1.Kap. 11, Abſchn.XVII. $.226.

*) Beytragzur Geſchichteder Jeſuitenin Oſtindieu.S. 111.
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kereſſezu binden. Die Kapuzinerbettelmönchewareri

dieerſten, die’,wiewohlmit auſſerordentlicherMühe-
Proſelitenmachten. Goa würde derMittelpunktihrer
Miſftonsanſtaltenin Oſtindien.Sie machtenwenig
Geräuſche,und ihreKirchein-dieſerHauptſtadèges
wann ein ziemlichgutesAnſehn,Xaver kam demü:

khignachGoa, und bat,ehe er zu predigenund zu

bekehrenanfieng, erſtbey dem VorſteherdieſerKirche
um dieErlaubniß.Seine Nachfolgerhattennichtnôs
thig, ſovieleUmſtändezu machen: Sie tvaren bald

Meiſtervon Goa , und ſahenmit Verachtungaufdie
armen Kapuzinerherab,die,ohnezeitlihenVortheil,
ſhon übereinJahrhundertdas mühvolleBekehrungs-
geſchäftbeſorgthatten.Noch beyXavers Lebzeiten
legtenſieein Kollegiuman, das in der Folgean
Prachtund WeitläuftigkeitalleÜbrigenOrdensfolles
gienübertraf.Da die Methode , der ſieſihgleich
nah dem EnkſkehnihrerGeſellſchaftbeyBekehrungen
bedienten, ziemli<htumultuariſch,grauſam,und in-

quiſitoriſ<hwar, fo errichtetenſiein dieſerStadt
auh ein ſo mörderſchesKetertribunal,dergleichen
in ganz Spanienfeinesgefundenward. Sie bedien-

ten ſichindem ganzen Lande der gewaltfamſtenStren-

ge, und mußten ihnenalleportugiefiſchenGouverneurs
mit Feuerund Schwerdt zu Gebote ſtehen.Sie ver-

triebendie reihſtenBrachmanen,-deren Güter ſie
ſch allenthalbenzum VortheilihresOrdens bemächs

tigten*). Die. Uebermacht der. Europäerin Goa e

und dieWeichlichkeit, eineFolgedes reichenund‘aus;
gebreitetenHandels, machte dieEinwohnerzu feig»
als daß ſiees hâttenwagen dürfen,ihrenHenfern
Widerſtandzu leiſien.Sie lieſſenſichtaufen, um
nichéam langſamenFeuerlebendiggebratenzu wers

*)Verſucheiuerneuen GeſchichtedesJeſuiten- Ordens, Theil
IL Buh Ul. $. 183. S, 382,
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den, oder in den Gefängni��en der heiligen Jnqui-
ſizionzu verfaulen.
Doch war zum Glú>e dieſergrauſameReligionsei-

fervon keinerlangenDauer. Die Politikdes Or-

dens, ſichdurchLiſtund SchmeicheleydieHerrſchaft
überdieWelt zu perſchaffen-,verbreiteteſichbaldvon

EuropanachAſien; und da dieganzeGeſellſchaftnach
einem gemeinſchaftlihenPlanewirkenmußte „ foläßt

es ſichleichtbegreiſen, daß die Jeſuitenin Indien

mit ihrenOrdensgenoſſenin. Europa in der engſten
Verbindunggeſtandenſeyen.Es konnte ihnenaber
auchdieBemerkungnichtentgehen,daß eîne Herr-
ſchaft, die man ſih dur<hGrauſamkeitund Furcht
Ubercin Volk verſchaft,tauſendge‘ährlichenRevolu-

zionenausgeſeßtſey,und daßeinunterdrückterSklave

auchin KettenſeinenDeſpotennoch gefährlichblei-
ben müſſe.Natürlichtrug auch der angeborneAb-
ſcheuder Jndianervor Europäern,und ihreauſſer-
ordentlicheAnhänglichkeitan dem Gößtendienſtedas
ihrige.dazu bey , daß die Jeſuifengeſchmeidigerund

gefalligergegen dieſeheidniſchenVölkerwerden muß
ten. Sie ſahenesſehr.wohl ein , daßdieorthodoxe
Strengeder Kapuziner,dgranſchuldwar, daß an den

Küſtenvon Malabar und Coromandel das Chriſten-
thum nur wenigeProſelitenhatte.Dieſereligioſen
Vater wolltenes ihrenNeubekehrtennie geſtatten,

daßſienah igrerBekehrungnoch einigenAntheilan
abgöttiſchenGewohnheitenund Gebräuchennehmen.

Die ReligionsgebräuchedieſerVölkerſchaftenwaren

in der Thatauchſehrheidniſh.Sie hieltendieSee-
lenwanderungfüreine Glaubenslehre.Nach ihren
Begriffenwar die Kuhe das einzigeThier,das ihre
Gottheitenam liebſtenbewohnten.Sie hieltenes

demnachfúrden höchſtenGrad von Glückſeligkeit
wennſie in den leztenAugenblickenihresAbſterbens
den SchwanzeinerKuh in den Händenhaltenfonn-
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fen. KeinrechtgläubigerJndianerwagtees Kuhfleiſch
zu eſſen.Aus dew Koth, den dieſesThierauswirft,
wurde eineArt Aſchegemacht,mit twvelchemſîeſich
beſtreuten,wenn ſieBuſſethun- oder ſichihrenGott-

heitennahern wollten*), DieſeGebräuchewaren
aucheben ſo unzüchtig, als abgöttiſ<h.Wenn ein

Madchenmannbarwurde„ trugman dieBeweiſeder

Mannbarkeitunter dem Schalleder Muſick,und in

eyerlicherProzeſſionöffentlichunter dem Volke ums

feneJedeBraut pflegredas Bild des Gottes der

Unkeuſchheitund der Erzeugungöffentlichan dem

Halſezu tragen
** Um ihreSeelen zu reinigen, be-

dientenſieſichgewiſſerBäder. Wenn ſieim Bade
waren, betetenſie, unter den lächerlichenBeweguns-
gen , abergläubiſcheGebetsformeln.Die vornehmſten
PrieſterihrerGottheitennannten ſichBrachmannen.
Sie behauptetenunter diefenheidniſchenVölkernden
erſtenRang - und man bewiesihnenunendlicheHoch-
achtung.Sie gabenvor - unmittelbareAdſtämmlinge
ihrerGottheitenzuſeyn, und zeichnetenſichallenthals

beudurcheinenfinſternErnſtund dur<hhochmüthis
genStolzgegen diejenigenaus, welchenichtvon ihs
rerRacewaren.Dieſepflegtenſîe'Parreaszunen;
nen, und {loſenſievon allerReligionsund bürger-
lichenGemeinſchaftmit ihnenaus.

Es iſnichtzu läugnen, daß es den Kapuzinern
groſſeMühe gekoſtet- Proſelitenzu machen, da dieſe
Gebräuche, foſhändlihſieauh waren, doh immer

Landesſitteblieben, die man nichtverlegendurfte,
ohneſichin den Augender ungläubigenJndianerſtrafs
barund verhaßtzu machen.Gleichwohlwaren ihre

Bemühungennichtganz fruchtlos, und ſiehattenin

) Vorbert MemoireshiſtoriquesſurlesMiflionsdes PeresJe-
ſuitesaux IndesOrientales,Tom Ï.Liv,L pag. 6. & ſq.

KK) Ibid.L Ce
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«¿Nadura und Pondichery ein zwar kleiites, aber

rechtgläubiges Häuflein ‘Chri�ten zuſamméngebrachk.
In dieſemZuſtandefanden‘dieJeſuiten,als‘ſie

von Goa aus die benachbartenKüſtenbeſtrichen, die

Miſſionder Kapuzinerväter.Als Leute,deren Haupts

grundſaßes war, niemanden neben ſichin der näâm-
lichenBeſchäftigungzu dulden , fiengenſiebald an,

jenezudrücken,Sie entriſſenfhnéngewältthätigdie

Kirchein {Madura , und drangenin gleicherAbſicht
bis nah Pondichery.Hier und an der ganzenſehr
volkreichenKüſtefiengenſieihreBekehrungenaufeine
den KapuzinernſehrentgegengeſeßteMethode an.

Der PaterRobert a Liobilimachteſichkein Bedeus
fen, ſih'in ‘einenBramin zu verkleiden,um das

durh den Völkern, denen er das Evangeliumprez
digte,ihrenangebohrnenAbſcheuvor Ausländernzu
benehmen, und ſh auf eine gewiſſeArt.zu natura-

liſiren.Seine Nachfolgergiengennoh weiter. Sie

machten.den Indianernden Uebertrittzurkatholiſchen
Kircheſehrbequem, Sie erlaubtenden neubekehrten
jungenBräuten, den Gott der Unkeuſchheitan dem

Halſezu fragen, und hattenuichtsdagegen, wenn

die indianiſchenChriſtenſh mit Kühmiſtdas Haupt
beſireuten,Was man ihnenaber keineswegsverzeiz
hen konnte,war , daß ſiedie verachteteVolksklaſſe-

die man Parreasnannte , eben ſoverabſcheuten, als

ſievon den Braminenund allenjenenJndianernver-
achtetwurden, welcheſichgöttlichenUrſprungswähn-
ken. Sie erbautenzwo Kirchen, einefür‘dieReinen,
und eine andere fürdie Unreinen , dieParreas,Sie
ſchloſſendieſevon allerfir<lihenGemeinſchaftim
Abendmale und im Bußtrjbunalemit jenenaus, und

verjagten.ſiemit Gewalt aus den Kirchen,in denen
ſichdieNeinenzu verſammelnpflegten.Kein Feſuite
ließſichſoweit herunter, in die Wohnung einesPars
reas zu gehen,um ihm dieleßtkenSakramentein der



58 Geſchichted. Jeſuiten.
Seterbeſtundezu reihen. Man mußte die Sterbenden

aufdie Straſſetragen,und dannerſt bedienteſichder

JeſuikeeineskleinenPinſels, um dem Kirchengebrauche
zufolgedie Sterbenden zu beſchmieren, ohne ihnmit
der Hand zu betaſten„ indem er ſh durcheineſolche
Betaſkungin dén Augender Reinen oder Noblen be-

mackelthâtfte.Ueberhauptbeobachtetenſiein ihren
Sakramentalverrichtungenein ganzandres Ritual, als

die Kirchevorgeſchrieben.Sie gaben den neugebor-
nen getauftenKindern keine<;riſtliche, ſondernheid-
niſcheNamen, und beobachtetendurchgehendsdie

Landesſitte, um das Volk auf ihreSeitezu bringen-
und dieehrlichenKapuziner, die guteKatholikenund

uuverdroſſeneBekehrungsapoſtelwaren , verhaßtzu
machen*).

Es iftkeinWunder , wenn dieYeſuitenmittelsdie-
ſerKunſtgriſfedas Volk gewannen „, und ihrerMiſſion
ein beyweitem beſſersAnſehüñverſchaften„als es jene
der KapuzinerbisSherhatte.Dieſeabermehr aus orthoz-
doxerRechtgläubigkeit, alsaus neidiſchenoder herrſch-
ſüchtigenAbſichten,konnten die Bckchrungsmethode
der Jeſuitenin keinem Stückebilligen, und nahmen
ihreZufluchtzum päbſtlichenStuhle, wohin ſieihre
Beſchwerdenund Klagenüberdas jeſuitiſch- heidni-
ſche Chriſtenthumgelangenlieſſen.Pabſt Gregor
XV, tar’ der erſie,der im Jahre1623.eineKonſti-
tuzionnachJudienabſandte, worinn érflarendeVor-
ſchriftenfürdie Miſfionarienin Anſehungder Mala,
bariſchenGebräucheenthaltenwaren. Die Jeſuiten,
welchedieſepäbſtlicheKonſtituzionvon 1623,bis1680.
verheimlichten, fandennichtfürgut, ihrenJnhaltzu
befolgen.Sie fuhrenfort,ihreGegnerzu kränken-

andſich
überalleVorſchriftenund Geſetzehinwegzu-

eben.

*) Norbert Memoires L c. pag. 10. f.
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- „Nergerni��e, Verwirung , und Unordnung tvaren die

natürlichen Folgen dieſesVerfahrens.Die Jeſuiten
erfandenbeynahejedenTag ein neues Mittel,den

KapuzinernihreVerachtungund ihrenHochmuthém-
pfindenzu laſſen.“Jm Fahre1700. veranſtaltetenſie
am Marienhimmelfahrtstageeine Prozeſſion, worinu

ſe mit heidniſchemPrachtdas Bild der Maria - zum

groſſenSpotte.der Ungläubigenund zum Verdruſſe
allerKapuziner,umhertrugen©. Ein eben ſo ärger-
liches, aber beyweitem nachtheiligeresSpektakelga?
ben ſieim Jahrexz70x.zu Pondichery.Sie pflegten
jährliheinmal in ihrènKircheneine Art geiſtlichen
Poſſenſpielsauf einem eigensdazu errichteten“Ge;
rüſteaufzuführen.Sie wählten‘in dieſemJahredie

Geſchichtedes heiligenGeorgiuszum Gegenſtandeih-
rer theatraliſchenVorſtellung.Man weiß dieſe'Ge-
ſchichte.Georgiuswurde nachden grauſamſtenFol-
kerungenzum Kaiſer Diokleriangeführt, und .von

ihm aufgefodert, den Gößen zu opfern.„Zeigemir
» deine Gottheiten„z/,ſchrieder'Heilige.Man- brachté
ihnhieraufin den : Tempel.des Apolls. Gedrgúis-
machtebey Anbli> der Gößenbilderdas Zeichendes
Kreußes,und gleichfielendieſein Staub.zuſam-
men. Aus dieſemintereſſantenStoffebearbeitetendie

JeſuiteneineTragödie;:dieſie,in ihrerKircheunter

groſſemZulaufedes heidniſchenVolkes aufführten,
Die Rolle des:heiligenGeorgs’ſpielteein Malabarez
und die Gögen„ die in Judienangebethetwerden -

mußten die "Gottheitendes alten Roms vorſtellen.
Als es zur Entwickelungdes Schauſpiels, zurStaub-

verwandlungder Abgötterkommen ſollte, machteder
verkleideteMalabare vergebensſeineKreustzeichen.
Die Gottheitenbliebenfeſtund unbeweglichaufihren
Altären. Alleindie Akteurs wußten bald Rath zu

ſchaffen.Sie fielenúberdie Bildſäulender Gottheis
*) Norbert Memoires. 1, c. pag. 62.
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tei her,warfenſievon den Altären, zerſchlugenſie
inStücke,und zertratendieſemit Füſſen.Wuth und

Entſetzenbemächtigtenſichder Brachmannenund heid-
niſchenMalabaren , als ſiedie öffentlicheBeſchim-
PfungihrerLandesgöttererbli>ten.Die Macht der

EuropáâerinPondiheryund an der ganzen malabas

riſchenKüſe hinderteſie zwar , ſihauf der Stelle
an ſo verwegenen FreflernihrerGottheitenzu rächen.
Alleinſe fandenan dem Königedes benachbarten

ReichesTanjaoureinemächtigeGeiſel, dieChriſtenzu
züchtigen.Die Brachmanenlieſſendas gleicheJeſuiten-
ſchauſpielim Angeſichtedes gänzenHofesaufführen.
Der KönigentrüſeteſichÜber die Verwegenheitder
Chriftenz;er veranſtalteteeine ſtrengeJnquiſizion,
und, befahl, allediejenigen,welcheeinerſoinſolenten
Religion, als das Chriſkenthumey.,nichtentſagen
würden, in Gefängniſſezu ſ{<leppenund Hungers
ſerbenzu laſſen.Auf dieſeVerordnung erfolgteim

ganzen Königreicheeine allgemeineApoſtaſie.Alles
liefwieder dem Gößendienſtezu , und, kein etnziger
Neubekehrterhatteden Muth , Martyrerdes Chris
ſtenthumszu werden *).

Die Kapuzinernahmen.von dieſerVerfolgungund
von dieſerApoſtaſieneuerdingsAnlaß, die Jeſuiten
zu. beſhuldigen:Nur ihr mangelhafterUnterricht
fagtenſie,und das von ihneneingeführteGemiſche
von Abgöttereyund Chriſtenthumſeydaran Schuld,

daßo vieleNeubekehrtedieLehrendes Evangeliums
verachtetenund ihrenGlaubenverläugneten.Die Res

ligionwürde durchdergleichenPoſſenſpieleprofanies
ret, und man diene den Heidenmehr zum Spottes
als’zur Erbauung.Die Jeſuitenlieſſenes ihrerſeits
an’ Gegenláſterungen.nichtfehlen.Sie beſchuldigten
dieKapuzinerder Verfälſchungenund der Kezereyen«
Endlich.wollteKlemens X].der von beydenFackzionen
H 1. c. vag. 71. & ſq.
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unaufhörlichmit Anklagenbeſtürmtwurde, allesErn-
ſtesdem unſeligenStreiteinEnde zumachen,Ex chi>te
in der Perſondes KardinalsTournon einenVikarund

Legatenmit den wejitiäuftigſtenVollmachtenund mit

dem AuftragenachJudien, ſichin perſönlicherAn-
weſenheitüber die Beſchaffenheitder maiabariſchen
Gebräucheaufzuklären, nah Erfordernißder Un:ſtände
die nôthigenVerfügungenzu treffen, und ſolchergez

ſtaltden Zwiſtder Miſtionarienund folglichauch
die daraus entſtandenenAergerniſſein deroſtindiſchen
Kirchezu beenden.

Tournon erreichteden 5, Wintermonat 1703. die

malabariſcheKüſteund die franzöſiſchePflanzſtadt
Pondichery.Erließ ſih die Ehre des päbſtlichen
Stuhleseben ſo,wie dieLauterkeitdes Chriſtenthums
angelegenſeyn.Sein erſtesGeſchäftin Pondichery
war , ſichum die wahre Beſchaffenheitdes unter den

Kapuzinernund JeſuitenerhobenenStreiteszu erkun-

digen.Er bedienteſicheiner Liſt,um ſeinenZwe>
zu erreichen.Er erſchienallenhalbenals ein groſſer
Freundder Jeſuiten.Er lobte ihrenBekehrungseifer-
und brachteſieſolchergeſtaltin vertraulichenStunden

zu Geſtändniſſen, die ihnenim Verfolgeſehrſchädlich
wurden. Tournon hattegemeiniglihin einem Ne-
benfabinetteeinigeGeheim/chreiber, welcheden Inns
haltder Unterredungenniederſchrieben, die er mit deu

Jeſuitenin ſolchenvertrauten Augenblickenüber die

BeſchaffenheitihrerBekehrungsmethodezu haltenpflegz
te. Er fienggewöhnlichdamit an, ſih Über dies

Schwierigkeitenzubeklagen,welchemit der Bekebxung
heidniſcherund abergläubiſcherVölkerverbundenféeyen,
Man müſſein dieſemFalle, ſagteer , nah dem Bey-
ſpieledes heiligenPaulus,AllenAlles werden. —

DieſeAeuſſerungeneröfneteuden Jeſuitenden Mund,

und ſiedachtennichtanders,als der Kardinalwür-

de ihreMethodeallesErnſtesbilligen,Sie lieſſen
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ſichüber den Geiſtder malabariſchenGebräuchein
ein weitläuftigesDetailein, und-_erzähltenſehrum-
ſiändlich,wie ſie,um das Volk zu gewinnen, und

mehrere Bekehrungenzu machen, ihrenNeubekehrten
gewiſſeLandesgebraucheund Zeremonienerlaubten
DieſeJeſuiten, namentli<hBouchetund Barrtoldo,
habenunffreitigeinen unverzeihlichenFehlerbegangen,
da ſiegegen einen pabſtlichenVikar ſo offenund auf-
richtigwaren, Jhr Oberer , P. Tachard, wartief
ſehendgenug „, um dieLiſtund die Abſichtdes Kar-
dinals zu errathen.Er befahlſeinengeſ<hwäßigeu
Untergebenen,in einer folgendenAudienzbeyden
Kardinalentweder allesGeſagtezu widerrufen, oder

dochwenigſtensdurchkünſtlicheWendungen den mala-

bariſchenGebräuchenandere Begriffeund gelindere
Deutungen zu geben. AlleinTournon ließſichnicht
mehr irre mgchen. Er faßteunterm 23. Brachmonat
1704. ein Dekretab, welchesdurchden hartnä>igen
Widerſtand, den dieJeſuitender Befolgungdeſſelben
leiſteten,ſehrberühintgeworden.Der weſentlicheJnn-
haltdieſesDekretesbeziehtſihganzlichaufdie heid-
niſchenGebräucheder Malabaren , welchedie Jeſuits
ten entweder ſelbſtin.ihrenAmtsverrichtungenbeobachs
keten, oder ihrenNeubekehrtengeſtatteten.Es wird

darinn namentlichdieGewohnheitverboten„ dieTaufé
ohneSpeichel, Salzund Anhauchungzuverrichten-

und den GetauftenheidniſcheNamen zu geben.Keiz
nem Frauenzimmerſolles erlaubtſeyn, den Gott

der Unkeuſchheitin einem Bilde am Halſezu tragen.
Eben ſowenig ſollenauchdie Beweiſeder Mannbar-

feitvon jungenMädchendem Volke in öffentlichen
Prozeſſionengewieſenwerden. Die Jeſuitenſollennims

mermehr befugtſeyn, das weiblicheGeſchlechtwahs
rend der ZeitihrerMonatsreinigungvom Beichtſa-
framenteaugzuſchlieſſen.Sie ſollenallesErnſtesda-

hinangewieſcnwerden , auchden geringſtenParreas



Sechstes Buch. 63

die Sakramente zu reichen, dieſelbennichtferners
von dem gemeinſchaftlichenGottesdienſtemit den ſo-
genanntenNoblen auszuſchlieſſen,und ſieohne allen

Unterſcheidmit gleicherSorgfaltin der Religionzu

UnterrMeen.
Kein getaufterMalabare ſollſih zur

eelenreinigunggewiſſerBäder,und zur Tilgungſeis
ner Sünden des Kühemiſtesbedienen. Schlüßlich
wird allen, die dieſesDekret übertretten, mit dem

gröſſernBannfluch,und den Geiſtlichenmit derSus-

penſiona Divinisgedrohet).

So warm und ernſtliches Tournon den Jeſuiten
ans Herz legte- ſichſeinenVerfügungenzu unterwer-

fen,ſohartnäckigenWiderſtandthatenfieihm.Zwar
hattenſieFeinheitgenug , dem Kardinal wahrend
ſeinerAnweſenheitin Pondicheryauf allemögliche
Weiſe zu ſchmeicheln.Sie erſchienenjederzeitin de-

müthigerUnterwerfungvor ihm, währendihrHerz
voll Stolzesund Ungehorſamswar. Sie hüteten
ſichſorgfältig,in ſeinerGegenwartihrMißfallenüber
den Junhaltdes Defretes zu bezeugen.Alloinſiever-
mogfen dochdurchunaufhörlicheVorſtellungenſoviel
überihn, daß er diegedrohteExfommunikazionsftrafe
füreinmalnochaufdreyJahrezurükbehielt,
Kaum aber verließCournonOſtindien,als die

Jeſuitenlautund nachdrü>lihden Jnnhaltdes Dez

kreteszuverláſternanfiengen.Jchmüßtezuweitläuftig
ſeyn,wenn ih alleJutrikeahieranführenwollte,
deren ſieſih bedienten,den Kardinal verhaßt,und
ſeinDekretlächerlichzu machen. Sie ſeßtenalleMa-

ſchinenihrerPolitikin Bewegung,um ſichden deut-
lichſkenAusſprüchendes päbſtlichenStuhleszu ent-

ziehen.Sie ſuchtenganz Jundienzu bereden, daß
Tournon ohne Vollmachtund ohne Gerichtsbarkeit

geweſen„ und daß folglichſeineDekrete von feiner

*)NorbertMemoires, Tom, I, Part.f,Livr,ILI.pag. 114-137
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Verbindklichkeitſeyen.Sie beſtachendieGouverneurs
von. Pondichery,und die Biſchöfevon MNeliapur
und Goa , mit ihnengemeinſchaftliheSache zu ma-

chen. Sie ſestenſichauf einen Fuß , daß ſieden

franzöſiſchenGouverneurswegen ihresmächtigenEin-
fluſſesam ÉdniglichenHofe zu Verſaillesgefährlich
werden konnten.HerrHebert; welcherzweymalGou-
verneur der franzöſiſchenKoloniein Pondicherywar,
mußtees empfinden, wie wenigman etwas zum Nach!

theileder Jeſuitenunternehmenkönne,ohne von ihs
nen an Ehregetränkt, oder des zeitlichenGlückesbe-
raubt zu werden *), Sie vecläſtertenihnam franzd-
ſiſchenHofe, und er mußte es ſichgefallenlaſſen,
ganz von der Gnade der Jeſuitenabzuhangen.Nie
hates ſichauffallendergezeigt,was dieſerOrden in

der ganzenWelt vermogte, als beyGelegenheitdieſes
Zwiſtes.AlleeuropäiſchenHöfewurden in dieſenver:

drießlichenHandelgezogen; und ſo wenig an ſich
ſelb der Gegenſtanddes Streitesvon Bedeutung
und Wichtigkeitwar , ſoverſtuhndendochdieJeſuiten
die Kunſt, demſelbenbeydeszu geben.Vergebens
haben KlemensXI, NachfolgerdieſemGezänke
ein Ende machen wollen, Sie habenallezu ihrer
tiefſtenKränkungerfahren, daß der Ungehorſamund
die Hartnäckigkeitder Jeſuiteibey weitem nahdrücks

licher

*) Les Jeſuites(ſoſprihtZebert) ont tant-dit& fait con«

tre mai, qu'ilsvinrent a bont de me fairerapelleren Eu-

rope avec honte: & comme Plétatou ie trouvoient alors

mcs affaires,ne me permettoitpas de reſteren France,

j'avouequ'itm'a falu recoxrir à eux pour retourner anx

Îndés.Lorsqueje fus prendrecongéde [eurPere Lé - Te!l-

lier(Veichtvaterdes Königs)ilſutfortbien me dire: Foir<

feur , Monſieur, ſouvenez- vous , que ce que vous ferezà 10s

Pères à Pondicheri, oir vous leferaici: commne vous les trai=

terez, on vous traitera. Memoires hiſtoriquespar Morberés

Tom, II,Part.IE Liv, E, pag. 329,
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ſicherwar, als Bannflücheund Cenſuren, So ein

aufrichtigesVerlangenBenedickt XIV. hatte, die

Sache zur endlichenEntſcheidungzu bringen; ſo wie

nigfonnte er damit zu Stande fommen. Er mußte
die Jeſuitenallzuſehrfürchten,Die Schickſaledes
LotharingiſchenKapuziners, P. Lorberts , beweiſen
die erſtaunlicheMacht des Ordens. Er erhieltvon
gedachtemPabſteden Auftrag, dieGeſchichteder Oſtin-
diſchenMiſſionzu ſchreiben.LTorbert, welchertheils

ſelb|Miſſionarin Oſtindienwar - und theilsvon
ſeinemOrden die nöthigenDokumente erhielt, vera

faßteſcineberühmtenMemoires, und überreichtefie
dem Pabſte, welcherauſſerordentlichdamit zufrieden
war. AlleindieJeſuitenbewegtenHimmel und Erde,
den Pabſtzur Verdammung eines Buches zu nöthis
gen, welchesmit ſcinerBewilligungund unter der

Aufſichtder ſtrengſtenCenſurgedrucktworden. Dem

Verfaſſerwurde aber beynahedieWelr zu enge, um

der Nache und Verfolgungder Jeſuitenzu entfliehen.
Er war nichteinmal in der proteſtautiſhenSchweiß
ficher*). Alle FZeikungEblätterverfolgtenihn durch
den Hauch der Jeſuiten,die keine Koſten ſparten,:
um ihnzuläſtern,und denenkeine Lügezu grobwär:
uin den ehrlichenMann um Ehre,Kreditund Nuhe:
zu bringen.

Siebentes Kapitel.

Vonden Reichrhümecrnund dem Raufhandelder'
Ieſuirenin Gſtindicen.

DasHaupkffundament, aufwelchemdas furchtbare
Gebaudeder Jeſuitenmonarchieaufgeführtwar , mußte
allerdingsReichthumſeyn. Nur vermittelsſeiner

") Memoires apologétiques.Tom, LIL. Liv. L. pag. 7

(Geſcz,d. IcTI. Band.) E
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Schagtekonnteſichder Orden ſofurchtbarund mäch,
tig machen. Daß nach ſeinerAufhebungſowenig
baares Geld in den verlaſſenenKollegiengefunden
worden , iſtkein Beweis von ſeinerArmuth. Wenn

man auchden Unſtand, daß er vielleichtausVorſicht
ſeineKapitalienin groſſenVanken niedergelegthaben
fönne,bezweifelnwill;ſomuß man dochauchander-
ſeitsgeſtehen- daß der Aufwand, den dieGeſellſchaft
zu machen genöthigetwar, nichtswenigerals gemein
ſeynfounte. Sie verſtuhndenzwar die Kunſt,den
groſſenVolkshagufendurchBigotterie,Fanatiſm?und
Heucheleyauf ihreSeite zu lenken; alleinan groſſen
Höfen, wo Libertinageuud Liederlichkeitalle religid-.
ſenGefühleunterdrückthatten, mußten ganz andere

Maſchinenin Bewegung geſeßtwerden. Sie hatten
allenthalbenSpione nöthig, die ſiebezahlenmußten.
OdÿneAufopferungvon Schasenkonnten ſiekeineſo
langwierigeProzeſſeführen.Sie mußten ſichdie

Beichtvaterſtellenan Höfenerkaufen; ſiemußtendurch
BeſtechungenhellſehendeMiniſterzum Schweigenbrin-
gen z;und um ſih Kreaturen zu verſchaffen,mußten

ſieWürden und Chargenim Vorrathehaben. Wie

vielhat es ihnennichtgekoſtet,Kriegoder Frieden
in Europa zu ſtifcen, Bündniſſeund Heyrathenunter
Monarchen zu ſchlieſſen, die Unterthanengegen ihre
Obrigkeitaufzu;eßen, Meuchelmörderzu bezahlen, Ver-

chwörungeneinzuleiten,allengeißlichenund weltli-

chenMächtenWiderſtandzu leiſten, ihreGegnerzu
verfolgen,und überhauptallesdasjenigeungeſtraft
thunzu können, was man deu ganzen Ordenſeit ſei-
ner EntſtehungbisaufdenheutigenTagzu beſchuldigen
keinBedenken tragen kaun *)!

*) Entretenirſur piedſoixantemille hommes de troupes; fon-
der & nourir des colonies ; faire des armemecens des j-luscon-
fiderablespour les Indes & pour VEurope; ſoutenir des

guerres contre des eunemis jalouxdes richeſſesimmenſcs
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Es iſ undankbareVermeſſenhcit,was der Verfaß

ſerder FritiſchenZeſuitengeſchichte*) von der Ar-

qu’onacquiertpar des vayes indignes; ſe procurer l’entrée
des Royaumeson l’on n'a pu encore penetrer5 envoyerdes
Ambaſſades pour tacher de rentrer dans ceux dont on a eté
chaſſé; fourniraux frais immenſes d’une Compagrie,qui
depuisſon etabliſſementne fait que courir d’un bout de

la terre a lautrespayer dans preſquetous les ports de

PUnivers des commiſſionaires & des fadeurs, ſous le nom

deſquelson commerce ; penſionnerdes eſpionsdans toutes

lescours ; acheterargentcomptant la direétiónde Ia conſcien-
ce d'un Monarque , de la foibleſleda gel on abuſe pour

gouverner ſes etats ſous ſon nom; ecarter des miniſtrestrop
clair- vojans, pour ne mettre auprésdes Princes que des

hommes, du devonuementdes quelson eſt ſur ; acheter des

dignités& des chargespour en revetir des gens quileur
ſont vendus ; ſe rendre arbitres ſouverains du deſtindes

Couronnessdecider de la paix ou de la guerre ; negocier
des alliances, € les mariagesmême des Souverains; ſon-

leverles peuplescontre eux lorsqu'onn'en eftpas content 5

luſciter& payerdes aíaſſinspour ſ’en defairelorsqu?ilsde-
plaiſent; tramer des canjurationscontre les etats, tant

ceux on lof n’a pu penectrerque ceux ou Plon a etécomblé

de bienfaits; acheter à prixd’argent& par les fatteries les:

plusbaſſcs les faveurr d'une cour dont on diſpoſedepuís
présde cent ans, & dont il n’eſtpreſquepointemaué de

deeret qu'onn'ait, pour ainſidire, di&é; ſe mettre en etat

de reſiſterà forceouverte à toutes¡puiſſances, tant ſpirituelles
que temporelles; ſoutenir contre toute l'egliſela corrup-

tion etrange qu’on a introduite dans ſa do@rine & dans ſa

morale ; ſuſciterdes perſecutionsdes plusviolentescontre
ſes plus zeles defenſcurs;faire des penſionsaux mini-

Îres de ſa fureur & de ſa vengeances “ecarter de tous les

emploisles gens de merite qui les pouroientoccuper, bri-

guer ces mêmecs emploisou pour ſoimeme, ou pour ſes crea.

tures ; corrompre à forced’argentou des preſentsVintegrité
d’un juge& ſouvent d'un ſenat ou d’un parlemententier»
devant lequelou porte ſes injuſtices& ſes crimes; etouf=

mE

*) Abſchnitt.1V, $ 280-288. S. 517 = 534
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muth ihrerKollegienund ihresganzenOrdens ſagt.
» Mantreffegegen ein reichesimmer zehnarme oder

höchſtensmittelmäßigeKollegienan. Die Prälaturen
und Abteyenwären ohneUnterſchiedreicherund beſ-

ſerbefondet, als dieJeſuitenhäuſer.Man eſſedarinn

fehrgemein,und man wiſſenichtsvon koſtbaren
Meublen. Selbſt die Obern hättenin Anſehung
der Kleidung,Wohnung , BedicnungkeineVorzüge
vor den Untergebenen, und ihrGeneralhabein Rom
nur ein Paar elendeWohngemacher, worinn weder

fer par les mêmes voies le bruit que font dans le public
les excésles plusſcandaleuxsſeduire l'innocence des jeu-
nes filleschretiennes; ſolliciterau ‘crime les meres mêmes ;

ſe livrer à des impndicitésencore plusabominables , ſuboar-

ner des faux temoins pour perdreles innocens ou pour en-

lever les biens de la veuve & de Vlorphelin; gagner des no-

tairespour ſe faire mettre fur des teſtamens , ou pour Ics

engager à faire des faux aes ; penſionnerdes gens pour

préconiſertoutes ſes ations zs en payer d'autres pour con-

trebalancer par des panegyriqguesaufſifanx que faſtueux,
la haine du publicqu’onſ’eſtlijuſtementattirepar ſes ra-

pines& par ſcs crimes;faireimprimerá ſes fraisces enor-

mes volumes d'hiſtoiresfaitesà plaiſir, dans teſquellesla

veritéeſ preſquetoujoursfalfifice;faireimprimer& de-

biter ces libellesdiffamatoires& feditieuxdont l’Angleterre,
la France , les Pays Bas, l'Eſpagne,& plofcurs autres

Royaumesont eté ſilongtems inondés 5; intenter des Pro-
cés à tout le genre burnin ; fnfciterdes querelles;faire
naitre des diſputess exciterdes haines ; perfecuterpar tonte

la terre d’une maniere auſſicruellequ’indignedes Patriar=
ches , des Evéques, & les antres Miniſtresde JeſusChriſt;
ahattre & perdrece quideplait; en un mot allumer & en-

tretenirdans tout l'Univers ce feu de la diſcordeque y reg-

ne depus deux cens ans 5 toutes ces choſes ne ſc font point
ſans des depenſesimmenſes z & voilà Vuſaceque les Jeſui-
tes ont fait de ces trefors qu’on leur reprochejuſtement

d'acquerirpar des voycs fſiindignes& fi criminelles.7,
PTatroduttionà 1Iijtoiredes Religieuxde la Compagniedes
Jeſus. Lom. 1, peg. 41, & fa.
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Spiegel noch Tapeten gefunden würden. Man mü��e
nicht glauben , daß ſich.die Geſellſchaftjemalsdurch
Teſtamenteoder Vermächtniſſezu bereicherngeſucht
habe. Sie hâttenehmals die groſſenGeſchenkeaus-
geſchlagen, welcheihnenKaiſerFerdinand11.grofs
müthigangeboten.Die Worte dieſesKaiſers,mit

welchener ſeinenHofjeſuitendieſeGeſchenkeaufdrins
gen wollte,ſeyenbekannt. Er ſagte:Acceptate;101
ſemperFerdinandum habebitis *). Auſſerdem hatten
die Jeſuitendasjenige, was ihnenvon Rechteswegen
gehörte, ofthintangeſeßt,und manchenFamilieneher
ihreNechte abgetreten,als ſichin weitläufigePro-
zeſſeeingelaſſen„„.

Es gehörtnurein geringerGrad von Beurtheilungs®-
fraftdazu, um einzuſehen,wie unſtatthaft, und un-

erivieen die Gründe ſeyen,womit der Jeſuitedie
vermeintlicheArmuth ſeinerGeſellſchafterweiſeuwill.
Wir haben ſchonim vorigenBande bemerkt,wie ſehr
dic Kouſtituzionendaſúrgeſorgthaben, den Orden

zu bereichern,und wie das Gelübdeder Armuth,
welches die Jeſuitenbey ihrem Eintrittein. die Ges

ſellſchaftablegten,weiter nihts als ein Blendwerk

*) Unter aden Monarchen hatgewißkeinermehr an die Jeſul“
ten verſchwendet, als dieſerKaiſer.Sie ſelb|(<heuenſi,
zu ſagèn, wie großmúthiger gegen ſiewar : „, Quo in Or-

dinem noſtrum (ſagtder Jeſuit, welcherdieGeſchichlevon

Steyertnarkſchrieb) animo fuerit, prope pudet,dicere 5 adeo

longe& præteritaomnia, & futura merita 2xceſfit.Vien-

venſis & PrageaſisProfeſſorum domus zs Viennecnſeitem ad

St. Annæ , Leobienſe,Labacenſe,Clagenfurtenſe,Gori-

tienſe, Kuttenbergenſedomicilia noſtra Ferdinandum condi-

torein habent ; Vienneoſe,Lincenſe,Paſſavienſe,Terge-
ſinum, Styrenſe, Zagrabienſe, ac præprimisGræcenſehoc
noſtrum Collegiumatque Academiam adeo auxit , ut alter

ejus conditor, atque parens dici ex vero poſit.Ferragtt
DPinacothec«æPrincipumAuſtriæ.Tom. IIL. Part, fi,Lib,
V.Cap. III, $.XXXI. pag: 341,
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war , um befangeneLeutein der Jrrezu führen.Es
iſtallerdingswahr,daß jederJeſuitefürſichſelb
ſehrdürftigund arm war. Alleiner war es nur des;

wegen , weil er all’ſcinVermögender Geſellſchaft,

oder vielmehrdem Generalederſelbenaufopfernmußte.
Ohne Bewilligungdes Obern konntezu keinenZêi-
ten einJeſuiteüberſeinEigenthumſchalten.So wie

anderſeitsauchvon den Obern ein beſonderesAngen-
merktdaraufgenommen worden , Lornehme und reiche
Jungensin die Gefellſchaftzu lo>en , um mittelsdes

Gelübdes der Armuth ihreReichthümerzum Eigen-
thumedes Ordens machen zu können.

Aber nichtbloßdas SpielwerkihrerGelübdewar

idneneinträglih.Auch der Umſtand„, daß ihreKolle-
gien zum Unterhaltſo vielerScholarenberentetſeyn
durften, war ihnen eine unerſchöpfliheQuelle von

Reichthümern.Der Orden zähltein der ganzenWelt
nur vier und zwanzigProfeßhäufer, welche, nah dem

Anhalte des Jnſtitutesohne Eigenthumwaren, und

vom Almoſenunterſtüßtwerden mußten. Dafüraber
hattedie Geſellſchaftſe<hs8hundertund zwölfKollegien,
und dreyhundertund neun und neunzigReſidenzen
oder ProbazionsShâäuſer, welchezufolgeder Konſti-
tuzionenReichthümerallerArten beſißendurften.Rech¿
net man hiezunoch eine Menge reicherAbteyen, wel;

chemit den Kollegienvereinigetworden , und die eins

träglichePfründen, die ſichdie Jeſuitengleihnah
ihrerEntſtehuug, und vornämlichwährenddes dreyſſig-
jährigenKriegesin Deutſchlandunter verſchiedenen
Titelnzu verſchaffenwußten, ſoergiebtſihvon ſelb
wie unſtatthaftihrVergebenvon Armuth ſey.Die

königlichenBeichtväterde la Chaiſeund Tellierhat-
ten ſichvon Ludwig XIV, ungeheureVermächtniſſe
untvunzähligeBenefizienzu erſchleichengewußt. Man

hatweder aufGeſeze,noh OrdnungRückſichtge-
nommen. Was immer der Geſellſchaftvon einigem



Sechstes Buc. 71

Nusten oder Vortheil ſchien, «brachteſiebald dur<
Schmeicheley, und bald dur<hden Mißbraüchdes
königlichenAnſehensan ſich*), Schon.imJahr1626.
beſchwerteſichdie Univerſitatvon Paris-überdie uns

geheuernEinkünfteder Jeſuitenfkollegien.„Mitdieſen,
ſagtder ApologiſtdieſerhohenSchule**), habenſie
die beßtenund reichſtenBenefizien, mehrereLandgüs
ter und Stiftungenim ganzen Königreiche.vereinigtz

ſiehaben eben ſo vielePaläſte, als Häuſer.Jhre
Einkünfteſindſo groß,und ihreBenefizienſozahlo
reich, daf ſîedieſelbennun nimmermehrverheimlichen
fönnen.. Jhre meiſtenKollegiengleichenſowohlan
Einkünftenals Pracht:den Palais:und Häuſernder
Königeund Prinzen„»„. Auchgleichnah ihrerEnts

ſtehungim Jahre1564.ſtelltedie römiſcheKleriſey
dem damaligenPabſtePius IV. vor , daß, wenn er

nichtin Zeitendie Habſuchtder Jeſuitenbeſchränk-
te , dieſebald allerBenefizien, und ſel6�allerKir-
chenin Rom ſichbemächtigenwürden*). Hiezubos
ten ihnenſelb| ihreKonſtituzionen.die Hand. Sie

hattenin Profeßhäuſerueigene Prieſter, welchezu bes

ſtimmtenZeitenAlmoſenbettelnmußten. Es läßtfich
begreifen, daß man ihnennichtdieBroſamen zuwarf.
Die Beichtväterder Regentenund Groſſenwaren aus

Gehorſamverpflichtet, Unaufhörlihdaraufbedacht
zu ſeyn,wie ſiejenenWohlwollen und Geneigtheit
fürdieGeſellſchafteinflöſſenkönnten ***, Auſſer
dem.ſchleuderteSixtus1V. die allerfürchterlichſten
*)Hiſtoiregenéralede la Compagniede Jeſus,Tom, IV,
Árt.XIT.pag. 188.

w) Ibid,Ll.c.

e) Thid.LL.c.

vues)Semeperinſiſtat,ut Principembenevolum ac propenſumha-
beat erga Societatem. Ordiuationes Generalium, Cap.XL,
$. XII. pag. 261, JZaſtitutor,Soc,Jeſu,Vel, IL Etit,

Pragenſ.
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Fluchkeuleauf die Häupterderjenigen, welchees tva:

gen würden, dieNechtgläubigenund Frommenan ih:
rer Wohlthätigkeitgegen die Geſellſchaft‘Feſuzu hin
dern. Wenn ein Biſchofſihdeſſenſchuldigmachte y

ſo wurde ‘er ſeinerKircheund feinerRegierungbe-
raubt *). Wie vieleWege ſtuhndenihnennichtauf
DieſeArt offen- geiſtlicheBenefizienund Pfründenan
fichzubringen.!Sie waren aber in der Kunſt, zubets

teln, nichtungeübt.Wenn ſiean: Höfen durch Poli-
ti oder YntrickeihrerGeſellſchaft.Reichthümerzu
verſchaffen.wußten , ſo hattenſiefürden gemeinen
Haufen des ‘Volksnichtminder ihrebeſondereWeiſe,
zu'betteln.Dieſenmünterten-ſiemittelsder Andäch-
teley zur Mildthatigkeitgegen die Geſellſchaft‘auf.
Ablaſſe, Roſenkranzeund Meſſenhattenfieimmer
bey Tauſeuden im Vorrathe, um mit dieſem
eifelenPrunkedes Aberglaubensund der falſchenRe-
ligioſifâtdie Geiſtesſchwachenzu blenden. » AlleJah-
re, ſagtihrGeſchichtſchreiberZuvenz **)„ opfertdie
Geſellichaftim Ganzen70000. Meſſen,und wenigſtens
100000. RoſenkränzefurihreWohlthäter.Son-

®) Mandatur Ordinarüs,eorumque.Vicarüs , ſeu Officialibus,

& Curatis, ac aliisquibluscungue,gui, ne ChriKi Fidecles

Nobis elcemoſinas erogare præſumant, ſuadere,ac etiam

ſuh cenſurisinhihere,ac erogantesexcommunieatos fore,
prædicare,ſenprædicarifacere,ſeupronunciarepræſumunt,
ut ‘ab hujusmodiperſuaſionibus, inhibitionibns,& manda-
tis omuino abſtineantzperſuadentesque, & inhibentes,&
huic mandato non curantes olhtemperare» Nilipenituerint,
& perſuaſiones,& inhibitiones& prædida revocaveriut »,

intra tridunm poſtquamfuerint requiliti, eo ipſoOrdinari
incurrunt interdi&um ingrefMusEccleſiæ.,ac ſuſpenfionema

regimine,& adminiſtrationeſuarum Eccleſfiarum, inferio-

res vero ab üs, ſeutentiamexcammunicationisipſofactoin-
current. Compend,Privileg.verbo Eleemofina,$. 1. pag.
294. TuſtitutorumSoc. Jeſu.Vol. ZL.

Sie)HiſtoriaSoc. Jeſu.pag. 321.
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derheitlich entſprichtſie, ſobald‘jcinandunſern.Häu-
ſernetwas zu Gute fommen láßt, allemalauf der
Stelle, und nachdem (iaaïe und der Wichtigkeit
dieſesGuten , dur< mehreretauſendMeſſenund
andere Gebete. Z. B. man lieſetfürdie Stifterder
Kollegienoder anderer HäuſerwährendihremLeben
30000. Meſſenund betet20000. Roſenkränze,und eben
ſo vielenach ihremTode. Dieſesgeſchieht.aber für
jedesKollegiumund fürſedesHaus - welchesſieder

Geſellſchaftſtifteten.Wenn folglihjemand zwey
Kollegienoder zwey Hauſerſtiftet, ſo bekömmt er

120000, Meſſen und $0009, Nojenkränze,Ucberhaupt
fommen von 480000 Meſſen, welchejahrlichvon allen
Feſuïtengeleſenwerden, diemeiſtendavon denjenigen
zu gut, welche:ſichdurchihre!Wohlthätigkeitvorzugs
tichdie Geſellſchaft.-verpflichtethaben*).,,Man kènnt
die Maéehtdes Aberglaubens.und überhauptden Kas

tholizismus‘niht'7wenn man!an!dexrWichtigkeitder
Vortheilezweifelnwolite,welcheder Orden aus: diez

ſerCharldtaneriezog: Anders als durh dergleicheu:
Religionsbetrughätteer nie mit ſoallgewaltigem.Nachsdruckeaufden Pöbelwirken‘können**),

Die allèrunerſchöpflichſkenQuellen ihres.Reichs
thumswarenendlichihreMiſſiónenauſſerEuropa.‘Maw
würde ihrerPolitikeine-Elſreerweiſen, weita mut

glaubenfönnte,daß ſie,zumalineinerZeit, ‘wo’faſt
alleeuropáiſchenMachte mit eiferſüchtigerBegierde
ihreSchâßeaus Oſt-und Weſtindienholten:,:xineſo.
günſtige:Gelegenheit, ſichzu bereichern„. nicht‘benütt

#%)Qui Societatem beucficiisobſtrinxerintL .c

N) Hom gieótdavon ein úberzeugendesVeyſpiel.Ju dieſer
andächtigenStadt brate ihnendasAlmoſenjährlich49000,

römiſcheThalerein, und man weiß,daß ihnen.in kurzer
Zeitdrey Familienúber 140000.Thalervermacht.Ane
hang zu dem Sendſchreibenxines-Portutiieſciiaus „Bia
ſabon. S. 18.
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habenſollten.Die ganze Anlage ihresMiſſionsinſti-
tuts zielthauptſächlichdahin. EL ſeht nichtin der

Macht des Pabſtes,dieſenoder jenenJeſuitenin die-

ſesoder jenesLand vorzugsweiſezu ſchi>ken.Dieſe
Macht fömmt einzigdem Generalen der Geſellſchaft
zu, welcher die individuelleſteKenntnißvon allen

Landern in der Welt hat. Da der Pabſtnur Profeß-
jeſuitenzu Miſſionenbeſtimmenkann , ſo fann der

GeneraldagegenalleJeſuitenohneUnterſchied, und

folglihauh Weltlichedahinbefördern.Schon frühe
machteman der GeſellſchaftVorwürfedarüber„ daf
ſienur reicheLänderzum GegenſtandihrerBekehrun-
gen zu nehmen„ dagegenaber arme Völker, beydenen

fein wahrſcheinlicherGewinn zu hoffenſey„ ihrem
Schickſaleund ihrerBlindheitzu überlaſſenpflege")

Die G/ſellſchafthat auch gleichanfangsihreAb-
ſichtenan den Tag-gelegt.Unter dem Voxwande,

daß es ihrunmögli<.ſey,in ſo entferntenLändern

ohne:Handelſchaftſichzn erhalten„ oder. ihreKolle-

gien,Seminarien und Hauſerzu behaupten, wußte

ſieſh von PabſtGregorXII. mittelseiner beſon-
dern Bulle das Vorrechtzu erſchleichen, in allenfrem-
den Ländern den Kaufhandelzu treiben. Zwar haben
ihrin der Folge die PäbſtedieſesVorrechtwieder
genommea ; alleinſîefand es ihremJuntereſſenicht
angemeſſen, den PäbſtenhierinGehorſam zu leiſten.
Es ftandſchonin derMachtihresGenerals, ſiealler
Verbindlichkeitengegen pabſtliheVerordnungenzu
überheben.Eine eben ſo deutlicheAeuſſerungihrer
Abſichtenwaren die Verfolgungen, die Läſterungen
und die Geívaltthätigkeitengegen Miſſionarienaus
andernReligioſenorden; und ſicherhatteder Wider-

fand, den dieJeſuitenüberein Jahrhunderthindurch
dempäbſtlichenStuhlein Anſehungdermalabariſchen

$) SecondeApologiede l'UniverſitédecParis1643. Part. III.

pag:394
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und chineſiſchenGebräucheleiſteten, keinenandern

Grund , alsihreunbeſchreiblicheBegierde,ſi durch
Handelzu bereichern.Der Biſchofvon Heliopolis
führtin ſeinemMemoire an dieKongregazionvon der

Fortpflanzungdes Glaubens dreyHaupturſachenan -

warum dieJeſuitenmit ſoauſſerordentlicherWuth ih-
re Gegner, die Dominikaner und Kapuziner, und die

päbſtlichen::Vikarienverſolgten,welche nach.Indien
geſchi>Étworden , die Streitigkeitenbeyzulegen„ die

ſichin den Mlſſonenerhoben. Fürserſtewollen die

Jeſuiten, wo. es auch immer ſey, weder einen Hd0-
hern „ noch einen Gleichenneben ſh dulden. Fer-
aers lages ihnendaran , den Europäernalles , was

ſiein fremdenWelttheilenthun, und vornehmlichih-
ren Kaufhandelzu verheimlichen, den ſieohnerachtet
allerpabſtlichenVerbote, dieihnengar wohl bekannt

ſind, mit groſſerGeſchilichkeittrieben. Und endlich
ſuchenſîeauf alleWeiſe zu hindern,daß man keine

LandeSeingeborenezu Prieſternund Seelſorgernmache,
um ganz-.alleinunbeſchränktdieindiſchenKirchenbea
herrſchenzu fönnen *).
DieſeZeugniſſefindnichtdie‘einzigen, dièéman. ge-

gen die Jeſuitenanführenkann. Auſſerden Berich-
ten , welchevon Zeitzu ZeitdieDominikanerund Ka-

puzineran den päbſtlichen*Hof erſtatteten, findenwir
ihrenauſſerordentlichenKaufhandelauchin den Nach-
richtenerwieſen,welcheverſchiedeneKomandanten der

Colonien:oder-,derFlottengedrucktder Welt.vor Au-

gen legten. Unter dieſenverdient Herr WMattin,
Generalgouverneurder franzöſiſchenBeſizungenin Ja-
dien , die meiſteGlaubwürdigkeit.„Auſſerden Hals
ländern, ſagter **)„ treibendie Jeſuitendeu:ausge-

*JHiſtoireg éneraledela Compagn.deJeſus.Tom, TV/Art.XH
pag. 199.

:

#%) Tournald’un Voyageanx Indes Orientales, par Mr, Dr!

Queſne Chef d’Eſcadre en 1690. Tom. IIL.pag,114:8 ſſ.
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breitetſtenund reichſtenHandelin Fndien. Er über-
triftbey weiten noch den Handel der Britten, der

Dánen , und anderer Völker. ch geſtehees ſehr
gerne-, daß einigeJeſuitenim wahren Geiſtedes

EvangeliumsnachOſtengekommen; uud dieſeſindes
auch eigentlich,welchenihreGeſellchaftdas Bekch-
rungsgeſchaftanvertraut. Allein ihreAnzahliſtſehr
unbedeutend,und ſieſindſichernichtdiejenigen, wel-

cheeine Wiſſenſchaftvon den GeheimniſſenihresOr-
dens haben. Lettereſindin WahrheitweltlicheJe-
ſuiten, die es nichtzu ſeynſcheinen, weil ſiekeinen
Jeſuiteuro>tragen , und zu Surate, zu Goa, zu
Adra, und allenthalben, wo ſieſichfeſtgeſetzthaben,
fürdas gehaltenwerden , was der Augenſcheinzeigt-
namlich-fürKaufleute.Es iſ erwieſen, daß es Leu-
te von allen Nazionen, ſelb#|Armenier und Türken
giebt,welchedem JatereſſederGeſellſchaftJeſu uns

entbéhriichſeyntönnen»».
» Dieſe verkleidetenJeſuitenmiſchenfih în alles,

und ſiewiſſengenau , bey.welchem Kaufmanneoder
Bankiervon dieſeroder jenerWaare die beßtenPro-
duttezw findenſéyen.,‘Die geheimeKorrespondenz-

welhé ſieununterbrochenwechſelſeitigführen, unter-

ri<tetſlègenau , welcheWaaren , und bey welcher

Nazion:ſiekaufenmüſſen, um davon den beßtenVor-

thèil’zuziéhen.DieſeverborgencnJeſuitenverſchaffen
ihrerGeſellſchafteinen unermeßlichenGewinn,und

fiodürfendafürauh niemandem Rechnaaggeben,
als‘ihr, in der PerſonwahrerJeſuiten„- welcheunter
der KleidungihresheiligenStiftersdie Welt durchs
laufen, und von den’ Obern aus Europa,die ſiemit
ihremVetetrauenund ihrenGeheimniſſenbeehren, die

beſondernVorſchriftencrhalten,welchevon den ver-

kleidetenJeſuitenbefolgtwerden müſſen,Dieß ge-

ſchiehtdenn auch.mit groſſerPünktlichkeit,weil dieſe

Jeſuitenauſſerdem GelübdeeinesblindenGehorſams
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ſichauh nocheidlichverpflichten, das Geheimnißzu
verſhweigen- und alleihreKräftezurAufnahmeund
zum zeitlichenVortheilder Geſellſchaftzu verwenden.

Dieſeverkleidetenund in alleWelt zerſtreutenFeſui-
ten, die ſichan gewiſſenZeichenkennen,handelnalle
nach einem gemeinſchaftlichenPlane,und nur bey ih-
nen alleinhatjenesSprüchwortnichtſtatt:So viele

Röopfe, ſo vicleSinne! Der Geiſtder Jeſuiteniſk
immer der nämliche, uud keinerVeränderung¿ ‘vor-

züglichwas den Kaufhandelbetriſt,unterworfen».
»» Mit den Waaren, die ſieaus Indienunter dem fal:

ſchenVorwande ihrerMiſſionennah Europaſendeu,
machen ſiegroſſeGeſchafte.Sie ſendendieſelbenge:
radenwegesan verkleideteJeſuiten, welchevieldarauf
gewinnenkönnen „ weil ſieſolcheaus der erſten

Hand erhalten.DieſeArt von Handelſchaft, ſo bez

trächtlichſieauh war, habendie Jeſuitenſogeſchickt
zu verheimlichengewußt, daß fich1n Europanoch nie-

mand öffentlichdarüberzu beſchwerengetraute. Denn
die Franzoſen, welchendiejerHandelvorzüglichnach-
theiligwar , ſahenfichbis dahinder nôthigenBeweiſe
entblôßt, dieſenUnfugöffentlichrügenzu dürfen*),
Die übrigenNazionehabenwenigAntheildarange-
nommen , und esnichtungernegeſehen,wenndie Fran-
zoſenzu Schaden gekommen. Er (Martin)habe
ſchonöftersdas nämlichenachFranfreichgeſchrieben.
Seine Schriften, die er dahingeſch>t , waren auf:
richtigund umſtandlichgewe‘en. Mehr hatteer un-

ter ſolchenUmſtändenmhk thunkönnen. Alleindie

OſtindiſcheHandelskompaguieſeyſo weit davon ent-

ferntgeweſen„ dieſenſo nachtheiligenMißbräucheu
abzuhelfen, daß ec von ihrvielmehrwiederholtdie
ausdrü>lihſtenBefehleerhaltenhabe, den Jeſuiten

*) Am allermeiſtenhattenſiedie Hoſſeſuitenzu fürchten,mele

cheunter LudwigXIV. und XV. die mciſtenKabiuetteder
europäiſchenMächtebeherrſchten.
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alles, was ſievon ihm als Gouverneurverlangen
würden , zu bewilligen, und ihnenſooft,als ſiees
forderten,Geld vorzuſire>en.DieſerUmſtandmachte
ſieſoübermüthig- daß nur alleinPaterTachardder
Kompagnieüber150000, Piaſteroder 450000. Livres

ohne alleSchuldverſicherungſchuldigi. Auf der

Esfadre des HerrnDu Quesne befandenſichfür
die Jeſuitenin Oſtindien58.Ballen „ deren kleinſter
gröſſerwar „ als diejenigen, die der Kompagniege-
hörten.DieſeBallenenthieltenkeineReliquien, No--

ſenkränze- Agnusdei, oder andere Waffender apoſto-
liſchenMiſſion, ſonderngute und ſchöneKaufmanns-
waaren aus Europa. SolcheVerſendungengeſchehen
mit allen franzöſiſchenKriegsſchiffen, die nah Jun-
dien gehen. DiejenigenJeſuiten, die mit den Bania-

nen Diamanten und Perlenſuchcn, thun ebenfalls
dem Handelder OſtindiſchenKompagnieden größten
Abbruch, und ſchändenüberdas den chriſtlichenNa-

men. Sie kleideuſichwie die Banianen , redenihre
Sprache,eſſenund trinkenmit ihnen, und beobachten
die nämlichenGebräuche.Wer ſienichtkennt , wür-
de ſiefúrwahre Bauiane halten.Alles dieſesgee
ſchiehtunter dem betrüglichenVorwande „ ſiezu be-

fehren; indeßſieihnenallenthalbennachfolgen, und

mit ihnenein um ſo eintraglichersCommerztreiben,
da es nichtin die Augenfällt.Ein Beweis,daß es

dieſenMiſſionarienkeines8wegsum Religionzu thun
ſey, iſder beſondereUniſtand, daß ſienochnieeinen
Banian bekehrethaben.Einerderſelben, der mit ih:
nen dreyweiteReiſenthat, hatmichverſichert,daß
in dieſerganzen Zeitfaſtnie von Religionsſachenge-

ſprochen:worden ſey»»
» Zwey Jeſuitenkamen vor einigenWochen nach

Pondúichery, und nahmen von den Waaren , dieauf
unſernSchiffenaus Frankreichhieherkamen , dreyſ-
ſîgBallen in Empfang, die ſienah £LNadraß,wo
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ſiefichgegenwärtigbefinden- weiterſpedirten.Dieſer
Umſtand beweiſetihrenKaufhandelſowohl„ als ihr
ſträflichesVerſtändnißmit den Feindender franzöſis
ſchenKrone *), Es iſ wahr , jenebeydenJeſuiten
tyaren Portugieſen.Aber warum lieferteihnenPater
Tacharddie dreyſſigBallenaus? Und warum liefer-

ten dieſedieWaare gerade“in einefeindlicheFeſtung?
Dieſe Jeſuitenſindindeſſendiejenigen- dieuber
den Verkaufder europaiſchenWaaren disponiren, dg

die in den SeeſtädtenWohnenden nur ihreFaktors
ſind.PaterTachardaber und andere ſeinerArt ſind
die Direkteurs des ganzenKomerzesund die eigentli
chenGeneraleinnehmerder Societät*, »

Auf den Antillengewann der Paterde laVallette
die Halfteauf den Waaren, die er nah Frankreich
ſandte,Durch ſcineHandegiengenbeynahealleFonds
voa dieſenJunſeln***), Der Kardinal Saldanha
hat den Kaufhandelder portugieſiſchenJeſuiten, die

beſtändigzwey Schiffein ihrenDienſtenhatten, mit

hinlänglichenZeugniſſenerwieſen.Alle oſtindiſchen
Seefahrerſprechenmit Erſtaunen von ihrem ausge-
breitetenKommerz. Jn Europa ha:tenfteihreVan-
fen. Jinden reichſtenHandelsſtadten, in Marſeille,
Paris, Genua , Rom u. a. d. waren JeſuitenBan-
fiers.Ju allenihrenHauſernverkaujtenſieöffentlich
Spezereyen; und um es mit cinigemRechtethun zu
können, licſſenſieſihvon PabſtCregor XIII].eine

Bulle ausfertigen, worinu ihnendie Ausübungder
Arztneywiſſenſchafterlaubt wurde. JhreApothekezu
Lyon iſ bekannt. Noch anſehnlicheriſtjenevon
Parïsdadurchgewordcn , weil alleApothekerihren

*%)Frankrei<war damals mit Englandim Kriegeverwi>elt.
*%#)Memoires apalogetiquesde Mr. Xorbert. Tom. III,Livy.

I. pag. 89 — 93.

et) Hiſtoire géneraledes Jeſuites,Tom, IV, Art, XI.

pag. 201,
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Thetiakdèn Jeſuitenabnahmen. Jn Rom triebenſie
ohngeachtetallerpabſtlichenVerbote den Brod - Spe-
zerey: und Weinhandel2c. *)
Der Geldhandeloder der Wucher war ihnennicht

ienigereinträglih,Nach dem Zeugniſſedes Kardi-

nals Tournon nehmen die Jeſuitenzu Pecthing25.
bis 27. ProcentefürdargeliehenesGeld, Sie machen
ſichinChinaſogarfein Bedenken , 100. Procentezu
fordern.DièſerGewinn „ ſagienſie, iſtallerdings
erlaubt,weil wir aufKreditborgen.
Ausalle dem ergiebtſichdie naturlicheFolge, daß

es den Jeſuitennichtan hinlänglichenMitteln fehlte,
ihrenGegnernzu ſchaden.Man begreiftnun ſehr
leicht; daß vornâmlichin den oſtindiſchenStreitigkei-
ten kein Pabſtzum Zweckekommen konute, weil die

Jeſuitenein beſondersJutereſſehatten,ihreGegner
nichtauffommenzu laſſen.Man begreift, daß ſelb
die Gouverneursder europäiſchenBeſißurigenin Jn-
dien bey weiten zu ſchwachwaren , ihrenJntrifenund
ihrem UngehorſameWiderſtaudzu leiſien.Was ſie

nichtdurchRänkfevermogten , das gelangihnennut

zu oftdurchBeſtechuugen.

Achtes Kapitel.

Geſchichteder jeſuitiſhenMißionenin Weſtin-
dien, ZhreRegierungin Paraguay.

VOe-ſindteniſtnichtminder, als Gſtindien, ein

GegenſtandjeſuitiſcherPolitikgeworden. Schongleich
nah Entſtehungdes Ordens wagten ſicheinigeBe:

fehrungsheldennah Braſilien, Peru , und <Ta-

ragnan. Wir dürfennichtglauben, was uns die

Jeſuitenvon den auſſerordentlichenFortſchrittendes

Chriſtenthumsin allen dieſenweitläufigenLändern

#%)Ibid,L c.

mel
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inèlden, !!Wäàsihnen -an*'aidèrn Orten ihe:Apoſtelämt
erſéhwertke'/“das gilt:au< ‘#ornámlich-vóndFeſenAmes
rifaniſchenProvinzen’,‘deren Bewohnes-beyweitent
wilder; und’,gereiztdurdie- GrauſaniktitenihrerBes
ſieger; - noch um vieles‘grauſamerund'-mißtrauiſcheë
gegen.die Europäergewvorden:,äls es.dieFapoteſen,
Chineſenund Malabaren waren. ‘Wenn es weites

nichtsbrauchte, als den armén Judiaiëëü,die ſié
tauften,Roſenkränzean dieHand , Agnusdei an den

Hals und einigeBildchenzwiſchendie Fingerzuhän
gen z ſo haben dieſeMiſſionarienfreylichganz auſſers
ordentlicheBekehrungèrtgemacht.Allcinmit derglei-
chenCharlatanerienwar dem Chriſkénthumebenſo we-
nig, als.den Monarchengedient, welchein der 1db-

lichenAbſicht,dieſewilden Völkerdurch-c<htiſtlicheit
Unterrichtgeſelligerzumachen„ mit groſſemAufwan-
de Miſſionenin jenenbéſiegkenProvinzenanlegteù.
Doch äuſſertenſichauch hierfrühezeitigdie weit-

ausſchendenAbſichtendes Ordens. Mankonnte bald

ſehen„ daß es den Jeſuitertnichtum die Ehré der Rez

ligionund um den Vortheilißréc<rèiſtlihenMouars
chen, ſondernum eigenesÎntereſſezu khun war. Sis

fandendie Religion,bieſiépredigicn, ſehrbequem¿
die armen Vöikerſchaftenunter eindeyweiten verhaß-
teresJoch von Dienſtbarkeitund Skiavereyzu beu-

gen , als es jeneswar , unter welchemfiebisheraus

Furchtvor ſbaniſchenund portugieſiſchenKanonen

ſeufzten.Jhre Bemühungenſindihnèn auchtreflich
gelungen, und die Welt hatmit Erſtaunengéſehen-,
daß fiemit Sklaven , die es durchReligiongewor
den - ¿weyenmächtigenKronen die Spigé bicten

fonnten*).

*) Dié Schriften, welcheder portugieſi(heHof zur Rechkferti:
gung ſeinesVerfahrensgêgendieJeſuitenbekannt gemacht;
gebenhierüberdiedeutlichſtenAufſ{hlüße; wenn gleichHerr
von UTuxer au verſchiedenenOrten ſeinesJournalszur
Geſch,d. “eſ,IT.Band.) I
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DerPlan -, den dieJeſuitenhiebeybefolgten, niaché

ihrerPolitikviele.Ehre. Kaum wurden ſievon den

Dominikanernnah Paraguayberufea, um mit ihs

nengemeinſchaftlichan derBekehrungder wildenVöls
ferdieſerProvinzzu arbeitenz als ſiefogleich, ges

reiztvon derglü>lichen:und fruchtbarenLagederſels
ben , aufden Einfallgeriethen- fichdieſesNeichesals
einesEigenthumsanzumagſſen.Die Spanier,welchedaz

ſelbſtber verſchiedeneDiſtriftealsStatthalterdieHerr-
ſchafeführten, hättenihnenin ihrenAbſichtenſehr
hinderlichſeynkönnen.Siemußtenalſodieſezuvorderſk
entfernen.Es gelangihnenauch trefli<h, indem ſie

dieſelbenam Hofezu Madrir im Jahre1609.alshochs
müthige, habſüchtige; grauſame.und liederlicheLeute

anſhwärzten- dieder Fortpflanzungdes Chriſtenthums
diemeiſtenHinderniſſein den Weg.legten,Nachdiez
ſenBeſchuldigungenlegtenſiedem frommenfköniglis
chenHofeden EntwurfeinerchriſtlichenRepublikvor,

nachwelchemdie ſchönenTage der erſtenChriſtenheit
in dieſerBarbarey wieder hergeſtelltwerden ſollten:
Die Vorſchläge, welchedie Jeſuitendem Hofemach:
ken , beſtuhndendarinn, daß die ſpaniſchenGouver-
neurs abgeſchaft„ und ihnenerlaubtwerden ſollte;

Kunſtgeſchichte, nnd vornämlihin der Geſchichteder Js
ſuitenin Portutzalunter der StaatsverfaſſungdesMar-

quis von Pombal , und in den ÁeiſeneinigerMißiona-
rien der GeſellſchaftJeſuin Amerika ſiezuvertheidigen
ſucht.Es iſtihm dieſePartheylichkeitſchrwohl zu verzeis

ohen, wenn er dießin AnſehungeinzelnerMitglieder-thut,
Fe ihm als gelehrteund frommeMáäüunerbekanntgewordenz
aber er beteiſetallemalſeinemangelhafteEiuſichtindem Jn-
ſtitutedes Ordens, ſoofter diegaze Geſellſchaftir.

Schug nimint. Es gereihtübrigensdem Herrnv. Mitre
zur beſondernEhre, daß dieJeſuitennihtleichteinen fieijz
figernuud geſchi>ternApologiſtenhättenfindenköunen,als
ihn, Nur Schade, daßer ſichzum Advokateneinesſchlim-
men Handelsgebrauchenläßt!
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BeſondereUndfeteWöhnúukñgekäufzüſchlagen, ws die

JridianetUnter ihrer( derJeſuitén) Aufſitht»éin von

ſpaniſcher:StarchalterſthaftUnabhängigesþ ruhiges»
einträchtiges,und nachArtder erſtenChriſtengemeins

ſchaftlichesLebenführenkönnteny Übrigensaber deti
Köniz von:Spanien fürihtenObecherrnerkennen»
und ihm einen jährlichenTributabſtattenſollten")

PhilippIII.war mit dieſemEntwurfezufciedeä,und

gab den JeſuitenalleJadianetfrey- die ſiebekehren
tvürden.

|

Die AusführungdieſesEntwurfsiſihnenindeſſen
auf eineArtgelungen, dieihnenebenſovielenNuhn
als Tadel zugezogen.DieEinrichtung- dieſegetrof
fen, dieſedur< ſpaniſcheGräuſamkeitenveïſcheuten
Menſchenaus ihrenHöhlenzu einemgemeinſchaftlichert
Leben hervóörzulo>>en, verdientdieAufmerkſamkeitund
die BerounderungallerGeſeßgeber.Durch den Reis
der Liebeund Sorgfaltè und dur< unaufhörliche
Schnieicheleyen„ gelanges ihnengar bald, dieſent
rohenVolke üunvermerkteinen Geſchnia>kan Ordnung
beyzubrlngei.Ste gewöhntenſieallererſtan den Felds
bauund Viehzucht,und unterrichtetenfiein der Kunſt/
ſichordentlicheHäuſerund Wohnungenzubauen.Jes
mehrſievorhinvor ſpaniſchenKanonen zitterten, um

fomehr wurden ſiegerührt,da ihnendie Jeſuiten
mit Liebeund Sanftmuthentgegenkamen.
Solchergeſtaltwurden dieſeMiſſionariendie Geſeß-

geberund RegenteneineëVolkes,das ſichin kurzer
Zeitauſſerordentlichvermehrte.Der ganzeGrund iß-
rer politiſchenundgeiſtlichenGeſelgebungwar dieRe-
ligion; aber ſieoffenbartenfiedieſenVölkernauf
eineganz eigeneArt. Sie machtenſichſelbzu Ora-

felneines Gottes, deſſenGeſeßeſiepredigten; und

das ‘Gebot einesblinden und unbeſchränktenGehor-

#) Hiſtoire du Paraguaypar le JefuiteFrançoisXavier de
vhurlevoix. Tom. IT. Liv. V, pag. 34.
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{ams gegen dieſeOrakelwar das erſtePrinzipihrer
Neligion.Es foſteteſiekeineMühe, einVolk, wels

chesihnenſeineFreyheitund ſeinLeben zu verdanken

hatte, unvermerktaufden Begriffzu lenken, daßkeis
ne höhereMacht und GewaltaufErden ſey,alsjene
der Jeſuiten.DieſerBegriffwurde alſomit einerauſ:
ſerordentlichenVerehrunggegen dieMiſſionarienver-

bunden, Man empfiengihreBefehlenur aufden
Knien, und hieltes füreinen hohenGewinn „ den

Ermel oderden RockſaumdieſerVäterküſſenzu dürfen.
Die Lebensart,diePoliceyund dieKünſte, die ſie

in dieſerRepubli einführten, entſprachvolllommen
den hohenAbſichtendes Ordens. Alle Einwohner
wurden.zur Arbeitangehalten.Der Múffiggang, und

folglichdie Laſterdie ihnhegleiten, waren ganz unbe-

fannt. Die Máännerarbeitetenaufden Feldern;die
Weiber erhieltenalleWochen eine beſtimmtePorzion
Flachsoder Baumwolle - dieſiein einer gewiſſenZeit

geſponnenliefernmußten,und die Kinder hattenihr
beſtimmtesTagewerk.VerſchiedeneKünſtewurden
aus Europa nachParaguayverpflanzt,und manbils
dete Mahler , Bau- und Ton -Künſtler.
Die öffentlichenLuſibarkeitenbeſtuhndenin Schaus

ſpielen, die ſiemit eben der Prachtals ihrenGottess
dienſtaufführten,Die PoliceybeſorgtengewiſſeVögs
te ; welchedie Jeſuitenanſtellten,und die von ihnen
ganz ahhängigwaren. Auch das geringſteVerſehen
wurde von ihnenbefraft,Jahrlichwar ein General-

Fongreß, aufwel<hem die vornchmſtenFeſuitener-
ſchienen, und ſowohlden Zuſtandder Kaſſenals über-
hauptdie geſammteAdminiſtrazionunterſuchten.Auf
dieſenKongreſſenwurden allen Unterbeamtenund Vög-
ten entweder ucue Verhaltungsbefehlevder die Abän-

derungderalten ertheilÇ '

Bey alle dera giengdas Hauptabſehender Jeſuí-
ten dahîín, dieſeVölkerin einergänzlichenUnwiſſen-
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heit zu: erhalten. Sie entfernten von ihnen jeden Grad
von Kenntniß, den ſiemißbrauchenkonnten.Alles
Eigenthum, und allegeſellſchaftlicheUngleichheitwar

unter ihnenaufgehoben.Die FrüchteihrerArbeitges
hörtender Obrigkeit; und dieſeließihnennur ſoviel,
als ſîezum nothdürftigſtenUnterhaltenöthighatten.
Manbegreift, wie wichtigdieSchäßeſeynmußten-
welcheder Orden auseiner Provinzzog.- deren Bes

wohnereinzignur zum Vortheileder Miſſionarbeitez
ten , ohnedafüreinen andern Lohn., als den noth-
dürftigſtenUnterhaltzu beziehen,Manbegreiftauch,
wie vieles den Jeſuitendaran gelegenſeynmußte-
alleGemeinſchaftzwiſchenParaguayund Luropa
zu unterbrechen, und jedenAusländern,und vornäm-
lichden Spaniernden Eintrittin ein Land zu vers

weigern, welchesganz unter ihrerHerrſchaftſtand.
Ohne michin eine Unterſuchungeinzulaſſen, in wie

fernedieſeVölkerunter eincrſolchenHerrſchaftglúck-
lih oder unglü>li<waren, will ih mi<h nur bloß
daraufeinſchränken„ zu beweiſen,daß die Jeſuiten
bey der ErrichtungdieſerNepublikmehr auf ihren
eigenenVortheil,alsaufdie wahre Veredelungſeiner
BewohnerBedachtgenommen; ih werde michhies
bey einzigauf die offiziellenNachrichtenbeziehen-

welchedieportugieſiſchenKommandanten ihremHofe
erſtatteten, der ihnen in neuern Zeitendie Unaterſus
chungderBeſchaffenheitdes Miſfionslandesin Paras
guay auftrug.
»Im Jahre17371.fandder Generaklgouverneurder

Stadt Potoſi, Don (Matthiade AngloseGortari
dieſesLand in 36.Kirchſpieleoder Nedukzioneneinge-
theilt, deren jedeüber10009. Familienin ſichbegrif,

Hiernun herrſchteſoein Ueberflußan Schäßenund
Gütern, daß ein einzigesKirchſpielim Stande war,

*)Sammlung der neueſtenSFriften, welchedieJeſuiteniu
Portugalbetreffen,Band 111.S, 226. u, f.
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ſehs audere, und einKollegiumvon unzähligenJes
ſuitenzu verſorgen,Auch dieunbeträchtlichſteReduk
zionhattegegen 40200. Ochſenund Kühe,und viele
fruchtbareFelder, worauf alle Arten von Getraide
UndinſonderheitBaumwolle gepflanztwurde , welche
die Jeſuitenvon Judianerinnenſpinnenund weben
lieſſen.Eben ſo wurde auchſehr viel Zuckerund
Tobak gebaut, mit welchemſiegroſſeGeſchäfte
machten.
Allenthalbenwaren Werkſtättevon Jndianern, die

in Gold und Silber arbeiteten,und Meiſter- die im

Gieſſen, oder mit dem Hammer , oder in andern Ar-

tenvon Arbeitſichhervorthaten.Es gabdaſelbſtauch
Werkſtättevou Schmieden,Schloſſern,und Getwehr-
fabri>en.Sie goſſenKanonen , Mörſer, und alle
andre Waffen, wie auh Werkzeugevon Eiſen,Stahl,
Erz„ Zinn,und Kupfer, die ſiezu den Kriegen, die

ſieführten, zu ihremeigenenNutenoder fürdiejenigen
gebrauchten, dieihnenſolcheabkaufenwollten. Es be-

fandenſihdaſelbſtBildhauer, Holzſchnißer, Kupfer-
ſecher, und vortreflicheMahler.

Mit verſchiedenenKräutern„, dieindieſemMiſſions-
lande wuchſen, und vorzüglichmit dem ſogenannten

Paraguavfrauttriebenſiefaſtin der ganzen Welt

einen auſſerordentlihenHandel. Auſſerdemführten
ßejährlich60. bis 80000. EllenBaumwollenzeugaus,
die ſiezu fünfbis ſes Realen die Elle verkauften,

und eineMenge Zuer , Tobak , Felleund andere

Handlungsproducte.
Die erſtaunlichenGeldſummen, welchedie Jeſuis

tenaus dieſemHandelzogen - tourden von den Miſſios
nen in Verwahrunggenommen. Alle ſehsJahreka-
men Generalprokuratorenin dieſeProvinz- lieſſen
ſichNechnungablegen, und verſchiktendieSummen
entwederin WechſelnoderínBaarſchaftnachRom.
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Die armen Indianer mußten in einer auſſerordents

lichenKnechtſchaftleben. Ob ſiegleichunaufhörlich
für die.Jeſuitengearbeitet„ ſo erhieltenſiedafür
Speis , Trank und Kleidungnur ſparſamund kärglich.
Dabey: verfuhrenjeneſoſtrenggegen ſie,daß ihr

Elendbey weitem noh alleGrenzender Sklaverey
Übertraf.Wenn ſîeetwas gegen ihreMiſſionsväter
verſahen, wurden ſiemanchmalmit dem Tode bez

ſtraft.
Fn allenKirchſpicienwurden groſſeMagazineans

gelegt, wovrinn ſichalleverkaufbarenWaaren , Gold -

Silber und Diamanten befanden.Jhrevornehniſtea
Handelspläßewaren Santa Fé, Buenos Ayres,

und Tucuman, DahinverführtenſieihremeiſtenArs
ti>éel; und man hatberechnet, daßihnendieſerHan-
del jährlichüberzehenMillionen Speziesthalereins

brachte»».
Der VerfolgdieſesſehrweitläufigenBerichtsbez

ziehtſichinſonderheitauf die Verfahrungsweiſeder

Feſuitenin ihren Miſſtonsgeſchäften, und auf ihre
Kriege, die fiemit den benachbartenVölkernführten:
Manerſiehtdarinn , daßſichdieſeVäter ſehrgut auf
die Taktik verſtuhnden, und ungemeingeſchi>kteFeld-
herrenwaren. Die europaiſchenJeſuitenhattengroſſe
Beweggründe„ dieſeDinge der Welt zu verheimliz
chen,und die Nachrichten, dieder Hof von Portu-
galdavon bekanntwerden ließ, fürunerhörteLaſtes
rungen ausßzuſchreyen.,Anſſerder Nechtfertigung, die

der berühmte£Nuratori aufdie einſeitigenBerichte
der Jeſuitenübernahm*),hatauh der JeſuiteChar-
levoixin ſechsBänden eineGeſchichtevon Paraguay
geſchrieben, worinn er mit vielerGeſchicklichkeit,aber

*) 11Chriſtianeſimoſelicenelle Miſfionide’ Padri della Com-

pagniadi Giefu nel Paraguaï.4, Muratori hatnoh vor

ſeinemTode öffentlichbereuet, dieſesWerk geſchriebenzu

haben,
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pergebens„ -die.Vorwürfe, die-ſeinemOrden gemäht
wurden; abzulehnenſucht.Gleichwohlaber:.toirdſich
dieWelt nimmermehr beredenkönnen„ daß der: por-

kugieſiſcheHof wenigerGlauben verdiene,als die

Schusßſchriftenund die.Pasquillen,welchedie Jeſuis
tengegen dieſenHof inder gauzen Welt ausgeſtreut.

Neuntes Kapitel.

GrauſamesVerfahrender Jeſuitèngegen die

BiſchôfeCardenas und DomPalafox.

DiePrivilegien, womitder päbſtlicheStuhlſover:
ſchwenderiſchden Orden der Jeſuitenverſah, hattedie
Gliederdeſſelbenſchrhohmüthiggemacht; und ſie
nahmen davon beyunzähligenGelegenheitenAnlaß,

dieVorſteherder Kirche, Viſchöfeund Pfarrer, in

ihrenRechtenzu kränken.Wäre es dabey allemalges
blieben, ſowürdeman es ihnennochverzeihen, wenu
ſieſichaufPrivilegienberufenhaben.Aberſiehatten
ſicherkeinesaufzuweiſen, worinn ihnenerlaubtwor-
den , diejenigenzu Tode zuquälen, dieſichihrenVor-
rechkenwiderſetzten.Und dochwar dieß die gemein-
ſamePraktikihresOrdens.UntermehrerenBeys
ſpielenwillih uur denBiſchofvon Paraguay, Ber-

nardinde Cardenas,und den Viſchofvon Angc-
lopolis, Dom Fohande Palefox, anführen.

Cardenas wurde im Jahre1641,zum Biſchofvon
Paraguayexuannt. Drey Jahrelebteer ſehrfried-
lichin ſeinemBitume. Aber kaumlicß er ſichverlau-
ken , als Viſitator, zroanzigPfarreienin den Provin-
zen Paranaund Uraguai, wovon die JeſuitenMeis
ſterwaren , zu bereiſen, als dieſeſcineunverſöhulichs
ſterFeindewurden. Es wax ihnendaxan gelegen-

inenVefuchzu verhindern,welchernur zu leichtih-
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xen ſchlimmenHandelan das LichtgebrächtHätte*).
Allermeiſtaber war es ihnen darum zw thun,ihre
auſſerordentlichenSchase, die fiein dieſen-Provinzen
beſaſſen, und die kfriegerſcheVerfaſſungzu verbergen;
inwelche:fiebereitsdievon ihnenunterjohfen-FJans-
dianer geſeßthatten.Um alſoden Biſchofvon ſeèner

vorhabendenViſitazionabzulenken, verſuchtenſiees

anfangsmit Beſtechungenund Schmeïchéleien.Als

aber dieſeKunſitgriffevergebenswaren „"brauchtenſe
Liſtund Gewalt. Sie:fiongendamit an , daß ſiedie

biſchöfliche:Macht. und Gerichtsbarkeitdes-Herrndé
Cardenas beſtritten,und aufallen-Kanzeln-und in
allenBeichtſtühlenſichverlautenlieſſenydaß,man dem

BiſchofekeinenGehorſamſchuldigſey, indem er.ſich
mit Gewalf”aufgedrungenhâtte.Sie glengenndc<
weiter.zſiebeſtachenden ſpaniſchenGouverneur mit

30000, Thalern**),und. bewogenihn, den. unglüc>li-
chenund verläſtertenViſchofmit gewafn@äterHand
aus ſeinerKirchezu verſtoſſen, und auf einen fléinen
Schiffernachenzu ſeßea; aufwelchemer ohne Ruder
und Hülfeals.ein Spiel-des‘Stromes und ‘desWin-

des faſteinenWeg von 8$o.Meilen bis nah las Cor-
rientes ſ{wamm. Jn dieſerStadt, welchezum
Kirchſpieledes Metropolitanhiſchofesvon Buenos

Axresgehört,hieltſihCardenas zwey Jahreauf»
indeſſendie:Jeſuitenund der von ihnengewonnene
Gouverneur zu Aſſumpzion,der Reſidenzdes ver-

ſtoſſencuBiſchofes,diéunglaublichſtenAusſchweifun-
gen begiengen.Unter andern gewaltthätigenSchrits
ten, wozu ſichleßterervon den Jeſuitenverleitenließ,
thater auchdieſen, daßerallenChriſtenunter Todes-

ſîrafeverbot,in einerandera, als in der Kircheder
JeſuitenMeſſeund Predigtanzuhören.

*) Hiſtoirede laperſecutiondu ſaintEveque Doin Bernardin
de Cardenas, Chap.IT $. 17. pag. IS

wv)Ibid. 1. c. Chap.TIE $. 24. pag.21,
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Die königlicheNegierungzu la Plata, wohin'ſich

Cardenas mit Beſchwerdengogen den Gouverneur
und die Jeſuitenwendets, thatden Ausſpruch.,daf
der verſtoſſeneBiſchofwieder in ſeineKircheund in

ſeineRechteeingeſetztweden ſollte.Alleinſeinehißis
gen Gegnerlieſſenes hiezunichtkommen. Er wurde

zum zweitenmalverſtoſſen.Der bald darauferfolgte
Abtrittdes Gouverneursvon. derRegierungverſchafte
ihm Gelegenheit, von ſeinerverlaſſenenKirchewieder
Beſi6zu nehmen. Er erſchien,und das Volk froh-
lote überdie Gegenwarteines Biſchofes, den es

verehrte.Aber’die no< immer unbefriedigteRachbe-
gierdeder.Jeſuiten, die in der Kunſt,ihreGegner
zu quálen, keinemittelmäſſigeKöpfe waren , erfand
bald neue Nâänke, den BiſchofinſeinemBeſisezu bes

unruhigen.Sie zogen einigeunwürdigeund mißver-
gnúgteDomkapitularenauf ihreSeite, und erklârs
ten den Biſchofsſißfürerledige.Während dieſerrs

gerlichenKirchenſpaltungbegegnetenſiedem Biſchofe
mit einem Uedermuthe, der nichtſcinesgleichenhatte.
Nlle liederlichenSpanier, die ſ{ dur< Laſterund
Frevelſtinkendgemacht, {<loſſenſihan die Jeſuiten,
denen dieſeGaſteum ſo willkommener waren, nach-
dem ſiein ſoniederträchtigenGemäthernkeineNegun,
gen von Ehre und Tugend mehr zu unterdrü>kenhats
ten , ſondernſiegleihaufder Stelle, ſowie ſiewas
ren , zu verworfenenWerkzeugenihrerNachebrauchen
fonnten. Mit ſoverwegenen Sünderngriffenſieden
unglü>lihenBiſchofmit ofenbarerGetvaltan, lä

ſertenihn,und empörtenſichgegen die Ausſprüche
des königlichenGerichteszu la Plata.
Mittlerweileerſchiender neue Gouverneur zu Aß

ſumpzion. Er bezeugteſeinMißfallenüberdieFack-
zion, die ſichgegen den Biſchoferhob.Allein er

wurde bald von den Jeſuitengewonnen. Sie hatten
ſichdurchihreRänfeam Hofezu furchtbargemacht-
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als- daß es ein föniglicher Bedienter je hätte wagett
dürfen , ungeſtraftund ungekränktdem Jutereſſeihrer
Geſellſchaftentgegenzu handeln.Es war ihnen, zus
mal in fo entferntenLändern,, eine Sache von gerin-
ger Bedeutung, mittels ihrerAgentenan dem Hofe
diejenigenzu ſtürzen, dieihnenin entlegenenReichen
hâttenſchadenkönnen; und es war ſichnichtzu verz

wundern , wenn dieGouverneursder ſpaniſchen,porz
kugieſiſchen, und franzöſiſchenProvinzenſichzuvör-
derſtum die Gunſt der Jeſuitenbewarben, um nicht
vor der ZeitjenereinträglichenVortheileberaubtzu
werden , welche gemeiniglichmit dergleichenGouvers
nements in den erobertenoſ¿und weſtindifchenPros
pinzenverbundenwarem
DieſeFurchtvor der Macht der Jeſuitenbewogei-

gentlichden neuen Gouverneur,den unglücklichenBi-

ſchofzu verlaſſen, und ſichauf die Seite ſeinerGeg-
ner zu wenden. Er mußte es auf ſichnehmen, den

Cardenaszu vertreihen, und belagerteihn zu dem

Endein ſeinereigenenKirchefünfzehnTagehintereins
ander.Man hatte das Abſehen, ihn Hungers ſers
ben zulaſſen,und verbot unter Todesſtrafe, ihm
Speiſeund Trank zu reichen,Nur dasjenige,was

einigegerührteChriftenmit Lebensgefahrdurchdie
kleineOefnungdes Kirchenfenſtershineinwarfen, rete

tete ihn noh von dem grauſamſtenHungertode.Der

Gouverneur, den das Elend und die Staudhaftigkeit
dieſesverfolgtenPrälatenrührte, hob endlichdie

Velagerungauf, und ſuchtedieJeſuitenaufgemaſſig-
tereGeſinnungenzu lenken. Vergebens!Jhre Rache
fanntekeineGrenzen.Sie konnte nur durch die ge-
waltthätigeVertreibungoder dur<hden Tod des Bi-

ſchofesbefriedigtwerden. -

Aber baldgewann die Sacheeineandere Wendung.
Der Gouverneur ſtarbplöslich, und der Viſchofwurs
de zufolgeeinereinmüthigenWahl, von der Stadt
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Aſſumpzionauf deſſenStelle erhoben.Unſtteitig
habenſichdieJeſuitendurchihreeigeneHite, und

vornâmli<:dadur<h, daß ſiemit zu offenbarerGe-
waltthätigkeitzu Werke giengen, ihreSache verdor-

ben. Sie ‘hattenſichbeyden Eintvohnerndadurch
hon allzuverhaßtgemacht„-als.daßesihnenſo.leicht
‘hâttegelingenkönnen, eine Wahl zu hinktertreiben»

dieihnennichtanders als gefährlichſeynkonnte.Sie
waren in dieſerStadt der allgemeineGegenſtanddes

Haſſesund der Verabſcheuunggeworden. Sie durf-
fen, ohne-Gefahr, fichniht einmal mehr öffentlich
zeigen*). Man“ beſchuldigteſie,durchihreRänke
die dffentlicheNuhe geſtört, und eine Kirchenſpaltung
veranlaßtzu haben. ManbezüchtigteihreBeichtvater
und ihrè“Meédigereinergefährlichenund aufrähreri-
chen Lehre, und! man machte von Seite des Stadts-

rathesdem Gouverneurbiſchofedie nöthigenVorſtels
lungen, um ſiealsunruhigeKöpfeaus der Stadt zu

ſchaffen.Dießgeſchahdenn auh den 6. Merz im

Jahre1649.

Die verbanntenJeſuitendachtenbald aufMittel,
ſichan ihremGegner zu rächen.Sie thatendießan
der Spi6e.von 4000. Indianern„ die ſiein der Ge-

ſchwindigkeitaus ihremKirchſpielezogen. Sie erwähl-
ten ſicheigenmächtigin der PerſoneinesgewiſſenSe-

*) Hiſtoiredu Paraguaypar P. Charlevoix.Tom. IIT. Liv,

XIL. pag. 174. Der Verfaſſer, ein Jeſute,hütetſi<ſehr
ſorgfältig, die wahreUrſachedieſerVerabſchenunganzuzeigen.
Er behandelt.dieſeGeſchichteaufeineArt, daß ſeineGeſell-

haft als .derleidendeTheilzum Vorſcheinkömmt. Demzu-

folgeſchilderter au<h den Biſchofals einen Mann „ der mit

auſſerordentlihemUngeſiumſic alleGewaltthätigkeitengegen
dieJeſuitenerlauvte.Nach ſeinemVorgebenwar Cardenas
ein Ungeheuer,und die JeſuitenHeilige, deren Eugelsuns
{<uld,Geduld und Demuth, überallemenſh!ihenBegriffe
erhabenwaren.
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baſtian.de Leon einenGouverneur--'und eilten.mit
ihm und im GefolgeeinerArmee nah Aſſumpzion-
Manbelagertedie Stadt, und drang mit Gewalt in

dieſelbe.Ein durchliederlicheSitten Ubelberüchtigte
Mönch y den dieJeſuitenzu ihremConſervatormachs
ten, wagte es, den Biſchofin den Bann zu thun.
Manbelagerteihn zehenTage in ſeinerbiſchöflichen
Kirche,und triebihnendlichmit Flintenkolbenhin-
aus, Der von den Jeſuitenmit eigenmächtigerGes

walt ernannte GouverneurLeon ließihnfünfzehn
Tage in ein tiefesLoh unter die Erde ſte>en, und

endlich.auf eiu elendes Schifgenmit einigenSol-
daten ſeßen,welcheden Auftraghatten, ihn nicht
eherals zu Santa Fe , 200, Meilen von Aſſump-
zion, landen zu laſſen*).
Dieſe unerhörteVerfahrungsarthättedie ganze

Stadt in Aufruhrbringenkönnen. Alleinman wuß-
te dem öffentlichenAusbruchedes Unwillens gleich
anfangszu feuern, indem man durchgrauſameBe-
ſirafungen,und voruämlichdurchfirhlicheExfomuz
nikazionenein verzagtesund abergläubiſchesVolk zum
Schweigengebrachthatte.
CardenasfahſiſolchergéſtaltſeinerWürden und

ſeinerEhre beraubt, Es war ihm darum zu thun¿
beydeszu retten, Er wendete ſichan die königliche
Negierungzu la Plata.Alleindieſewar von Jeſui-
ken gewonnen. Er ſah keînen andern Weg mehrof:
fen, álsſichnah Kútopazu verfügen, und perſôn-
liham ſpaniſchenund römiſchenHofeGerechtigkeit
zu fodern.Die JeſuitenhabenalleerdenklicheKunſtk-
griffeerſchöpft, die Thatſachen, deren ſieCardenas

beſchuldigte,entweder zu laugnen, oder in einfalſches

Lichtzu ſtellen.JhrMitbruder , PaterPedraſä,fieng
mit den Vertheidigerndes-Biſchofeseinen ärgerlichen
#) Hiſtoire de la perſecutionde Dom Bernardin de Cardenas.

Part,I. Chap.XVI, n, 237. pag. 95
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Schriftenwechfelan , und män liestfnichtohneUniwil-
len die Läſterungen- LügenundVerfälſchungen,de-

ten ſichdieſerJeſuitebedient, die Wahrheitzu ver?

drehenY. Alleindie Fehler, die ſeineOrdensgénoſ-
ſenbegiengen,waren zu grob„ und das Aergerniß»
das darausentſtand, zu groß- als daß ſiedieſimal
ungeachtetallerihrerKunfſtgriffeüberihrenGegner
dieOberhandbehauptenkönnken. Der Hof von Ma-
dritließdieſemGerechtigkeitwiederfahren, und ſeßte
ihn wieder in alleWürden und Ehren ein, deren er

von den Jeſuitenberaubtworden. Nichtwenigergüns
ſigurtheilteauh PabſtUrban VII. welcherdieeigen-
máchtigenVerfügungender Jeſuitenverwarf.Allein
Cardenas überlebtenichtlangedie FrüchteſcinesSie-
ges. Er ſtarb;eheer noch von ſcinemBiftumeBeſis
nehmen fonnte”

Ein eben ſoſchre>lihesBeyſpielvon der Jnſolent
und Verfolgungsſuchtder Jeſuitenwar Johann Pa-
lafox, Vizekönigvon Amerika,Erzbiſchofvon Ne-

rió , und Viſchofvon Angelopolisund Oſma. Bis

auf den heutigenTag habenſienoch nichtaufgehört,
das Andenken dieſesfrommen Mannes zu läſtern.
Vielmehrgebenſieſi< no< immer alleMühe , am

röoniiſchenHöfedie Cannoniſfaziondeſſelbendurchunz

#) Die gauze Geſchichtevon der VerfolgungdieſesBiſchofes„

und von den bey®ſeitigenNechtfertigungenbefindetſichim
fúnftenBande der Morale pratiquedesJeſuites.Darinn ſind
denu auchallegerihtlihenAkten und Zeugniſſeangeführt,

welchedazu dienen, dieWahrheitder gegen dieJeſuitenangeé
zogenenThatſachenzu beweiſen.Der Umſtand, daßderHer-
ausgeberdieſerJeſuitenmoralein Jauſeniſtewar , benimmt
der SacheihrenWerth nict, ſoſehrúberhauptalleJeſuited
dieAufrichtigkeitund WahrheitsliebeeinesJanſeniſtenbezwelo
fêln. Auch habenſiebis auf dieſeStunde den Jnnhaltder
Beſchwerden, die in dieſemWerke gegen dieJeſuitenange:
führtwerden , nihtanders widerlegt,als dur< grobePer
ſoualläſterungen.
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aufhörlicheKabalen zu hintertreiben, indem es ihnen
unerträglichſeynmüßte- einen Mann alseinen Hei
ligender römiſchenKirchezuverehren, gegen welche
ſiein beydenWelten ſoärgerlicheProzeſſeführten.

Der Urſprungdes gehäſſigenZwiſtes,der ſichzwie
ſchenden Jeſuitenund dem BiſchofevorfPalafoxerhob,
kann von der Habſuchtder erſternhergeleitetwerden.

Gleichnah Eroberungvon NexiFoüberlieſſendieKö-

tigevon Spaniender biſchöflichenKathedralkirche
alleZehendenindieſenProvinzen.Die Jeſuiten, wels

cheſichin LNexiFfowährendeinesfurzenZeitraumes
crſtaunlichbereicherthatten*),ſuchtenunter verſchies
denen VorwändendieſeZehendenan ihreKollegien
zu bringen.Die biſchöflichenPräbetidarien, welche.
ch fſolchergeſtaltihrereinzigenNahrungs8quelleberaubt
fahen, fiengenſichdarüberzu beſchwerenan. Pa-

Ÿ)Jh fand, ſchriebPalafoxán PabſtJnnozenzX. beynahe
den ganzen Reichthumvom mittäglichenAmerikainden Hán-
den der Jeſuiten.Nur zwey Kollegienalleinbeſißengegen-
wártig300,000. Hämmel, ohnedas groſſeRindviehdarunter
zu zählen.Da die Kathedralenund andere Religioſenorden

kaumdreyZucerſiedereyenhaben,ſo beſißenim Gegentheile
dieJeſuitennur in der einzigeuProvinzYTeriko, in derſie
nihtwenigeralszehnKollegienhaben, die ſehsgrößten.
Nureine einzigeSiedereyiſtgewöhnlich500,000. bis gegen
eine MillionThalerwerth.Es giebteinige, welchecinen

jährigenGewinn von 100000, Thalereinbriagen.Auſſerdem

habenſieno< mehrerePáchtereyen, wo în Stre>en Landes
von inehrernMeilen eine üngeheureMenge Fruchtangebaut
wird. Auch ſehr reiheSi!berbergivertegehdrenihrenKolles
gien,Sie habenihreMachtund ihr?Reichthümerauf einen
ſohohenGrad gebracht, daß die Geiſtlichkeitbald genöthigt
ſeynwird,von deù JeſuitenihrBrod zu betteln1c. »— Er

berechnetîn der FolgedieſesSchreibens, daßjederJeſuite,

der in Neuſpanienſichaufhält, 1ährli<h2500. DhalerReuten

bezieht.Premiere Lettre de Dom Jean de Palafox an Pape
Innocent X.
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lafoxtrattmit den Jeſuiten,um ſievon dex Unrecht-
máſſigkeit.ihresVerfahrens.zu-Überzeugen„ in freund-
ſchaftlicheUnterhandlungen.“Alleinmit ſo.vielerMäſ-
figunger.auch ¿u Werke gieng- (obetrugenſîrh:dieſe
nur nochübermüthigerund verwegener, Siewollten
vöônfeinémgüflichenVergleichehören, undnöthigten
den Biſchof,beyder königlichenNegiecrungin dreyen

InſtanzenKlagewider die Jeſuitenzu erhebe. Der
Ausſprunc<h.des hohenTribunalswar diefenkeineswegs
günſtig, und ihrbelcidigterStolznahm zu tauſend
Ne>kerénenZuflucht,um ſichfürcine vermeintliche
Unbild an Palafoxzu rächen,Dieſesliebloſeund
ſtolzeBetragenvon SeitederFeſuitenveranlaßtebald
einen zweytenProzeß,Sie fiengenan , ſichallmäh-
lichder GerichtSbarfeitdes Viſchofeszu: entzichen
und - wider das ausdrü>licheVerbot des Trientiſchc
Kirchenraths, ohneſeineEinwilligungdas Pricſteramt
auszuüben.Dex KanondicſesKonzilsſowohl,als meh-
rere pâbſilicheBullen befehlenallenOrdensgeiſtlichen
ohne Unterſchied, an Orten , wo ſieBeichtéhörenund
predigenwollen , ihreVollmachtendazuden Viſchöfen
oder Generalvifarieuvorzuzeigen.Dieß hattendie
Jeſuitenin der mexikaniſchenProvinzſchonlangeun-
terlaſſen.Der biſhéflicheGeueralvikarfoderteſieal:

ſounterm 6.Merzim Jahre1747. auf, ihreVollmach-
ken vorzuteizen,und eiaswelicu, bis dießgeſchehcn
ſeynwürde, ſichdes Beichthörensund Predigenszu
enthalten*). Die JeſuitennahmenhierauffeineRück-
ſicht, und beantwortetendie Auffoderungdes Gene-
ralvifarsdamit, daß ſieſagten, ſiehâtteneinPriviles
gium - ihreVollmachtennichfvorzeigenzu dürfen.
Als der Vikar daraufbeſtuhnd,ihm wenig dieſes
Privilegiumzu zeigen, ſoſagtenſie,ſiehättennoh

ein

») Hiſtoirede Dom FZcarxde Pal:

fh
x dans le Tam. TY. de la

Morale de: Jefuitec,Parc, TT, Art,TT. pag,



Sechstes B turh. 97

ein anders Privilegiurn , welches ſîedavon diſpenſiez
re; jenes vorzuzeigen.Um dieſeboshafteVerſpot-
tung der biſchöflichenWürde nochvollendsaufshöôchs
ſe zu treiben, ſo befolgtenſieweder die Verordnung
des BiſchofsnochſeinesVikars , und fuhrenin ih-!
ren chriſtlichenAmtsverrichtungenfort.Palafoxvers
langtenichtsweiter von ihnen, als daß ſieihn un

die Erlaubniß,dazu anſprechenſollten.Alleinihr
Stolz, der durchſoeineDemüthigungäuſſerſtgekränkt
worden wäre , wollte ſichhiezuunter keinerBedings
niß verſtehn,DieſerfrecheUngehorſamnöthigteden
Viſchofzu einem Schritt, der ihn theuerzu ſehen
fam. Er unterſagteden Jeſuitenunter der Straffe
des gröſſernBannsalle prieſterlicheAmtsprofeſſion;

und verbot allenChriſtenſeinesKirchenbezirks, bey
ihnenzu beichten, oder ihrenPredigten‘beyzuwohnen.
DieſebiſchöfliheOrdonanzwar das Signaleiner

allgemeinenEmpörung. Die Jeſuiten, aus Furcht,
daß ihnendas Tribunalder königlichenAudienzniché
nah Wunſch Rechtſprechenmöchte,wandten fichge-
radehinan den Vizekönig,und beſchwertenſih, daß
Palafoxund ſeinVikar in 28. Hauptftückendas Ins
ſtitutder Geſell‘chaftJeſuangegriſſenhaben. Ein

ſchweresVerbrechen„ zumalin den Augen einesViz

zetönigs, der von den JeſuitendurchanſehulicheGes

ſchentegewonnen war ! Der richterlicheAusſpruch
fielalſozum Vortheileder lezternaus, indem der Bi-

<hof und ſeinVikar dahinangehaltenwurden , ihr
Interdiktzurückzu nehmen, und dieJeſuitenungeſtört
in dem BeſitzeihresBeicht-undKanzeltribunalszulaſſen.
Palafox, derwohlvorausſah, dazdurchſocinVerfahz
ren allehierarchiſcheOrdnung inderKircheumgetwor-
fenwürde, verſuchteallegelindeMittel, den Vizekö-
nig von den {<{limmenWirkungenzu überzeugen,

welchedie BefolgungſeinesAusſpruchesunvermeids
lichnach ſichziehenmüßte. Er gewann auchſchon
(Geſch.d.ZeſeIL.Band.) G



98 Geſchichted. Jeſuiten.
ſoviel, daß jenerin ſeinenGeſinnungenzu wanken

anfiengzals die Jeſuitenmit einem Male allegütli-
cheVerhandlungenunterbrachen,und mit offenbarer
Gewalt gegen den Biſchofauftratten.Sie thatenihn
und ſeinenVikar in den Kirchenbann, und zwar mit

einerFrechheit,die ihresgleichennicthatte.Unter
Trompeten: und Paukenſchalllieſſenſiedie Exkomunis
kazionsſentenz- welchevon den gröbſtenLäſterungen-

Verleumdungenund Juafamiengegen die Per‘ondes

Biſchofsund ſeinerOffizialenangefülltwar, öffentlich
auf allenStraſſen.von U1exifoverleſen,Ju dieſer

Sentenzwurde allendenen,welchenStandes ſieauch
feyen, die dem Biſchofegehorchenoder anhangen-
mit den ftrengſtenStrafengedroht.Leute vom Verz

mögen ſolltenum zwey tauſendDukaten, Unvermögs
Lichemit vierjährigerFeſtungsarbeit, und Leute von

niedrigſtenStande mit zweyhundertRuthenſtreicheu
und vierjährigerSklaverey, ohne alle Appellazion
und ungehörrbeſtraftwerden *).
Dié Feindedes BiſchofestriebenihreVerwegenheit

immer weiter, und {wangen ſogardas Militair, ihs
xen gewaltthätigenMagßnehmungen den gehörigen
Nachdruckzu geben.Darüberſowohl,als úber die

bosShaftenKabalen, derén man ſihgegen einen Biz

hof bediente,welchenalleStände mit dem wärm-

ſtenEnthufiasmusc{<haäßtenund liebten, brachdas
Volk in lauteKlagenaus. Die Verlegenheit,wos

rinn ſihPalafoxbefand, war ſehrgroß. Er , der

vor kurzemdie höchſtenWürden mit allgemeinerZu-
friedenheitbekleidete; ſahſih nun aufcinmal durch
die BosheitunverſdhnlicherFeindein die Klaſſedec
niedrigftenVerbrecherverſest.Es hätteihn freylich
nur cinen Wink gekoſtet, und das Volk würde ihn
mit Waffenmachtgegen die AngriffeſeinerGegner
%) Hiſtoirede Dom Fean de Palafox.Part,II. Art.IL

PpAg-71.
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vertheidiget haben. Allein er hatte einen Abſcheuvor
bürgerlichenKriegen„ und entſchloßſichvielmehrzu
einem Schritt,der ſeinerMenſchlichkeitund Klugheit
gleicheEhremacht. Er entfernteſichnämlibaus An-

gelopolis, und hieltſichin unbewohntenGebürgen
ungekanntund verborgenauf,währender zu gleicher
Zeitan den ſpaniſchenund römiſchenHof die Ge-

ſchichteſeinerVerfolgungberichtete, und ſichdem Aus-

ſpruchebeyderhöchſterTribunalienunterwarf.Man
kann ohne Thränendie Stellen in ſeinemSchreiben
an PabſtInnozenz X. nicht leſen,worinn er von

dem Ungemachſpricht,das er wahrendſeinerFlucht
ausgeſtandenhat, », Jchfloh,ſagteer, in Gebürge-
Und ſuchtein Geſelljichaftvon Skorpionenund Schlan-
5 gen Sicherheitund Frieden, die ichin jenerunver-
» ſohnlichenGeſellſchaftder Jeſuitennichtfindenkonn-
%» te. Nachdem ichzwanzigTage unter größterLes
55 benSgefahrund bey einem ſodringendenMangel an

» Lebensgunterhaltdahubrachte,daß ichoftkeineandere
» Speiſeund Trank als meine Thrânenhatte z ſofand
vih endlichcine kleineHütte,worin ih mi vier

y Monate verbarg*)»„»
Nach der Fluchtdes BiſchofesbegiengendieJeſui-

ken unter dem Schuße des Vizekönigs, der ihnen
verkaufttar , diegrößtenAusſchweifungen.Ein Uſur-
paktor, der mit Liſtund Gewalt ein fremdesReich
unterjocht, und dieStimme der Freyheitund der Ges

rechtigkeitmit deſpotiſcherGrauſamkeitbetaubt, kann

nichtwillkürlicherund grauſamerverfahren, als die

Jeſuiten:Wer es immer auchnur von fernewagke-

ihreSchrittezu tadeln, den erwarteten Verbannun-

gen, Gefängniße, oder das Schafot, Die treueſten
Anhängerdes unglüklichenBiſchofeshattenkein an-

ders Mittel, ihrLeben zu retten, als ſichzurFackzion
X) Seconde Lettrean Pape ZunoceutX, du 8. Janvier1649:

Ne I7«
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der Jeſuitenzu ſchlagen,Dadurch geſchahes denn

auch,daß fiedie meiſtenGliederdes biſchöflichenKa-

pitelsaufihreSeite, und dahinbrachten,daß der

biſchöflicheSis fürvakant erklärtwurde, obgleich

Palafoxvor ſeinerFluchtdrey Generalvikariener-

wahlthatte- diein ſeinerAbweſenheitder biſchöflichen
Kirchevorſtehenſollten.Allein man warfdieſeGe-
neralvikarienin Gefängniſſe, und hob eigenmächtig
und wider alleEhrfurcht,die man der biſchöflichen
Würde ſ{huldigwar, alleDekreteund Cenſuren, die

Palafoxwider die-Jeſuitenergehenließ, mit einerſo
tumultuarifchenArt auf, daß diegröbſtenAusſchwei-
fungenerfolgten.Man nöthigtejedermann, ohne
Unterſchied, dem BViſchofeHohnzu ſprechen, und die

Schülerder Jeſuitenerfrechtenſich, ineineröfentlichen
Prozeſſiondie Würde und die Ehre deſſelbenaufei-
ne ganz beyſpielloſeArt zu ſchänden. Sie hiengen
den Biſchofsſtaban den Schweifeines Pferdes,wel-

<es ſieumherführten, und dieBiſchofsmüßean die

Steigbügel.Dabey ſangenſieſchändlicheGaſſenhauer
aufden Biſchof, den ſteeinen Kegßerſchalten,und
gabenmit einem Stierhorndem Volke, welchesſie
umrang , den Segen *).

So ſchimpflihund mit ſovielerWuth läſterteund

verfolgteman denunglücklichenPalafox, als auf eins
mal die Ankunfteiner königlichenFlotteaus Spa-
nien der Sache eine andere Wendung gab, Zufolge
einerköniglichenOrdre , die der ChefdieſerFlotte
aus Furopamitbrachte,mußte der Vizekönigſeine
Stelleniederlegen, und ſiedem Biſchofevon Jucatan
überlaſſen.Palafoxtrattwieder in den Beſißſeines
Biſtkhumes, indémex zu gleicherZeitein königliches
Schreibenerhielt, worinn ſeineMaaßnehmüngengegen

" Lettredu FZeande Palafoxau-P. Rada Provincialdes Je«
ſuitesdans le Mexique,
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die Jeſuitengebilligetwurden. Bald daraufkamen

auch.von Rom aus die Dekreteder heiligenKongres

gazionvon der Fortpflanzungdes Glagubens, und ein

päbſtlichesBreve , worinn alles,was die Jeſuiten
wider dasAnſehnder biſchöflichenWürdeentweder
eigenmächtig, oder mittelsfremderHülfeunternommen
hatten, verworfenwurde. Alleinſodeutlichund ſo

beſtimmtder buchſtäblicheVerſtandder königlichenBes

fehleſowohl,als der rômiſchenDekrete war, ſo wes

nigfonnten dochdieJeſuiten,welchenun einmal-

was es auch foſtenmochte, ſichniemandenunter-
werfenwollten , ſichdamit zufriedenſtellen.Sie
triebenein unaufhörlichesSpielvon liſtigenNänken ;
und ‘ungeachtetihnender ganze Prozeßſchongegen
209/000, Thalergekoſtet.*), ſoverfolgtenſiedochin
Amcrika und in Europamit der gleichenHiteund
mit dem gleichenAufwandeeine Sache, dieſchon
entſchiedenwar. Sie beſtürmtendieHöfevon LNa-
dritund Rom mitSchriftenund Vorſtellungen, und

erſchöpftenallenWis , dieThatſachen, derenſiebe-

züchtigetwurden, in einfalſchesund gehäſſigesLicht

zu ſtellen,Sie bedientenſi<hder gröbſtenVerfäl-
ſchungen, der Meineide*), und allerehrloſenKunſt-
griffe,um zu beweiſen, daß Palafoxſieunſchuldig
verfolgthabe.Sie verſchobenihmalleWege zu feiner
Rechtfertigung, dieer inperſönlicherGegenwartdem
ſpaniſchenHofe ablegte,und erſchwertenihm durch
Kabalen und heimlicheNachſtellungenjedesre<htmäſ-
ſigeMittel, ſeineUnſchuldzu erweiſen.Gleichwohl
erreichtenfieihreAbſichtennicht,Sowohlder fônig4
licheHof,als dieKongregazionvon der Fortpflanzung
des Glaubens verdammtenfie neuerdings, und lezte-
re zwar zum ewigenStillſchweigen**), Alleines lag

*) Hiſtoirede Dom Palafox.Part,IL, Art. XV, pag. 176.

*#) Ibid.Art.XIIE pag. 146 — 67.
#&tt)Decretum Congregationisde propagandafidede die 17.

Decemb. 1642.



1022 Geſchichted. Jéſuiten.
ihremStolzeall;uvieldaran ¿‘untfichaufſoeineArt

demüthigenzu laſſen.Sie wußtenſich, nachdem- ſie
ihrenProzeßdurchwiederholteUrthéilsſprücheverlos:
ren hatten, damitzu helfen,daßſæ die Welt , aùf:
welcheWeiſe“es auchimmer geſchehenmochte, vom:

Gegentheilezu überzeugenfuchten.Sie häuften:
SchriftenaufSchriften, worin ſieerweiſen, daß:
der SiegaufihrerSeitewar; und ſiefahrenſoga
bisauf den heutigenTag fort,dieOriginaldokumenz
te zu läugnen- welchePalafoxzu ſeinerRechtfertt/
gung an des Tag gebracht*). Sein weitläufiges-

zweytesSchreibenan InnozenzX. **), worinn

alleRâänkeder Jeſuitenaufgede>twerden , fonn-

fenſiebis auf dieſeStunde noh niht vergeſſen;
und ſiehabeneinenärgerlichen, aber vergebenen
Streithandel“angefangen, um zuerweiſen , daß
gedachtesSchreibenunterſchobenſey.Aber ohnedar-
aufRückſichtzu nehmen, was von den Beweiſender

JeſuitenfürihreeigeneSachezu haltenſey, ſofindet
man im viertenBande der praktiſchenSittenlehre
der Jeſuiten®**),mit OriginalurkundenbelegteBes
weiſe, wie unſtatthaftund verwegenihrVorgebenſo-
wohl von dieſemSchreibenals von dem Widerrufe'
ſey,den Dalafoxúberalles, worinn er ſihin Worten,
Handlungenuud Schriftengegen die Jeſuitenverſún-
digte, nochkurzvor ſeinemTode bekauntgemachthas
ben ſoll.

*)KritiſcheJeſuften-Geſchichte,Kap.Ul. Abſchn.IV. n. 1004
103. S, 272: 277.

x) Daſſelbebefindetſi<im zweytenVande der Tuba magna

mirnm clangensſonum in lateiniſhèr, und im viertenBan-
de der Morale pratiquedes Jeſuitesin franzdſiſherSpra:

cheabgedru>t.Sein Junhalti|in Vezug der Palaſoxiſchen
Streitigkeitenſchrmerkwürdig, und bezeichnetden Geiſtder
Jr-ſuïitenauf eineunverkeunbareArt.

Ft) Moralepratiquedes Jeſnites,Tom, IV, page256 ? 284,
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Siebentes Buc.

Von dem Anſchn,denVerrichtungenund den

Schickſalender Jeſuitenin Deutſchland
währenddes ſiebenzehntenJahrhunderts.

Erſtes Kapitel.

Zuſtandder Refóörmazionunter FerdinandsTL.und

MaximiliansIL Regrung in Deutſchland.
Bemühungender Jeſuiten; dile evangeliſche
Rircheinden sſterreichiſhenLanden zu unterz

drücken.

Wün wir in die Geſchichteder leßten-Hälftedes
ſehSzehntenFahrhunderks.einen aufmerkſamenBlick
werfen’,ſo ſehenwir einen auſſerordentlihenKampf
zwiſchenNéligionund Politik,Die Reforimazionſchien
ein:allgemeinesBedürfnißgewordenzu.ſeyn„, und mant

fiengan» feallenchaibenmit Eiferund Ungeſtümein-
zuführen.Jn!den öſtreréichiſchenStaaten fand man

ſchonim Jahre1548.immer dreyſſigProteſtantenge-

gen einenPapiſten.Die Schriftendererſternwurden

ungehindertgeleſen,und faſtdurchgehendszum Un-
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ferriteder Jugend gebrauht Die meiſtenKlöſter
waren verlaſſen, die Mönche und Nonnen ein allge-
meiner Spott , und ſeib|diekatholiſcheGeiſtlichkeit
der Gegenſtandeiner allgemeinenVerachtung.Der

Mangelan:géſchiktenLeutenzum offentlichenLehram-
ké war Katholiſchérſeitsfo groß- daßFerdinandver-
gebeuseinen-tüchtigenMann geſucht, welchereinem

wichtigenKirchenamte, oder einem Biſtumemit Ehre
vorſtehenkonate;Die Hauptkitchèin Wien hattekei:
nen emzigen brauchbarenMann aufzuweiſen.Die
Landpfarreyen-waren nochſchlimmerdaran, Diemei-
ſienKircheahattenevangeliſchePredigerin Beſißge-
nommen. Ueberhaupt.befandſichdie katholiſcheRes

ligionfaſtganzverdrängt*).
‘Es laßtſich—begreifen,wie verlegender römiſche

Hof geweſenſeyn müſſe, ſeinohnehin im übrigen
DeutſchlandegeſchwächtesAnſehndoch.wenigſtensin
den Staaten desröômiſchenKönigeszu retten. Er ver-

ſâumtekeineGelegenheit, Ferdinandenan diePflich-
ten zu: erinnern„ die er als Vertheidigerder deutſchen
Kirchedem pabſilicheuStuhleſchuldigſey;undeine

Menge Berordnungen,die um dieſeZeiterſchienen-

findBeweiſex--mitwelchemEiferſichderſeibeder Sa-
chedes rômiſchenHofesannahm.

AlleinalleſeineVerfügungen, die meiſtensnicht

befolgtwurden , waren dem römiſchenHofebeywei-
teni nichtſo vortheilhaft, als dér Umſtand, daß Fer-
dinand aufden Nath ſeinèsBeichtvaters, des Bis

ſchofsvon :Laybach„ die Jeſuitenim Jahre15514
nah Wien fommenließ, Heftigereund zugleichges

fahrlichere.Gegnerfonnten dieProteſtantennichtfins
den, als dieſeliſtigenLeute, welchenur zu balddas

ganze Vertrauendes kaiſerlichenHofesgewonnen hat-

*) Orlandini Hiſtor. Soc. Jeſu.Lih. IX. n. 40. pag. 347-

RaupachevaùgeliſchesOeſterreich,Tyeil1.n. XVI. S.

97. uU.f.
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ten. BisSher beförderte der Mangel an geſchi>ten'kä-
tholiſchenLehrerndie Neformaziou, deren BVegünſtiger
hauptſachlichdafürſorgten, daß dieJugendin den

Grundſasßen‘des evangeliſchenLehrbegriffsunterrichtet
würde. Allein'baldwußten die Jeſuiten, welchèndie

Univerſität:eingeräumtwurde , ſih allerLehrſtühle„

und vornämlichdes theologiſchenzu bemächtigen.Da
ſe unentgéldlichlehrten,und überhauptihrBetragen
anfangsſehrbeſcheidenund einnehmendwar, ſofehlte
es ihnennichtan Anhängern.

*

Ferdinand'üwarmit
ihnenſo ſehrzufrieden, daß ex ſiemit Wohlthaten
überhäufte.Er. glaubteauchſchonim Jahre1554,
im Standezu ſeyn, mitHülfedér Jeſuitendas evan-

geliſcheChriſtenthumin Oeferreithgänzlichausrotten
zu können. Er trug zu dem Ende darauf‘an „ daß
Caniſlusund Guadanus in Gemeinſchaftzwèyét
kaiſerlicherNatheſichüber‘die:Mittel berathſchlagea
ſollten,wie der ſoweit unx ſichgegriffenenReformas
zion Schrankengeſeztwerden fönnten,Caniſius,
dem der VortheilſeinesOrdensallernächſtam Herzen
liegenmußte; brächtein Vorſchlag, man ſollte-in-den

ProvinzialſtädteneinigeJeſuiténkonvicktéerrichten,

worinn vorzüglichdie Jagend?ausdém Ritter: und

Adelſtandeerzogen werden.müßte.Ferdinandwar
mit dieſemVorſchlageeben-fo-zufrieden, als.derJe-
ſuitengeneral„ der mit tröſtlicherFreude eineſo ers

wünſchteGelegenheitergriff;: ſcinemOrden in eintr
dex größtendeutſchenProvinzen.Änſehnund. Macht
zu verſchaffen., Alléindie:Feſtitenverhieltenſichnicht
langeruhig.Sie fiengenbaldan, die ſogenannten
Keßermît Nachdruckzu quälen,Sie errichtetenein
heimlichesSpionen- und Jnquiſizionsgericht- vorwel-
chesſienah WillkürjedenverdächtigenMannzogen.
DadurchmachtenſieſichallenStändenverhaßt, und
man nannteden Caniſius,welcherals faiſerlichex
Hofpredigerder HaupturhebèrallerReligionsverfol-



106 Geſchichted. Jeſuiten.
gungen war , nur den öſterreichiſchenHund *).Wenn
die geralcthätigenRathſchläge- welcheſowohldieſer
Jeſuite,als auch andere Religionseifererdem rômi-

ſchenKaiſergaben, nichtbefolgtwurden, ſogeſchah
dießkeineswegsaus Mangel an gutem Willen , ſon-
dern aus Furcht, das Volk zur Empdrungzu reizen**),
Mar hartegroſſeUrſache,nichtallzuſtrengegegen die

Evangeliſchenzu verfahren, deren Partheyungemein
ſtarkwar. Auſſerdemwußtendieſeden Hof, der bey
Gelegenheitdes Türkenkriegsoftgenöthigetwurde ,

die Stände um Subſidienanzuſprechen, gefälliger
undduldſamerzu machen. Ju dieſerRückſichthatte
auchFerdinandden dringendenVorſtellungenſeiner
evangeliſchenUnterthanenin ſo weit nachgegeben-
daß er-imJahre1564. den Gebrauchdes Abendmahls
unter beydenGeſtaltenallgemeinerlaubte, ſoſehe
auchdie

©

Jeſuitendagegeneiferten*#**),
DerrômiſcheHof konnteallerdingsmit dem from-

men Eiferzufriedenſeyn, den FerdinandI.fürdie
ErhaltungderkatholiſchenKirchebewies. Alleinſein
Nachfolger, LTaximilianIk.bezeugteſichgegen Roms

Intereſſenichtſogefällig.Alle evangeliſcheFürſten
und Stände ſahen mic einerArt Zuverſichtder Res

gierungdieſeshofnungsvolenMonarchen entgegen-

der ſchonin ſeinerfrüheſtenJugendaus Neigungfür
die Reformazionmit-verſchiedenenproteſtantiſchen
Häuptern, und voryamlichmit dem Herzogevon
Würtembergin freundſchaftlicherVerbindunggeſtan-
den **®, DieſerUmſtándſelteden pabſtlichen.Hof

5 Canis'Anftriacus.SacchiniComment. de-vita& rebus ge=-

WL Pe“Cáúrilíi.Lib. TL.pag.94.& q.

wy'OrlindniHiſtor. Soc. Jeſu.Lib,XIV. n. 42. page 459.

Vie)SacchtniWift.Soc. Jeſu. Lib. VIIL n: 100. pag. 431.

“MitterdorferiHiſtor.Univerſ Vienens, Sæc, II. pag. 215.

zé) Käüpachevangéliſ<hesOeſterreich.TheilT. n. XXII,
Site ï31.
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in fo groſſeVerlegenheit, daß er ſchonim Jahre1560,
ehenoch(Maximilianzur Regierungfam , alleKunſkz
griffeverſuchke, um dieſenPrinzenauforthodoxere
Geſinnungenzu lenken. Er ſchi>teden Kardinal6502

ſius,eiñen Mann , deſſenGelehrſämkeitdamals allge-
meinesAufſehenmachte,mit gehcimenJriſtruktionen
an den KaiſerlichenHof. Wie- vieleMühe fichdies

ſereifrigeKardinalgab, in das Gemüthdes jungen
Fürſteneinen:feindſeligenHaß gezendie Proteſtanten

zu pflanzen, erſiehtman aus ſeineneigenengedruck-
ten Schriften. - Aber nichtbloßdieſergelehrteKir-
é)enprôlat, auch die Jeſuitenlieſſenſichals geheime
Eniſſariengebrauchen, um in dieſemFürſtenalleRe-
gungen von Menſchlichkeitzu unterdrücken.Franz
Rodrigtuez, ein portugieſiſcherJeſuite, eiltenach
Wien , die geheimenAufträgeſeinesGeneralsam fais

ſerlichenHofe‘au8zurichten.'Er‘wußteauh die Sa-

chebeyweitem beſſer,als ſeinVorgänger,der Kar-

dinal, auSzuführen; und ſuchtevorerſteinigeverdäch-
tigeHofleute, welchemit LNaximilianin Verbinding
ſtuhiden; dem regierendenKaiſer,ſeinemVater , ves

haßtzu machen, und vom Hofe*weitgenug zu entfers
nen. Eben fo’gefährlichwurte derAufenthaltdieſes
râänkevollenJeſüikenden damaligenHofpredigern-in

der kaiſerlichenBurg. Wer immer- nichtwüthendge:
nug die Profeſtanteuvon dex Kanzelherunterver?
dammte , wurdedurchſeinegeheimenJntriguenent-
weder abgeſegk,oder i Gefängniſſegebracht.Eben

*)Cum ego fuiſſem,(ſ<riebZoſiusim Jahre1572. an den

pábſtlichenNunzius, Johany Deiphin,nah Wien) Nuns
tins apud Mäajeſtatemcius ante ânnos duodecim, hóè genus
ſermonum producere ſæpe ſolebam

, quibusnon levitet
animns illiusMajeſtatiscommoveri viſuse� , ut minus

jam iſtisbhæreticorumpovtentis tribueret, cum, quibus
odiis ipſicertareat intecfe , quam abſurdas etiam & impias
opinionesfingerent, coguoviſlet,ZſoſiOpera Tom. LI.
Pag. 324.
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ſomeiſterhaftſpielteRodriguezſeineRollegegenMaz
rimilian.Er ſtellteihm die Verbindlichkeitenvor -

diejedeObrigkeithabe, allenAergerniſſenzu euern.
Er bewies ihm, daß der Wohlſtaudjederweltlichen
Monarchieeinzigvon der Aufcechthaltungder wahren
Neligionabhange.Nachdemer dieſeAllgemeinheiten,
diekeinemZweifelunterworfenſind,vorausgeſeßthat-
ten „ gienger überdie eigentlichenGrundſäßedes
Pabſithumsin ein ausführlichesDetaul„ und bewies
ihm,-mit-demausgeſucht:ſenVorrathepolemiſchen
Wißes , daß auſſerder römiſchenkeine.wahreKirche
in der Welt ſey, und daß man beySeligkeitsverluſtk
dem Pabſte,als ſichtbaremStatthalterChriſti, in als

lenFällenunbeſchranktgehorſamenmüſſe*)..LNaximiliz.
an ſollnah dem Zeugniſſeder Jeſuiten**)dieſeVor-
ſtellungenmit Sanftmuthangehörthaben, und genecigk
geweſenſeyn,dieſelbenzubefolgen.Alleinweitwichtiger.
noch iſtdas Geſtändniß, das ſievon .denKunſtgrif-
fen.machen- deren ſichRodriguezbediente, aufdag
befangoneGemüthder.Gemahlinndes.Prinzenzuwir-
ken. Er wußteduxch.einſchleichendeSchmeicheleyen,

und durch die - jeden.Hofjeſuitenganz eigeneGabe,

ich:deneweiblichenGeſchlechtegefällig.zu machen, in

die-zarteSeele dieſer:Prinzeſfinneinen mächtigenRez

ligionsfanatiſmuszu pflanzen.Erſtellteihrvor, daß

ſievou Gott feinenBerufhabe, ſichmitweltlichen
Geſchäftenabzugebenz aber.dafürſcyihreBeſtimmung
um ſo edler,nachdemfiedurchGeſchäftedieſerArt

nichtan der SorgefürdasHeilder Seelengehindert
werde,Sie würdefichunſtreitigbey Gotfein ewiz

gesVerdienſterwerben, wennſie ihreHaupktſorgedas

hinverwendete, wie ‘dembedrängtenkatholiſchenNes

ligionszuſtandein Geſterreichabgeholfenwerdenkönn-

*)SazchiniHiſt.Soc. Jeſu. Lib. IV. n. 114-118,Þ« 178.
& [g.

WO TLe.
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te ©, Der ſchlaueJeſuitewußteihrenEnthuſiaſmus
au feinenſohohenGrad zuſpannen, daßſiethm beym
Abſchiedenoch einenbeſondernAuftragan den damals

regierendenPabſtPiusIV. mitgab, und dieſenvers

ſichernließ,wie fiefeſtentſchloſſenſey, in dem Ge-

horſamgegen Se. Heiligkeit,und in dem Glauben

ihrerVeorfahrerunerſchütterlichzu ‘verharren; und wie

ſîeſelb|ihreignesLebenaufopfernwollte, wenn daz

durchdem bedrangtenkatholiſchenZuſtandeder Religiou
in Geſterreichabgeholfenwerden könnte1c**),
SolcherKunſtgriffebedienteſichderpäbſtlicheHof-

einen Prinzen, deſſenGeſinnungenin Anſehungder.
ſoverhaßtenReformazionwenigſtzweydeutigwaren -

in ſeinJutereſſezu ziehen.Man fann es auchſicher
nur dieſenBemühungenzuſchreiben„ daß dieVortheis
le,welchedieProteſtantenunter ſeinerRegierungge-
noſſen, bey weitem nichtfo großwaren „ als ſiees

zufolgeſeinerNeigung fürden Proteſtantismusers

tvartet hatten.Jndeſſengewannen ſeineevangeliſche
Unterthanenimmerſo viel, daß‘ſiefreyund unge-

hindertihrenGottesdienſkverrichtendurften, und daß
vielleichtunter ſeinerRegierungeine gänzlicheReligis
onsvereinigungzu Stande gekommenwäre , wenn

nichtder pâäbſtlicheHof alleMaſchinenſeinerPolitick
in Bewegunggeſetzthätte,um einen Streichzu ver-

hindern- der die ganze Hierarchiezu Boden geworfen
hâtte.Man weißt,wie vieleMühe ſichPiusV. gab,
zu verhindern,daß den EvangeliſchenkeinefreyeRes

ligionsübunggeſtattetwürde, und wie er ſichbereits
anſchickte, den Kaiſerin den Bann zu thun, ihnſeis
ner höchſtenWürde zu berauben, und den katholiſchen
Reichsfürſteneine neue Kaiſerwahlvorzuſchlagen*.

Man weißtauch,wie der KardinalKommendon den

*) Sacchinus L ec.

®) LL.e. — Raupach evangeliſchesOeſterreich.1.e. S, 139.

%*) LaderchiiAnnales eccleſ,Tom. XXII pag. 26.
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frommenHerzogAlbert aus Bâäyerndahinbewog -

nachdrü>>lichin den Kaiſerzu dringen„ daß er nichts

Nachtheiligesgegen den pabſilichenStuhl unter-

nehme *).
Die Nolle,welchedieJeſuitenunter ſeinerRegie:

rung ſpielten, war nichtſehrglänzend,Man war

ſogarder Meynung , daß aximilianſieals die

heftigſtenGegner der Proteſtantenaus ſeinenStaas-

ten verjagenwürde. Alleinals einRegent, der jede
Gewaltthätigkeitverabſcheute, wollteer dieſenSchritt
nichtwagen. Gleichwohlaber entzoger ihnenmau-
hen Vortheil, den ſie unter der Regierungſeines
Vaters erſchlichenhatten.Er nahm ihneneinentheos
logiſchenLehrſtuhlan der Univerſirätin Wien, und

ein Seminarium , worinn ſiebisherdie adelicheJus
gend erzogen. Er entfernteſievom Hofe, und voit

ſeinerPerſon, und hüteteſich, ſiezu Vertrautenſeiner.
Geheimniſſeund ſeinerRegierungsmaximenzu machen-

Zweites Kapitel.

Schúckſaleder evangeliſchenRirchein Geſterreidz
unter RudolphIL. und’ ſeinenLlachfolgernbis

auf FerdinandIL, Macht „derJeſuitenam Fais

ſcrlihenHofe.

Nag dem Tode des vortreflichenKaiſersLNaximiz
lians II. wurden die Proteſtantenvon allenSeiten
wieder gedrü>t.Rudolph11 entrißihnennachund
nach jedeStütze,an die ſieſichhielten, und jede
Freyheit, dieſieunter der vorigenRegierunggenoſſen.
GleichnachſeinerErhebungauf den Kaiſerthronzoger
das Tribunalin Religionsſachen, worüber bishercin

beſonderesniederöſtreichiſhesKollegiumdas Praſidium
fuhrte, an ſeinenHof, und. verbot unter den ſirengs
") GratianVita Card, Commendoni Lib, IL ‘pag. 278.
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ſtenStraffenjedefreyeReligionsübung.Alleineinſo
verhaßterReligionszwangdientenur dazu- den Reiz,
den das evangeliſcheChriſtenthumfürden größten
Theilder Nazionhatte, zu erhöhen,und den Wider-

ſtanb, den man den unpolitiſchenund grauſamenVer-
ordauungeudes Kaiſersleiſtete,hartnäckigerund ge-

fahrlicherzu machen. Wirklicherfolgtenniht nur

von Seite der evangeliſchenStände,nach vielenvers

geblichenBeſchwerdenund Vorſtellungen,eine Ark
von Konföderazion„ ſondernes brachenauchhieund
da, vornâmlichunter dem tandvolkegefahrlicheTus
multe und Empdrungen aus, Je mehr der Hof mit

willführlichenMachtſprüchen, und ohneauf die meis

ſtensſehrgegründetenund erheblichenBeſchwerden
der EvangeliſchenRückſichtzu nehmen, zu Werke

gieng, um ſonachdrüklicherund öffentlicherſuchteſich
das Volk ſelbſtReligionsfreyheitzu verſchaffen.Frey-
lichfonnte dießnichtohne Exzeſſegeſchehen, und

mußten manche katholiſchePfarrerin dergleichenTu-
multen ſichmit Gewalt aus ihrenKirchenentführen
laſſen.Alleinwás einerſeitsdas ‘unwiſſeudeVolkaus
JFrrthumoder Neligionseiferverſchuldete, das verz

(<uldeteauchanderſeitsdie Obrigkeitaus falſcher
Politick.

Nachdemman einmal darinneinſtimmigwar , daß
niht nur keineToleranzder Proteſtantenſtatthaben,
ſondernihreReligiongänzlichunterdrücktwerden ſoll;
ſo war man überdie Mittel, dieſeAbſichtzu erzwe-
>en , nichtſehrverlegen.Ohne überhauptdie evan-

geliſhenStände vou dem Jrrthumeiner Neligion-
dieſiebekannten, jemalsüberzeugenzu wollen „ fox
derteman vielmehrvon ihnenunbedingtenGehorſan.
Man fertigteſieam Hofe, ſo oftſieVorſtellungen
oder Beſchwerdenüberreichten, mit zweideutigenAus-

flächtenoder mit Machtſprüchenab , uud fuhrfort
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in ganz Oeſterreich:die Proteſtantenmit einerauſſer:
ordentlichenHärtezu verfolgen.
Es laßtſichbegreifen, daß dieJeſuiten, dieuntcr

MaximiliansRegierungihrAnſehnverlohren, daſſel-
be nun unterRudolph11. Matthiasund Ferdi:
nand Il. wieder werden erhaltenhaben. Die Maxriz-
men - dieder Hof in Ausrottungdes Proteſtantismus
befolgte, mußten den Abſichtendes Ordens ganz
auſſerordentlichzu ſtattenkommen; und wir erſehen
aus ihrenjährlichenBriefen, mit welchem Eiferſe
den günſtigenZeitpunktbenüßten, fichdur<hVerfolz
gung der Evangeliſchenund dur< vielfältigeBekeh-
rungen beyHofeinKreditzu bringen.Jn den Jahren
1586.1592. 1594. 1595.1610. brachtenfieihrerAus-

ſagezufolgeeineMenge Proteſtantenin die römiſche
Kirchezurü>k*), Unter allen ihrenBekehrungsapo-
ſtelnzeichnetefichPater Scherer aus , der wie ein

Marktſchreyeran allen Orten ſeineKontroversbude

aufſchlug, und mit giftigemGrimme die Proteſtanten
angriff.Aber nichtnur öffentlich, ſondernauchaus

einemliſtigenHinterhalteſuchtenſiedieſenbeyzukonm-
men, und man hatſchongleichanfangsbemerkt, daf

es ihnendarum zu thunſey,alleSpur der evange-

liſchenLehrezu vertilgen**), Sie wußten es auch-

nachdem Zeugnißedes LNart. Cruſius, dahin zu

bringen, daß dieProteſtantengenöthigtwurden , ent-

weder katholiſchzu werden , oder die kaiſerlichenLän-
der zu verlaſſen**),Der KardinalCleſel, einJeſuite
der ſichaus dem Staube zu den höchſtenWürden

er-

*) ÁrnnuzLitteræSoc. Jeſn,de his annis,

*))Depericulis, quæ vóbis iſthicreligioniscauſaimpendent,
& infidioſisJeſuitarummachinationibus,quibustotem reli-

gioniscxercitium piisnon ſolum impedire,fed etiam eri-

pere prorſusconantur, ex multorum litteriscognoſcimus-

LittereD. Backmciſteriad Schwarzenthallerumde anno 1586

vi) AL, CrafiiLitteræzad M. Ritterum dé anno 1586.
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erſhwang; beförderteals erſterfaiſerlicherMiniſter
mit groſſemNachdruckeden VortheilſcinesOrdens ;

der ſhon im Jahre1610. vierhundertſech8zigGlies

der in allen öſterreichiſchenProvinzenzahlte.Ws
mani immer dieEvangeliſchenausrotten wollte- dahin
wurden Jeſuitengeſchi>t.Die Stände von Steyer-
mark, KRärnthcnund Krain beſhwertenſichint

Jahrei599.nichtſofaſtüberdiegewaltthätigenAnſchlä-
ge des Hofes, als vielmehrdarüber, daß die Jeſuit
tén mittels ihrergefährlihen, und dem Lande

äuſſerſtverderblichen, geſhwindenund ſchädli;
chen Prakrifenindircftees zu den grauſamſten
Religionsverfolgungengebrachthätten.Sie ſchildern
ſieals fremde, fricdhäßige, ſchädliche, landesver«-

derblicheund unruhigeLeure , welcheunter dem

Deckmantel der ReligionſichaufRoſtendes Lans
des zu bereichernſuchen,und aufnichtsals ges
wáältſameMittel denFfen,wie ſiedie Strändeun-

verdicnrtund aufhörlihverläſternund verun-

glimpfenmögen *). Man fann auchfæneraus einer

böhmiſchenDeduktionsſchrift*H erſehen,wie haupt-

*)VorſtellungderSteyerſchenStändeim Jahre1599. aufdem

allgemeinenLandtagzu Grä— FLlanauerirelatioperſecu=
tionis, quæ in Styria, ejusquemetropoli, Græcio ,

contra

orthodoxos Dodores, ac reliquosAug. Confeßs.addi@os

Chriſtianos, furore Jeſuitaruminſtituta& peraRaeſt.pag.
$ - 24. Lucius Jeſuitengeſchichte.Theil.IV. Kap. VIL

S, 817 : 840.
|

%#)Vou den Urſachenuud Motiven, warura FerdinandILI,
ſeinerBöhmiſchenLänder verluſtiggeworden.4. 1620. —

‘Tantarum in Germania calamitatum canſam Jeſuitisaſſig-
nari poſſeconſtat,quilibris, conſiliis, monitis & inſtiga-
tionibnsſuis fotum Tmpecriumusque a fundamento commo-

verunt. Alii eos etiam accuſant, quod nubivislocorum ſe

ingerant,& Principibusac Magnatibasa Confeſſionibuselle

poſtulent, coque adeo adulentur , & blanditiis& poppyſ-
mis demulccant,nec ob peccataeorum guantumvisatrociæ

(Geſch,d,eſe11,Band.) H
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ſächlichdieJeſuitendieerſieVeranlaſſungjenerfürch-
terlichenUnruhenwaren , welchevon 1618, bis 1648.

ganz Deutſchlandmit den Schre>eneines der blutig-
fienKriegeerfüllten.„Ohne auf den vom Kaiſer
y Natthiasden Böhmen ertheiltenMajeſtätsbrief
» Rückſichtzu nehmen, habendie Jeſuitenvon dieſer
>» Zeitan nur heftigerund feindſeligergegen diePro-
„ teſtanten, gegen ihreLehre, Prediger, und Kirchen
»gewüthet.Sie triebenihrenHaß gegen dieſeſo
y iveit, daß ſiedieſelbennichtuur in politiſchenuud

»» weltlichenDienſten,Aemtern und Veſtallungen,

» nachihremäuſſerſtenVermögengehindert, verfolgt
» und aufgehalten, ſondernauchin dem gemeinen
» bürgerlichenLeben eine gänzliheTrennungeinuge-
» führthaben. Es iſtjedermannbewußt, daß ſiein

y ihrenPredigtenund BeichtenihrenAnhängernalle
» bütgerliheGemeinfchaftmit den Evangeliſchenuns

5»terſagten.Es fam ſoweit, daß ſich, ohne von Jes
» ſuitengeplagtzu werdeu , keinKatholickemit einer

» Evangeliſchenverheyrathendurfte,indem ihrPater
» Andreas auföffentlicherKanzelſihverlautenließ,
» es ſeybeſſer, fihmit dem Teufel, als mit einem

» lutheriſchenWeibe zu verheyrathen, indem man den

» Teufelmit geweihtemWaſſer und Exorzismusver-
treibenkönne, beylutheriſchenWeibern aber Creus,
» Chryſamund Taufverlohrenſey.— ZuLTeußpredig-
» ten die Jeſuitenöffentlich, daß derjenige,welcher
%»beyden Evangeliſchendas Abendmahlunter beiden

» Geſtaltenempfange, weiternichtsals den leidigen
» Teufelempfange.Zu Gberglockarwobrachtenſiees
» dahin, daß die evangeliſcheReligionsverwandteals

caſtigent, ſed in éodem uſqueluto lærentes,nec unquam
morum emendatione præteritorumdolorem teſtantes, pec-

catorum abſolutioneimpertiantur.Zaniperide Ancona Con-

ſultatiode caufis & modis religioſæwifciplinæin docietate

Jeſu inſtaurandea,pag. Jde
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»>meineidige und treuloſeLeuteöffentlichdurchHen-
s fer profkiamiretwurden: Zu Glaz und Sedliz
»» ſcholtenſiedieſeöffentlichfürlutheriſcheSchelme,
5» Böſewichteund Verräther.Von Lutherſagtenſie,
„er ſeyein Dieb, Räuber, verloffenerApoſtate,und
5» des TeufelsSpießgeſellegeweſen, "mitwelchemer

»» eineTonne Salzgefreſſenhabez;ſeineLehreſeygott-
» los und lügenhaftig, und ſeinGlaube ein Teufels-
»> glaube2c. 55

Aus dieſenZeugniſſenerkenntman die Veſchaffen-
heitder jeſuitiſchenBekehrungSmethode, diedurchaus
ſehrtumultuariſ<war, Aber man bemerktauh zu-
gleich, daß die Beſchuldigungen,die man ihnenin
Geſterrcihmachte, mit denjenigen,„ die ihnenin
auswartigenStaaten gemachtworden, in genauer

Verbindungſtehen.Wenn man in dieſen.unruhigen
Zeitendes allgemeinenReligionshaſſesdie übrigefa-
tholiſcheGeiſtlichkeitüberhauptnur einer zu hißigen
Schmähſuchtbezüchtigte, ſo werden dagegendie Je-
ſuitenneben dieſerallgemeinenAnklage, gegen die

man ſiein Rückſichtdes Geſchmacksund der Gewohn-
heitder damaligenWelt noch allerdingsrechtfertigen
fönnte,dochdurchgehendsauchalsUrheberund Theilz
haberpolitiſcherund ruheſtörenderEntwürfe, und

als Leuteangeklagt, diedurchgefährlicheEinflüſſean

Höfen, und durchgeheimeKunſtgriffe-den Laufpoli-
kiſcherEräugniſſeleiteten.Man ſchiendurhgehends
davon überzeugt, daß ſievon höhernBeweggründen
als nur von Religionseifergeführtwurden , und daß
ihrePlane weiter reichten, als nur bloßdie fatholis
ſcheKirchezur Univerſalkiccheder Welt zu machen.
Manhaktaber damals, qus Mangel an hinlänglicher
Einſichtin die wahreBeſchaffenheitdes jfeſuitiſchen
Juſtituts, nur aus dem Zuſammenhangeder Umſtänzs
de und der Eräuguiſſe,aufdergleichenVermuthun-
gen und Ueberzeugungenverfallenkönnen,Es ward
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auchdieſesUmſtandeswegen den Jeſuitenſehrleicht,
in ihrenApologien, die mit eben ſoviel Kunſtals
Liſtverfaßtſind,einen Theildes Publikumszu über-
zeugen, dáß fiean alle dem» was man ihnenda-
mals zu Schulden legte, gänzlichunſchuldigſeyen,
Was die Geſchichteder damaligenZeit,und vors

nämlichderRegierungFerdinandsIl,einigermaaſſen
aufflärenkann , iſ der beſondereUmſtand, daß dieſer

Negent, dem es keineswegsan groſſenAulagenfehlte,
ſchonvon ſeinerfrüheſtenJugendan ganz in der Ge-
walt der Jeſuitenwar. Die erſteBlütheſeinesLe-
bens wurde in ihremKollegiozu Ingctolſtadtmitten

unter dem Schulſtaubegepflegt). Es läßtſichbegreis
fen,daß ſiezw einerZeik, wo alleJeſuiten, vornâms-
lichdieaufdeu:UniverſitätenDillingenund Ingolz
ſtadt, ihren:hämiſchenGroll gegen die Proteſtanten
auch in öffentlichenStreitſchriftenausgoſſen, nichts

verſäumthabenwerden , in das jungeoffeneGemüth
dieſesPrinzenjeneKeime von Religionshaßzu pflan-
zen , die nur zu bald in eine unfeligeund fürganz
DeutſchlandverderblicheLeidenſchaftausarteten.Seine

Handlungen, als Kaiſer, habenbewieſen,daß nur

dieſerHaß gegen die Proteſtantenwo nicht(eineeinz

zige; dochdiejenigeLeidenſchaftwar, der alleübrigen
unterliegenmußten "H. Und nur ſeinejeſuitiſheEr-

*) Sie entblôdenſi dieſesUmſtandeswegen nicht, ſi einen

Theildes Ruhmes, den dieſerKaiſer, wiewohlaufeineſchr
4weydeutigeArt,ſiherwarb,zuzueignen.Ferdinandus ſuam

läudispartcmaliquamex cà Societatedecerpit, à qua e�t

puer litteris& virtutibus inſtitutus,Zæzagoprimi Sæculì

Soc. Jeſu.Lib. ZIL. Cap.IV. pag. 346.

3%)197. Y. SchniidtsGeſchichteder Deutſchenneunter Band.

Buch IV. Kap.XIX. S. 224. in der Ulmerausgabe— Eis

nen Beweis von dieferleidenſcaftlihenNeugung, die Protes
fiantenzu vertilgen, führenauchſelbſtdieJeſuitenan. Am

gebatur, ſagenſie, optimusCæſar ‘non amittendidiadematis,
ſed religionisopprimendæmetuz; pro cujusconſervationg
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ziehung vertwvi>elteihn ia ein Labyrinthvon Unglücks-
fällen , aus welchen er ſichnimmermehrgerettethätte,
wenn er nihtvon Glückund Umſtändenauſſerordent-
lichbegünſtigetworden wäre. Als er dieSchulever-

ließ, gienger in Geſellſchaftder JeſuitennachIta-
lien. Auf dieſerReiſemachteer ſchonim zwanzig-
ſtenJahreſeinesAlters zu Loretto,einem Wall-

fahrtsorte, den dieJeſuiten(nnehatten,das ſonder-
bareGelübde,auchmit Leibes- und LebenSgefahraus

Stepyermark,Kärnthenund Krain alleProteſtans-
fen zu verjagenY. ‘In Rom wohnteer in dem Vro-

feßhauſeder Jeſuiten, die ihnnie aus dem Geſichte
lieſſen.War es ein Wunder , wenn ſiebeyſeinem
bald darauferfolgtenNegierungsantrittſeineOrakel
geworden**)?Und wenn ſievon ihrenGegnernver-

amplificationequecapntſunm ultro devovebat,admirabili
& vix poſteriscredendà voce: Si me, inquiens, morte

poſfimpromovere Cutholicam Religionem, oro Deum ut publice
eoram toto munlo ab infami carnifice capitepleéfar.
Itaquenon Imperii, ac neg vitæ quidemſervandæcuràtan-
gebatur„ ſed Eccleſiæ perhorrefcebatruinas. Imago primi
Sæc. Soc. Jeſu.Lib. VI. Orat. LT.pag. 892 — Das gleiche

Zeugunißglebtauh ſeinBeichtvater,der JeſuiteLamor-
main. Als einſtin GegenwartdesKaiſersvou ſeinenNe-
ligionsfricgengeſprochenwurde , ſoſagteer zu den Umſtehen-
den: » Die Unkatholiſchenirrenſihſchr, wenn ſieglauben,
vih ſeyihrFeind, weilih ihnenihreJrrthümerverbiete,

» Jh haſſeſiegar nicht,fondernih liebeſievielmehr; denn

» wenn ih ſe nichtliebte, ſo wäre ih wegen ihnenohne
» alle Sorge, und ih lieſeſieirren, Aber Gott iſtmein
»» Zeuge, daß ih ſieſoliebe, daß i< ihrHeilauh mit Vere

y luſtmeines Lebensbefördernwollte,Wenn ih wüßte, daß
„ſiedur< meinen Tod zum wahren Glauben wieder fönnten

5» gebrachtwerden , wollteihnochin dieſerStunde willigund

vgern dem Scharfrichtermeinen Halsdarbieten„4 Voit
den TugendenFerdinands27. S. 167. U. f.

*)Lamormainvon den TugendenFerdinands11. S. 3.

*5) Die Jeſuſtenhabendadurch,daßſieden Kaiſererzogen, ſo

pielgewonnen , daßſichdieſernihtuur einenSohn derGe-
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ſchiedenergeheimexPracktikenam kaiſerlichenHofebez
ſchuldigetwurden? Es iſtganz auſſerder Ordnung
der Natur , daß ein ſoverkrüppelterVerſtand, deſſen
einzigeNahrung eineleidenſchaftlicheFrömmeleywar,
nochKraftgenug gehabthabenkönne,ohneBeyſtand
der Jeſuiten, das weltlicheRegimentzu leiten.

Drittes Kapitel.

BöhmiſcherKrieg.Verbannungder Jeſuitenaus
Böhmen, Schleſien,LNährenund Ungarn.Gb
ſieſichdur ihreApologiegegen die böhmi
ſchenStände hinlänglichgerechtfertigt?

Die Verfolgungder proteſtantiſchenKirchegriffin
allenöſterreichiſchenProvinzenimmer wüthenderum
ſich.Die Union der Proteſtanten, und die Ligeder

Katholikenwurden immer mißtrauiſchergegen einan-
der. Wenn die lebternnur dieErhaltungihrerNes
ligionbeabſichteten, ſoverbanden erſterehingegenmit
einergleichenAbſichtzugleichauchdie Sorgefürihre
Privilegien, und fürdie Forkdauerihrerbürgerlichen
Freyheit.Man konnte, ohne ihnendieſezu beſchrán-
fen, ihreGewiſſens-und Neligionsfreyheitnichtrau-

ben, Jede Beſchränkungvon dieſerArt mußte fie
naturlihin dem Beſitzeder koſtbarſtenRechteder
Menſchheitund ‘derbürgerlichenGeſellſchaftſtörén.
Unterallender öſterreichiſchenMonarchieunterwors

fenenLändernempfanddas KönigreichBöhmen den
Neligionsdruc>am lebhafteſten.Beſondersunerträg-
lichwurde derſelbe, als KaiſerLNarthiasſeinenEns

ſellſchaftnannte , ſondernalsſolchenſihoftauchunterſchrieb,
InſtitutionemXoſtrorumadeo agnovit optimusCæſar,ut
poſteaScieiatis Filium ſe dicerct, ſæpe& ſcriberet,Znaga
trimiS.eculiSoc. Jeſu.Lib.11, Cap,IV, pag. 346:
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fel Ferdinand , der ihm nachher unter dem Namen
des Ziveiten im Kaiſerthumefolgte,zum böhmiſchen
Königemachte.Von dieſerZeitan bemerktendie

Proteſtanten- wie mit jedemTageder Muth und die

Verwegenheitder Katholikenwuchs; wie man ſich
KatholiſcherſeitsMühe gab,den Jnnhaltdes Ma-

jeſtatsbriefs, den dieevangeliſchenScändezur Sicher-

ſtellungihrerReligionsfreyheitvom Kaiſererhielten-

in den weſentlichſtenPunkten zu entkräften*; wie

beſondersdieJeſuitenum vielesübermüthigerund ent,

{lo}ſenerwurden „ die Proteſtantenzu ne>en,oder
gar um ihreFreyheitenund Privilegienzu bringen**)z
wie zu dem Ende eineungeheureVerwirrungim bürs
gerlichenLebenentſtand; wie eben die Jeſuitenund
ihr Anhang durch die unerlaubteſtenKunſtgriffedie

Bande des geſellſchaftlichenLebens frennten„ die

Töchtermit Gewalt entführten, um ſiekatholiſchzu
machen, und jedenBürgersſohne, der ſichweigerte,
es zu werden, des Bürgerrechtsverluſtigten; wie ſich
dergeſtaltunter Anlcitungund Mittoirkungder Jeſui-
ten eine mächtigeFakziongegen die Proteſtantenan-

ſpann, und wiíieein allgemeinerMißbrauch der Ne-

gierungLgewalterfolgte®**),AlledieſeAnſtalten, die

*) Dedu>tionsſchriftder BöhmiſhenStaude. S. 145.

x) M. J. Schmidts Geſchichteder Deutſchen.Theil.TX.

Vuch IV. Kap. V. S. 45. Man hat es den Jeſuitenſehr
Übelgenommen „ daß ſiean cinem Ferdinandenzu Ehrener-
richtetenTriumphbogenin der Stadt Ollmúgßdas öſterreichi-
ſhe Wappen ſo anbrachten, daß aufeinerSeite der böhmis
ſhe Lôw , auf der andern der mdhriſheAdler dur< Ketten

an daſſelbeangeſchloſſenwaren, unten aberein mitoffenenAu-

gen ſlaffenderHaaſeſichbefand, mit der Aufſchrift? Adſuevi

(ichbin es gewohnt); als wenn man dadurchúberdie Feig-
heitund Furchtſamkeitder Stände, die mit o�enenAugen
niht wahrnähmen, was füreinSchickſalihuenbereitetwerde,
ſpottenwollte.

“"*)Deducttijonsſchrift,L c.
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man ftxraf,die Böhmen nichtſofaſtum ihreReligion-

als vielmehrum ihrebürgerlicheGerechtſamenzu brin-

gen , mußten naturlihMißtrauen und Furchtgegen
eine Negierungerzeugen, diemit ſoraſchenSchritten
und mit ſoauſſerordentlicherZuverſichtaufihreStarke
zu Werke gieng.

Ein eruſtlihesSchreibendes Kaiſersan die Stan-

de „ die ſichwegen gewalthätigerAnmaaſſungendes Erzs
biſchofſsvon Prag und des Abbts zu Braunau be-

ſchwerten, war die Veranlaſſungeines allgemeinen
Ausbruchs der Unzufriedenheit- und zugleichdas Sig-
nal einer Empdörung, die dreyfſigJahredurchganz
Deutſchlandwüthete.JundieſemSchreibengab der

Kaiſernichtundeutlichzu verſtehen„ daß er ſichmit

nachdrücklicherStrengewerde Gehorſam zu verſchaf-
fen wiſſen,und daß er gegen diejeuigen, welcheer

fürdie Urheberdes Mißvergnügenshalte,alles Ern-
ſtesverfahrenwerde. Die Stände , welcheſchonzum
voraus durch verſchiedeneAnſtaltenmißtrauiſchge-
macht worden, mußten naturlichdie faiſerlicheDro-

hung auf ſîchdeuten. Sie geriethenin eine Art von

Verzweiflung,und ſürztenden 23. May 1618. die

faiſerlichenStatthalterSlarwoata und WNartiíniz,

welcheſiefürdie UrheberjenesSchreibenshielten,
40. Ellenhochaus denFenſterndes königlichenBurg-
ſchloſſeszu Prag herunter*.

Nach dieſemgewagten Schrittegriffenſieſogleich
an die Ruder der Regierung,und ſeßtenſichgegen
alleFolgenin Bereitſchaft.Sie ſchriebenzwey Tage
daraufeinen Briefan den Kaiſer,worinn ſieihe
Verfahrenrechtfertigten, und verbannten alleJeſuiz
ten aus ganz Böhmen. Das Verweiſuagsdekretiſt
folgendenJuahalts:

» Wir Herren, Nitter, Präger Kuttenberger, und

#) Londorpiiaa publica,Tom. I.Lib,ILL,Cap.111.pag.413.
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anderer Stände Abgeſandte, alledreyvereiuigteStáns
de des KönigreichsBöhmen, die den Leib und Blut

unſernHerrn Jeſu Chriſtin beyderleyGeſtaltem«
pfangen- zur böhmiſchenKobfeſſionſichbekennen,und.
gegenwärtigbey einander auf dem königlichenPraz
gerſchloſſeverſammeltfind,wiſſeninsgeſammt,in
welchengroſſenGefahrendieſesKönigreichBöhmen
die Fahreher,ſeitdie ſ{heinandächtigeJeſuitenſe>te.
allhiereingeführtworden , immerhingeſtanden, ‘und
tie wir zu unſererund unſrerUntecrthanenhöchſter
BeſchwerdeöoöftereRebellionenund Aufruhrzu ge-

fährdenhatten.Weil wir nun aber inWahrheitbe-
funden- daß die UrheberalldieſesUnheilsobgedachte
Jeſuitenſeyen,die ſichganz dahinverwenden , wie

ſieden rômiſchenStuhlbefeſtigen, und alleKönigreis
cheund Länder unter ihreMaché uud Gewalt brin-

gen mögenz die ſichzu ſolchemZweckeder unerlaub-,
teſtenMittelbedienen; die Regentengegen einander.
verheßzen; unter den Stäuden eines jedenLandes,
ſonderlichin ſolchen,deren Neligionverſchiedeniſ-

Aufruhrund Empörunganſpinnenz;Obrigkeitengegen
Unterthanen, und Unterthanengegen Obrigkeitenauf-.
hegen;aufKönigeund Geſalbtedes Herrn,die ih-
ren böſenRathſchlägennichtfolgenwollen, jeden
Meuchelmördergreiffenlaſſen;Freundewider Freun-
de bewaffnen; durchdie BeichtalleGeheimniſſeers.
forſchen,der GewiſſenallerMenſchenſichbemächtis
gen , nachdem Beiſpieleder Tempelherrnanſehnliche.
Güteran ſibringen,allenthalbenſichdes politiſchen
Negimentsanmaaſſen,und durchgehendsdieLehreeins
führen,daß man demjenigen,der nichtkatholiſcher
Religionſey,weder Treu nochGlauben ſchuldigwäre.

» DieſePracktikenhabeninſonderheitFrankreich-

Engelland, Ungarn und Siebenbürgen, Venedig,
Hollandund andere des NeichsLänderſattſamer-
fahrenz wiedenn uun auchunſerKönigreichBöhmen
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davon einBeyſpielgeworden.Denn nachdemwir auf
manigfaltige(ohne allem Zweifeldurch ihreAnſtifs
tung) uns in unſrerReligionzugefügteBedrängniſſe
und um uns fürdie Zukunftwider ſieund ihreLiſt
in Sicherheitzu ſeßen,von KaiſerRudolpheinen
MajeſtatsbrieffürunſerefreyeReligionsübungerhal-
fen , und mit denen ſub una ® gewiſſeVerträge, da-

mit jederTheilſeineReligionfreyund ungehindert
ausúbenmöge, errichtet,und auch von Sr. Majeſtat
hierüberKonfirmazionerlangthaben:So gaben ſich
die Jeſuiten, unerachtetder Straff:n, die den Ver-

leßerndes Majeſtätsbriefsangedrohtwaren , ihrerſeits
doch alleMühe, gedachtenMajeſtätsbriefin Predig-
ten und Schriftenfrechzu verlaſternund zu verketern;
den Jnnhalt-deſſelbenmit Liſtzu verdrehen,auchdie
faiſerlicheAuthoritätund Macht zu verringern, indem

ſiemit allerVerwegenheitbehaupteten, Se. Majeſtät
wáre nichtbefugtgeweſen,uns ſeinengetreuenStäns
den und Unkterthanen, ohneBewilligungdes Pabſtes
gedachtenMajeſtätsbriefzu geben, da dochder Pabſt
weder überuns Stände,nochvielwenigerüberunſern
König und Herrn eine Gewalt und Herrſchafthakt,
Durch dergleichenPraktickenhaben es die Jeſuiten
ſoweit gebracht, daß die Leute und Unterthanender
Ständeſub utraque*) einem unerträglichenNeligions-
zwange unterworfen,und durchgefänglicheVerhaft
und andere verſchiedenebisherunerhörteBubenſtücke,
wohl auch unter dem Scheine und dem Vorwandc
einespolitiſchenTandes , wider ihrenWillen zur An-

nehmung des Abendmahlslub una gezwungen , die

Kirchentheilsverſchloſſen, theilsniedergeriſſen, aller

Gottesdienſtverboten, allevornehmeköniglicheſo-
wohl, als auh des Landesund der StadteAemter

x) Die das Abendmahlunter eiînerGeſtaltnahmen.
uit)Welchedas Abendmahlunter beidenGeſtaltennahmeu.
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nur mit Leuten ſub una beſelt, die ſub utraqueaber,
ſoredlichſieau<h dem Königeund dem Vaterlande

gedient, mit höchſterSchmach und Spokftverſtoſſen
worden ; dadurchdann geſchehèn, daß das ganze Nes

gimentund die DireckziondieſesKönigreichsin die

HändeeinigerwenigermeineidigerSöhne des Vaters

landes gekommen, die mittelsder Jeſuitendas Ver-

derbendeſſelbenbefördern,uns Getreue gänzlichzu
vertilgenſuchen,und von deren Winken und Râänkel’,
zu unſermallſeitigeaVerderben,allesguverniretund

regieretwurde »-

„» Da ſienun ſolchergeſtaltdie Urheberdes Uebel:
ſtandesfind,unter welchemdas Königreicherliegt-

fohabenſievon Nechtswegenverdient, niht mehrin

beſagtemKönigreichegeduldetzu werden, beſonders-
da wir ſowohlaus allenvorhergegangenen, als andern

billigenUrſachenin Erwägungziehendürfen,daß,
ſo langedieſeſchadlicheSe>te hiergeduldetwürde-

nichtnur der obenbeſchriebeneUebelſtandnichtvermin-
dert , ſondernwir vielmehrin ſteterGefahr, unſer
Leben, Haab und Gutzu verlieren, {weben würden.

» Thunalſo jedermáänniglichzu wiſſen,daß wir aus

einhelligerunſrerallerdreyStändeErwägung,den
ganzenOrden derJeſuitenaus dieſemKönigreicheund

aus allenStädtenund Orten deſſelben,wo ſiegegen-
wärtigihreKollegienund Aufenthaltehaben, als

nämlichaus den Pragerſkadten,BöhmiſchenCcummau,
Neuhaus und Glaz, und von allen andern Orten,
wo ſieſichin gedachtemKönigreicheaufgehaltenoder

noch zur Zeitaufhalten, verwieſenhaben, und mit

dieſemBriefein Ewigkeitverweiſen,alſound ín der

Geſtalt, daß ſieallzumal,ſo vielnoh derſelbenan
was Orten und beywem in dieſemKönigreichenun

ſind, aus demſelbenfriedlichabziehen, und nimmer-
mehrin künftigeewigeZeitenin dieſesKönigreichauf
feineerdenklicheWeiſe,es ſcyauchunter einesans
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dernOrdens Tittel, einkommen oder wiederkehrenſol-
len. Wird aber eineraus ihnen, es ſeywo und bey
wem es wolle , auchunter welchemScheinund Vor-
wande es befundenwerden möge,unterfragt,ſoſolk
gegen denſelben, und gegen einen jeden, der dieſem
oder mehrerenaus ihnenAufenthaltund Unterſchlauf
gegeben, als gegen Störer des gemeinengedeihlichen
Aufnehmens, Landesverrätherund Feindevon uns

allennachJunhaltder Landesordnungprozediretund

an fîegegriffenwerden »5-

» Es ſollauh oftermeldterJeſuiterorden, nachdie-
ſerſeiner:Verweiſung,es ſeyauf des Biſchofsvon
Rom oder jemandesandern Juterzeſſion, ſowohlauch
burch irgendeine andere erdenklicheWeiſe, wie ſol-
<es der MenſchenLiſtausdenkenmöchte,inkünftigen
und ewigen Zeitenin dieſesKönigreichniht wieder

eingeführtwerden ; und ſolltevon ihnenin Zukunft„
durchwelchePracktickendießauh immer geſchehen

mag, etwas zu ihrerWiederaufnahmeverſucht,und
auf den allgeméinenLandtägenoder auſſerhalbden-
ſelbendaruber,ob man ſiewieder ins Land laſſen
ſollée, tra>tirtwerden, ſo ſollfeinervon den Stans
den dieſes Königreiches, unter Straffeder Landes-

verräther, fürdieſelbenintercedireu„„.

„Zur Urkund deſſenſîndgegenwärtigePatentemit

PetthaftengetviſſerPerſonenaus unſermMittel, an-

ſtattunſerallerdreyerStände dieſesKönigreiches
ſub utraque beſiegeltworden. So geſchehenauf dem

Pragerſchloſſe/ Samſtagsnachdem heiligenPfingſt;
feſteden 9. Juny.1618. ©)

Dem Béyſpiéleder böhmiſchenStände folgtenbald
der HerzogJohan Chriſtianvon Schleſien, und

dieMihriſchenStände, welchedieJeſuitengleicher

*) Zondorpiiàa publica.Tam. I. Lib,ITILCap.VI. pag.

418. &L ſegs
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Urſachenwegen ausihrenStaaten verbannten*).Faf
zu gleicherZeittrafſiein Ungarn das nämliche
Schickſal.Sie wurden daſclbſtvon den evangeliſchen
Ständen beſchuldiget,daß ſieden KaiſerRudolph
durch geheimePraktikenbewogen haben, mit den

Türken Friedezu machen, um mit mehrermNachs
druckegegen die Proteſtantenverfahrenzu fönnenz
daß ſiezu dem Ende den General Belgiojoſoverleis
tet hätten,mit dem Kriegsſchwerdtſelb gegen die

Chriſtenin Ungarnzu wütenzdaß fieſichin allepoliti-
che Geſchäfteeingedrungen- von allenStaatsgeheim-
niſſenWiſſenſchaftgehabt, und AllesnachihrenNáân-
fen und Kaballengelenkethätten**),
Die Jeſuitenſäumtenihrerſeitsnicht, ſi<hin

zivoenApologiengegen die Beſchuldigungenzu rechts
fertigen- die ihnenvon den böhmiſchenStänden gez

macht wurden. Sie bewieſenvorerſt,daß gedachte
Stande nichtbefugtgeweſenſeyen, ſiezu verbannen -

und daß ihr AusweiſungspatentohnegeſeßlicheKraft
und Gültigkeitſey. Sie läugnennicht,daß ſieſich
jederzeitmit allem Nachdruckeden Feindender fatho-
liſchenKirchewiderſeethaben; aber daraus folge
noch nicht, daßſieUrheberder Empörungenund Rez
bellionenſeyen.So wenigman Chriſtodem Herrn-
welcherzu ſeinenJüngernſagte: Zchbin nichtgeFom-
men /,Friedezu ſenden,ſonderndas Schwerdt—

und dem heil.Paulus, auf deſſenPredigtenzu
ÆpheſuseineEmpörungerfolgte, Vorwürfedarüber
machen dúrfe, als wären ſieUrhebervon Unruhenz
fowenigdürfeman es auchihnenzurLaſtlegen, wenn

an Orten , wo ſiepredigten, Zwegtrachtentſtanden-
Das Vorgebender Stände, als ob die Jeſuitenjes
dem Unterthanerlaubten, auf Königeund Geſalbte

*)Tbid. 1.c. Lib. IV, Cap. X. & XI. pag, 578. & leq.
**)Dekret der evangeliſchenStändein Ungarn widerdieJeſui-

ten pom 16 May. 1619,
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des Herrn meuchelmörderiſchzu greifen, ſeyboshaft
und lâſterlih.Jn ihrenSchulenſey.dieſeverruchte
Lehrenie gehört, und în ihrenSchriftennie geleſeny
ſondernimmer von allenJeſuitenund an allen Or-

ten cinmüöthigverworfenworden. JhreFeindeköôn-
nen eine ſo grobeVerläumduhgnimmermehrmit ei-

nigemScheinevon Wahrheiterweiſen,es wäre denn,

dafiſieboshafterund gottloſerWeiſeaus den Köni-

gen und Geſalbtendes HerrnlauterTyrannenmachs
ten , welchedochzu tödten, nachder JeſuitenLehre,
gar nichtein Jeder Macht habe*). Was man ih-
nen in AnſehungihrerzweydeutigenGeſinnungenge-
gen den päbſtlichenStuhl zur Laf?lege,könneihnen
zu keinerUnehregereichen.Es ſeyihrePflicht, alle

Völkeydes Erdbodens der geiſtlichenGerichtsbarkeit
des Pabſtes,als höchſtenStatthaltersGottes , zu
unterwerfen; und ſiebekennen gerne , daß ſie,vers

moge ihresJnftitutes,ſichhöchlichangelegenſeyn
laſſen„ daß alleKönigreicheund LanderdieſerWelt
die geiſtliheGewalt des Pabſtesüberdie ganze chriſt-
licheKircheerkennen, und demſelbenmit Ehrerbie:
tung ſichunterwerfenmöchten.Dabey ſeyauch ihre
Meyauung, daß nur der romiſchePabſt,als oberſter
Regent der Kirchen auf Erde, das ausſchlieſſende
Rechthabe, úber ReligionLſachenzu erkennen;daß
feinem weltlihenFürſtenoder Obrigkeiterlaub:ſey-
aus eigenerMachtetwas in Religionsſachenzu ver-

ändernoderzu verordnen , und daß folglichder den

Böhmen von KaiſerRudolphertheilteMajeſtätsbrief
feine verbindlicheKrafthabe.Um zu beweiſen, daß
die Majeſtäteines Kaiſersauchweit unter der Würde
eines ſimpelnKirchenprälatenſtehe, führenſiever-
ſchiedeneZeugniſſeaus den alternKirchenväternan,

*) AlſogeſtehendochdieApologiſtenſelbſt, daßua den Lehr-
meynungen der Jeſuiten, zwar uiht ein Jeder, aberdoh
Jemand die Machthabe, Tyrannenzu tôdten!
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und berufen ſichnamenklih auf den Ausſpruchdes
PabſtesJohann VIII. welcherſagt: »» Wenn der

» Kaiſerkatholiſchiſt,iſter ein Sohn der Kirche,
» nichtaber ein Biſchofoder Vorſteher.Was dieNe-

»ligionbetrift,gebührtihm zu lernen und nichtzu

» lehren.— Gottes Wille iſt,daß die Prieſterdas,
»wasin der Kirchezu disponireniſ, verrichtenſollen,
5» nichtaber die weltlicheObrigfeiten, welche, wenn

»ſiegläubigſind,den Prieſternunterworfenſeyn
» ſollen.Aus dieſemerhellet, daß der Jrrthum„.als
» hâtteder Pabſtin Religionsſachenüberden Kaiſer
vein Necht und Gebieth,von einem criſtkatholi-
» ſchenFürſtenweit entferutſeyn müſſe.Denn,
5 enn er einSchaafChriſtiiſt,ſowird er auchwohl
» wiſſen, wer der oberſteHirtaufErden überden gans

» zen Schaafſtallſey2c. 5» Aber nichtbloßkatholiſche
Regentenund Unterthanen,auchſelbſtalleKeterund
Abtrünnigefindnach der Meynung der jeſuitiſchen
Apologiſten- der geiſtlichenGerichtsbarkeitdes Pabſtes
unterworfen.Denn tie hatte, ſagenſie,Paulus
den Hymenäus und Alexander,welcheam Glauben

Schiffbruchgelittendurchden geiſtlichenBann dem

Teufelübergebenkönnen, wenn die KirchekeineGe-
walt überſiegehabthätte?Es ſeyauchwider alles
Völkerrecht, daß“einflüchtiggewordenerSklave des-

wegen ſreyſeynſollte,weil er ſeinemaltenHerrn
nichtmehr dienen will.— Eben ſofeinbegegnenſie
in ihrerApologiedem BVortourfe, als ob ſieſiau
Höfenin politiſcheRegierung8Sgeſchäftemiſchten.Dies
ſesſeyihnen,ſagenſie,in ihrenKonſtituzionenal-

les Ernſtesverboten. Alles, was an der ganzen

Sache ſey- beſtehedarinn , daß ſieeinigenFürſtene

welcheaus ihrem Orden ſichBeichtväternehmen y

nachAustweiſungihresZwecks und Ziels, bisweis
len in Glaubens-undGewiſſensſachenmit Nathan

dieHand gehen,;und ſiemit geiſtlichenLehrenund
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Ermahnungenunkterrichten,damit ſe ein unverlez-
fes Gewiſſenbehalten;dasjenige,was ſieGott,dem
Nächſtenund ihrenUnterthanenſchuldigſind, leiſten-

und - ſovielbilligund möglich,dieHandhabungund
Fortpflanzungdes Glaubens ihnen angelegenſeyn
laſſen*).

tit ſo vielerFeinheitnun die Jeſuitenin ihrer
Schutzſchriftſichgegen die böhmiſchenStände verant-

ivorteten, ſo wenig ſindſe in der Hauptſachedoh
gerechtfertiget;und man fann ſie,ohnerachtetaller

ihrerApologien,dochimmer nochfürdienächſtenVers

anlaſſerder böhmiſchenUnruhenanſehen.Wenn ſe

nachihrem eignenGeſtändniſſedie Unterdrü>ungder

ſogenanntenKeter, und dieAufrechthaltungdes Priz
mats der Päbſteüber weltlicheObrigkeitenſh zur

Pflichtmachten, und wenn ſieauſſerdemnoch als

Beichtväterder Fürſtenmit Räthenund Ermahnun:
gen zu Hülfeſtehenkonnten; ſo liegtes ja offenbar
am Tage, daß ſiean der damaligenRevoluziondes
deutſchenNeichseinen nahen Antheilmüſſengenoh-
men haben. Dazu hatteihnenihreigenesJnſtitut, (5
wenigſiedießauchzugebenwollen „ diebrauchbarſten
Mittel an die Hand gegeben.Als Leuten,die alle

Geftaltenannehmen konnten, mußte es ihnenniean

Gelegenheitenmangeln, aufalleStande mit dem ge-

hörigenNachdruckewirkenzu können.Sie habenihre
Politikgewißnichterſtin (paternZeitenerfunden-
und ihrGeneralAquavivahatnichtvergebensgegen
dreyſſigJahre das Ruder einer ſo auſſerordentlich
mächkigenMonarchiein Händengehabt.Unter ſeiner
Regierungkam der Orden, mitten unter ſtürmiſchen
Revoluzionen, auf die höchſteStuffedes Anſehens.

Aber

Y)Apologiapto SocictateJeſu ex Bohemiæ regno ab ejus-
dem regniftatibusreligionisfub utraquepublicodecreto
immerito proſcripta.In Zondorpiia@is publicis.Tom, Ll,
Lib. IL Cap,VIL, pag. 41@ - 435«
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Aber nicht ſeinCiferfürdas Heilder Keber,ſondern
der allenthalben;eingedrungenéGeiſtder Politickdes
Ordens- ſeingroſſer-Einflußan Höfen, Und die an

allen Orten an ſih geriſſeneGewiſſensleitungdes

Volkesverſchaftenihn--jeneauſſerordentlicheStärke,

welcher.bald feineMacht mehr Widerſtandleiſten
fonutr,

Viertes Kapitel

‘Inwit fernedie.Jeſtiitenan dem dreyfüigtjähri
ei, KriegeAntheilgenommen. Siekommen
wieder nah Böhmen, und reiſſenmit Gewalt
und LiſtdieUniverſitétzu Prag’anfich.Ihre
Bemühungen,die.vom RaiſerbefohleneReſti:
tuzionder Rirchengüterund Klöſterzum Vor-

theflihresGrdens zu verwenden. ZhreGes
walrrthätigkeitengègenMönche und Lionnen:

Die böhmiſcheAuffkandgeſchahgerade{u einerZeit,
tvò Oeſterreich, im Jnnern'voneignenFackzionenzer2z

riſſen, und von den meiſenStändenihrerReligions?
bedrücfungwegen verlaſſen, ſichvielleichtam wenigs
ſtenin der gehörigenFaſſungbefand.,den böhmiſcher
Rebellenmit bewafneterHad.entgegen zu kommen.

Matthias’fannteſeineSchtväche, und ſchien, aus

Mißtrauengegen das Glückder Waffen, ſehrgencigt,
durchfriedlicheVerhandlungenden LaufeinerNebels
lionzu hemmen, diebereitsaus gleichemIntereſſê
{chonmehrere öſterreichiſcheProvinzenmit ſichfort
geriſſenhatte.AlleinſeinEnkel und Nachfolger- dex

von JeſuitendurchausbeherrſchteFerdinänd11. war

einer ganz entgegengeſelztéenMeynung. Er drangauf
Waffen und Gewalt, als die einzigenMittel, das

Auſehn ſeinesHauſesund der Neligion¿u retten.

(Geſch.d.Îcſ.IL,Band.) I



130 Geſchichted. Jeſuiten.
Die Geſinnungen-,dieer beydieſerGelegenheitäufferté,
findganz die Geſinnungender “Jeſuiten; ein Gemi-

chevon Andächteleyund Politik.„Seit die:Keße-
»rey in dieſeKönigreicheund Ländereingeriſſen,„ -

ſagteFerdinandin einem Schreibenan den König
von Spanien ©, ſindimaer- Ungehorſan, Tros„ Res

„» bellion, nebſtDrohung, Widerſeßlichkeit

,

Verache
» tung allerobrigfeitlichenBefehle,Zuſammenrottung,
» Aufſtandund Aufruhrerfolgt; daman hingegenvoi!

» Seiteder katholiſchenObrigkeitallezeitGüte , Gna-

» de, Nachgiebigkeit2c. anwezdet,um Friede,Ruhe,
» Königreicheund Landezu erhalten.Dadurchſid
» dieSekten täglichwiderihreObrigkeitſtarkerind
» inſolentergeworden, und habenſichder landesfürſts
»lichenGewalt unterfangen, ſodaßdie Landesherren
Unter dem Schein des Getviſſeusauchin politiſchen
» Sachen ihrAnſehnverlohren, indem die Unkatholis
“ſchen,ſobaldſieim GeiſtlichenalleihreAbſichten
» erreicht, auh zum Weltlichengetretten, nah denr
» RegimentederLandesfürſtengegriffen, und. Regir-
„rung unidNäthenachihremGefallenerſeßtenund
»dirigierfen.

» Damit fîndeinzelneLändernichtzufriedengetveſetta
» ſondern ſehaben, um ihreHerrenna< Willuhr
» behandelnzu fönnen, n Réligionsgeſchäften

|

ges
„meine Sache gemacht.Sobald ſieglaubtenbeleiz
» digtzu ſeyn, und die Landesfürſtennichtnach ihs
„rem Willen khunwollten,ſindſiezu ihrenKonfd-
© derirten unter dem Scheinegeflohen„ daß dieſefür
» ſieinterzedierenſollten,Bey dieſenVerhandlungen
„um Zuterzeſſionhabenſie ihreLandesfürſtenangés
» klagt,und mit vielenungeöührlichenZulagendie
andern Länderaufgewiegeltundverbittert, ſodaß
KJ)Von dieſemSchreibeniſtder KardinalCleſel,einJeſuite,

der eigentlicheVerfaſſer,SchmidtsGeſchichteder Deuts
ſchen.Thei]IX, Buch IV.Rap.VI. GS. 65. 1. f
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»» fie ſichauchnichtſchämten, am öffentlichenLandtage
5 zu PreßburgdemjetzigenKaiſerdie Krönungzu ver-

» hindern, und die UngariſchenStände als Konfs-
„»derirteaufzufodern,dieſelbeniht ehervorzuneh-
5» men / als bis ſiewegen ihrerReligionsbeſchwerden
5 befriedigetwären, So machtenes die Böhmen mit

5 den Schleſiern, und dieſemit fenen; ſiezwangen den

5;KaiſerRudolpheine Konföderazion-zu geſtatten-

»welchealleNachfolger„ ſo langedie jeßbigeLageder
5»Sachenverbleibe,approbirenmüßten.

„» Aber auchhiebeyverbliebes nicht.Vorbemeldte
» Königreicheund- Lande „ ſonderlichaberOeſterreich,
„» das der Anfanggemacht, und allezeitan der Spigze
5»geſtanden, hattenunter dem angeführtenSchein
» von Juterzeſſioneben ſo,bey allenihrerReligionver-
» wandten Churfürſtenund Fürſtendes Reichs,ihre
5 Herren, den Kaiſerund dieLandesfürſten,durchGe-
5 ſandtſchaftenin übelnNuf zu bringen, und dieFür-
5 ſtengegen ſiezu erbittern,oder durh böſeRath-
» ſchlägeund ungleicheBerichtees dahinzu bringen
» geſucht, daß ihreregierendeHerren entweder der

» kaiſerlichenKrone , der Unterſtüßunggegen die Tür-

fen , wie auchgutcrA�eckzion, Liebeund Vertraus

» lichkeit,und dem guten Ausgangeder NReichstage
» gänzlichentſagen, oder aberallesdas thunmußten,
» was ihrenproteſtantiſchenUnterthanennur träumte.

» Dadurchſindſieunter ſoeineKnechtſchaftgebracht
» worden , daß ſieſichin ihremeigenenErblandefaſt
oicht bewegen,oder ihrerlandesherrlichenNuthoriz
»tâtſichbedienendürfen2c.»
Manerkennt in dieſerDarſtellungder Urſachendes

böhmiſchenAufſtandesohne Mühe die Züge, welche
die Jeſuitendazuentworfenhaben. Als einen Prin-

zen , dem ſieſchonin ſeinerfrüheſtenJugenddie Ver-

tilgungder Proteſtantenzur Pflichtmachten, haben

ſieFerdinandenbeyallenGelegenheitenzu bereden



1322 Geſchichted. Jeſuiten.
geſucht, in ſeinenevangeliſchenUnterthanennur Re-
bellenund treuloſeVerratherder landesherrlichenMaz

jeſtätzu ſehen.Was die natürlichſteFolgevon dent

unpolitiſchen‘und grauſamenVerfahrendes fkaiſerliz

chenHofeswar , ſchobenſieaufdie Seiteder protes

ſtantiſchenStände und Unterthanen.In ihrenAu-

gen und folglichauchin den Augen Ferdinandswa-
ren diegewaltthätigenBekehrungen, der unleidenlich-
ſteReligionszwang, und die Beraubungder foſibar-
ſtengeſellſchaftlichenRechteund Freyheiten,„nur Be-
tveiſevon Güte, von Gnade und Nachgiebigkeit.So

weit habenſiees in der Kunſtgebracht, dienatürlich-
ſtenund deutlichſtenBegriffezu verwirren,

Schon langezuvor arbeitetenſieaufdieſenZiwe>
hin, Der. ReligiónsfriedehattekeineheftigereFeiris
de, als die Jeſuiten.In Schriftènund aufPré-
digtſtühlenbeſtrittenſiedenſelben.Jhre Dillngiſche
und JIngolſtädkiſcheTheologenſcßtenmit ihrengroben

Läſterſchriftenganz DeutſchlandinuBewegung.Adam
Tanner *)bewtes, der Kaiſerwarenichtau den Ne-

ligionsfriedéngebunden, weil die Freyſtellungeiner

irrigenReligionunzuläßlichwäre , und die darüber

geſcheheneYerheiſſungenunbilligund unerlaubtheiſſen
müßten, indem ein Eyd feinBand des Jrrthumsſeyn
dürfte.Anton Poſſevinſchrieban den Königin
Polen, man kônnenichtmit Wortenausdrüken,wie
ſéhrder Kaiſergefehlthabe, daß er einenNeligions-
friedeneingieng*) PaulWindeck lehrte***),dex

PaſſauiſcheVertragund Neligionsfriedeſeyungültig:
Man habedieſelbendem Kaiſermit Gewalt abgezwun-
gen z der Pabſthätteſienichtbeſtätigt, und dur
das ’TeientiſcheKonzilwärenſieohnehinaufgehoben.
#) DioptraLih, III. Cap.XVIL. pag. 1038.

%) WolfiMemorabilia Centur. 16. fol.go4.

#*) Prognofticonde futuro eccleſiæRau, pag, 326:
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Vitus Fbermann ſagteausdrüklich:*), ſowohlder
Pabſtals ſeineNunzienwären verpflichtet, wider ge-

dachtenReligionsfriedenzu proteſtiren.Das gleiche
IehrteCaramuel *,
Es iſkeinWunder , wenn durchdergleichenLehren

die Proteſtantenimmer mißtrauiſchergegen dieKatho-
li>engeworden, und wenn ſe, beſondersnachdemſie
vom ReichSoberhaupteohne Nüekſihtder Friedens-
tra>tatein ihrenFreyheitenimmer mit offenbarerer
Gewalt bedrücktwurden, fichendlichgenöthigetſahen,
aufGegenanſtaltenzu denken. Aber eben dieſesmag
vielleichtauchderWunſchund die AbſichtihrerGeg-
ner- und vornamlichderJeſuiten, geweſenſeyn.So
unſicherder AusgangjedesKriegesauchſeyamag,
ſohabenſiees vielleichtdoch eben daraufabgeſehen-

mit Waffengewaltdie Proteſtantenzu unterjochen.
Damals hatman dieJeſuitenin Deutſchlandeben ſo,
wie in Frankreichund England, einer Vérſchwörung
wider die deutſcheFreyheitbeſchuldiget, und man

hatihnenöffentlichvorgeworfen,daß es ihnendarum

zu thunſey, das ohnehinvon innern Unruhen zer-

rüfteteDeutſchland,in einen unſeligenKriegzu ver-

wickeln, um es dex ſpaniſchenMonarchieunterwer-

fenzu können***),Wie dem auchſeynmag , ſofin-

*)-ConringiiOpera.Tom. II, pag. 528.

*)'Diſputatiónesde pace licita.n. 18. 93. 131. & 141-

%») LondorpiiAa publica.Tom. IL Lib. V. Cap.LXXXI,

pag. 182. & leq, Nach PuſendorfsZenguißhabendieJe-
ſuitendieſePartheylichkeitfür Spaniens Jutereſſeſo
langean deu Tag gelegt, ſolangeSpanienHofnunghatte, der

Schiedrichtervou Europazu werden. Zu Ende des ſiebeuzehus
ten Jahrhundertsaber verändertenſieihreGeſinnungene

und begünſtigtendagegendas Intereſſedes franzöſiſchenHo-

fes,welcherdawalsauf dem Wege war „ eine Univerſalmo-

narcieúberEuropa zu erhalten.Die Jutrice, die ſiedes-

wegen im Jahre1682. am kaiſerlihenHofeſpielten, i|ſehr

merkwürdig, und beweiſet, wic großihrEinflußin denallerxa
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den wir dochin der damaligenZeitgeſchichtemehrere
Beweiſevou dem Antheile, den die Jeſuitenan dem

dreyſſigjahrigenKriegegenommen. Ein Schreibendes

PaſſauiſchenJeſuitenRumer an den Pater Lamor-

niain, damaligenNe>ktorihresKollegiumszuGrâz,
giebthieraufſehrdeutlicheWinke. „, Jchhöre, ſchrieb
er *), daßder Kaiſerwider dieBöhmen groſſeWer-
5» bungenveranſtalte.Wenn mit Kriegsvolkgehandelt
„wird , ſo hoffeih in KurzemvielGutes füruns!
»» Sollte es aber zu einergútlichenVergleichungfom-

» men , ſofürchteih ſehr,daß furuns im König-
>» reicheBöhmen kein Plaß mehr ſeynwerde. Denn

5 €S iſeinmalgewiß, daß die Stände anders,als

„mit dem Schwerdt gezwungen , uns nichtmehr an-

» nehmen werden. Gott gebeunſermkatholiſchenFürs
„5 ſen ein gutesGemüth und friſchesHerzdazu!Nies
„mals war eine bequemereGelegenheitvorhanden,
y» den Böhmen alleihrePrivilegienund Freyheiten
» zu nehmen. Hiezuaber wird einſtarkesunverzagtes

wichtigſtenStaatsgeſchäftenwar. Man hatteſichdamals am

FaiſerlichenHofeberathſlaget, ob man mit den Túrkenoder
mit den FranzoſenFriedemachen ſol. Das Staatsintereſſe
rieth, der Erobexungsſuchtder FranzoſenSchrankenzu ſehen,
um ſomehr , da es das Anſehnhatte, als ob dasfranzöſiſche
Haus dieKaiſerwürdean ſihbringenwollte. Alle kaiſerlichen
Räthe waren der Meynung , man müſſemit den Türken
Friedemachen, Contra Jeſuitæacriterpacem cum Gallo,
bellum in Turcam urgebant.Animadveríum enim fit,eam
Societatem Hiſpaniænmnicefuiſſeaddi&am , quam din buic

ſpesſuperobtinendo Europæ arbitrioſuperfuerit,Sed hâe
decollante ſtudium in Galliam tranftuliſſe,plenograduad
Monarchiam Europæ tendentem, ad quam via non pateat,
niſiper oppreſſosproteſtantesquos ſuvruereiſtishominibug
ſummavotorum , ac laborum ef, nullius e publicoſervitiæ,
moleſtiæ,aut detrimenti metu. Puffendorfde reb. geſt,
Frid. Wilhel. Lib. XVIII. n. 59. pag. 1439.

F) VariotumdiſcurſmumBohemicorumncrvus.pag. 6.
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5» Herz vonnöthen ſeynz denn auchdieBöhmenrüſten
„fichmit vielemKriegsvolle.Ach wollteGott,daß
» mit VenedigFriedegemacht, und die Truppen, die.

»zu Görzliegen, hieher-kommen würden!»»

JhreWünſche, und, was aus den Fölgenmit aller.

Wahrſcheinlichkeitgeſchloſſenwerden kann, ihreHof-
intrickenwaren nichtvergebens.Ferdinalidunters
warf ſichnachder bekanntenPragerſchlachtim Jahre
1620. gánzBöhmen ;und die Jeſuiten, welcheden

faiſerlihenTruppenfölgten„ gelangtennichtnur zum
Befigeihrerverlaſſenen!Güter,ſonderndex Sieger
úberließihnenauſſerdemnocheinenbeträchtlichenTheil
des fonfisfirtenEigenthumsder verwieſenenoder ‘hin-
gerichtetenRebellen,“FerdinandsVerſchwendung
giengſoweit, daß er den Jeſuitenſogarſeineeigenen
Kammergüterabtrat’,und dieſeauffo cineArt faſt
den drittenTheilallerEinkünftevon Böhmén an ſich
brachtenY, Die kaiſerlichenKriegsheerehattengrofs
ſenSchre>kenin dieſemKönigreicheverbreitet.Aber

die Jeſuitenwaren ‘fürdie Einwohner deſſelbennicht
wenigerfur<tbar.Sie ‘liefenan der Spige faiſerli-
cherSoldaten in Städtenund Dörfernurmhér,über-

fielendiewehrloſenLeuteinder Nacht, ſchlepptenſie
aus den'Bekten , und nöthigtenſiemit Stockſtreichen
und andern getwaltthätigenMitteln zur Annehmung-
der katholiſchenReligion.Jn einem ihnenzugehöris
gen Dorfe, nichttveitvon Prag, lieſſenſieihreUn-

terthanen,nach vielenvergebenenund abſcheulichen

#) Clerusquoque multum ibi poſfidet,imprimisJeſuitæzin-

gentienim prodigalitateFerdinandi IT, trientem fereBohe-

miæ acceperunt. Nusquamtantas habent divitias, quam in

Bohemia. Donavit ſcilicetCaſar,non tantum bona majo-
rum Familiarum clero & Jeſuitis, ſed ctiani bona camere ,

quæ hac rationefere ad ezeſtatemredada eft,ut vix alios,

quam ex tributis, proventus habeat, ZM. Conringiioperas
Zom, IV. pag. 320,
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Verſuchen, ſiezum Pabſtthumzurückzubringen, durch
ihre.eigeneSchülernächtlicherWeile überfallenund

ausplúndern). Vom Galgen evbetene Verbrecher
und Leute:von- notoriſcher.Liederlichkeitwurden mittels.

der Jeſuitenix die wichtigſten.Hof - und Civildienſte

eingeſchoben,Das größte,Veroieuſt, das man ſich
damals erwerbenfonnte , beſtuhnddarinn , wenn man

mit neuerfundenenGraufamfeitendieProteſtantenquä-
lenfonnte.Mandurfteſicherauf.BelohnungAnſpruch
machen, weun. man ſichdurch irgendein von den

Jeſuiten-gebilligtesBubenſtück.auszeichnete*").
Man glaube nicht, daß deqJeſuitenhiecinnzuviel

aufgebürdetwird, Dieſesiſtder natürlichſteGang
der Sache. Um ein Land, das ganz von ſogenann-
ten Ketzernüberſchwemmtwar-, unterdas Joch der
römiſchenKirchezu bringen, durfteman ſich,zumal
nachdemdeſſen.Bewohner durchihr-mißlungenesWaf-
fenglückmuthlosgeworden, auh der unerlaubteſten
Kunſtgriffe.bedienen.Dazu kam noh der Begriff,
den man damals von der bohmiſchenRebellionhatte,
Es tonnteder ſiegendenParthey, wenigſtensin dem-

ſelbenAugenbli>, nichtverargetwerden , wenn ſie
ihrSiegerrechtmit Nachdruckdie.Nebellenempfinden
ließ, Gleichwohlaber verſichertman, daß es

Ferdinandenmehr um dieAusrottungder Kesereyen,
als um die wirklicheUnterdrü>ungder ſtändiſchen
Privilegienim Königreichezu thunwar, Man weiß
aber auch, daß ſi< ehemalsdie Völkerfürihreper-
ſönlicheFreyheitbey weitem nichtſo nachdrücklich
alsfürihrenGlauben zu vertheidigengeſucht, und iſt
vielleichteben dieſeseiner der wichtigſtenGründe-
warum der hierauferfolgteKriegmit ſoauſſerordent-
lichergegenſeitigerVerbitterungſovieleJahrehindurch
geführtwurde.

*%)Luzius FJeſuitengeſ{i<hte.TheilIV. Kip. VI, S. 816,

xX#)Ebendaſelbf|.zend9 ' R
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Die glü>lichenProgreſſe, welchedieJeſuitenallents
Halbenmachten, und vornamlichdie verſchwenderiſche
Gunſtdes Hofes verleitetenfie, immer tiefecund
weiter um ſichzu greifen.Jn dem ſtolzen.Bewußt-
ſeynihrerStärkeund Ueberlegenheitwagten ſieauch.
den Verſuch, ſich.die Univerſitätvon Prag , die ſehr.

reicheEinkünftehatte,unterwürfigzu machen. Dieſe
wurde von Karl [1V.geſtiftet.Zufolgeder hieiüberaus-

fertigtenStiftungsßurkfundeſolltedie Würde-einesbe-

ſändigenKanzlersmit aller damit verbundenenGe-

richtSbarfeitdem jedesmaligenErzbiſchofvon Drag.
eigenthümlichbleiben, Allein.da die Jeſuitendurch-
eine Menge pabſtlicherBullen in dem Beſißedes

ſonderbaren.Vorrechtesſind, weder einer:weltlichen
noch geiſtlichenGerichtsbarfeitunterworfenzu éya;.
fomußten fienaturlihallererſtden Erzbiſchofſeiner
Nechtezu berauben ſuchen, ehe ſieſich‘jenerSchule
bemächtigenfonnten. Dieſesgelangihnendenn auth

nachWunſche.Sie entwarfenaufden Befehldes Kai-
ſers,der ſih ihremcigenenGeſtändniſſezufolge© ei:

nen Sohn der GeſellſchaftJeſunaunte „ eine Vérord-
nung, die Ferdinandunterſchrieb, und folgenden
Innhaltswar:

» Vermögeunſrerkaiſerlichenund königlichenGe--

»» walt vereinigenWie rechtmäſſigund fürimmer die

» CEarolinſcheUniverſitatmitdem in unſrerStädtPrags.
9 geſtiftetenFerdinandiſchenKollegioder Geſellſchaft
» Jeſudergeſtalt, daß dieſerVereinigungfein der ge-

» dachtenUniverfitäteigenthümlichesPrivilegiumim
» Wege ſtehenſoll, wie wir denn auch durch.gegen-
» wärtigeVerordnungalleund jedePrivilegienvers

>»nichten, welcheder von uns gemachtenVereinigung.
» zuwiderſeynkönnten.Dem zufolgeiſtes auchun-
» ſerWille, daß derjedesmalige, nachden Statuten
» der GeſellſchaftJeſuangeſiellteRektordes kaiſerli-
*%)ImagoprimiSæc. Soc. Lib, III.Cap.IV, pag. 346,
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o» chenKollegiumsderJeſuitenjederzeitauchRektorder
» ganzen Univarſitatſeynſoll, und wir vernichtenund

» vertilgenhiedurhalleAnſprachen„. die jemandauf
» dieſeWürde machenkönnte.Desgleichenunterwer-
5» fenwir gedachtemRektor alle Lehrerder niedern

» ſowohl, als allerübrigenSchulen in der Stadt
» Prag ; und follendieſeverpflichtetſeyn,die Bes

» fehledes Rektorsoder desjenigenzu befolgen, wel-

»» chener beſtimmenwird,dieSchulenzu viſitierenoder
irgend ein Neglementzu treffen,Niemand ſollohne
»5 ſchriftlicheErlaubnißvom Rektorcineneue Schule,
in welcherFakultätes auh immer ſeynmag, ans

5» zulegenbefugtſeyn;und übergebenwir auchgedach-
» tem Rektor diegänzlicheAufſichtÜberallegegenwär-
» tig.errichtetenund in Zukunftzu errichtendenKols
» legienund niedern Schulen im ganzen Königreiche
» Böhmen. Schläßlichbeſtellenwir gedachtenMReks

» tor zum Jnquiſitorund Korrektor der Ketzer, und

» Übergebenihm aus freyerkaiſerlich- königlicherMacht
» die Cenſurüber alleBücher, diegedrucktoder ver-

» tauftwerden follen2c »,.

Zur Zeit, als dieſesvorgieng, war der Kardinal
von Harrach, eineifrigerKatholi>e, und einMann,
der dem öſterreichiſchen.Hauſedie wichtigenDienſte
leiſtete, Erzbiſchofvon Prag. Die Jeſuitenhatten
dieKábale, die ſiewider ihn anlegten, ſorgfaltigvor

ſeinenAugen verborgeu.Um ſo gröſſermußte denn

auchſeinErſtaunenſeyn- als ſie,ganzunvermuthet,
mit jenerkaiſerlichenVerordnung zum Vorſcheineka-
men , die ihnallerſeinerVorrechteberaubte. Er wen-

dete fichmit Beſchwerdenan den Pabſtund an den

Kaiſer...Lebterniſtellteer vor *)/ daß er durchdie

*) ‘Cardirialis& ArchiepiſcopiPragenlisJudicinum& Cenſura

Bullæ a Pattibus Soc. Jeſu Cæſari oblatæ ,
Cæfaria ac Re«

ali an@oritate firmandæ, pre erreRioneCarolo- Ferdinane
de Academiæ,
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Vereinigung der CarolinſchenUniverſitätmit dem Fer-
dinandiſchenKollegioder Jeſuiten,allerNechteberaubt
würde, die ihmſowohlals Erzbiſchofe, als in Kraft
der StiftungSbullegedachterUniverſitäteigenthümlich
wären ; daß die kaiſerlicheVerordnunghierüberdie

geiſtlicheMachtbeeinträchtige; daßdieganzeerzbiſchöf-
licheAuthoritäteinem einzelnenJeſuitenübergeben
würde; daß zufolgeder Statuten die Aufſichtüber

die Schulender Stadt und der Vorſtädtedem Sko-

laſtifusdes Domkapitels,und über dieLandſchulen
den Dechantenund Pfarrernangehöôre,und folglich
dieſealler ihreRechteberaubtſeyen.Nichtswäre
dem Mißbraucheund der Jukfonvenienzſo ſehrunters

worfen,als die Verordnung, daß alle Schulleh-
rer des Königreichesverpflichtetſeynſollen,zu Prag
vor dem Rektor der Jeſuitenzu erſcheinen, um ſich
entweder nah deſſenWillkärbeſtraffen, abſcßenoder
aus dem Königreicheverſtoſſenzu laſſen.Auſſerdex

widerrechtlichenUſurpazionſdvielerRechteund Freys
heiten- griffendie Jeſuitennun auh nah dem. Be-

fißealler beweglichenund unbeweglichenGüter der

Univerſität, und bemächkigtenſichderſelben, ohne ges

richtlicheProzedur, und ohne daß diejenigen, deren

Eigenthumſiewären , auchnur in Einem Stückeſchulz
digbefundenwürden. Es ſeyallerdingsbedenklich-

Leuten,dieohnehinnur zuſehrficheinerOberherrſchaft
überGeiſtlichkeitund Volk anmaaßen , eine ſo aus-

gedehntewillkürliheMacht anzuvertrauen; und es

laſſeſihbefürchten, daß hierausMißgunſt, Streitig-
keiten, und vielleichtgar Empörungenentſtehenmöchs
ten D.
Dem guktenErzbiſchofewaren , als er dieſeVorſtels

*)Deniquenegotiumvideturinvidiæ,rixarum , ne dicamus
ſeditionum , is , quitantam præ ſé ferunt fitim dominandî
in Cleros ac populos, concedere tam arbitrariampoteſta-
temr FJudicium€ CenſuraBullæ.
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lungenüberreichte, ſchonalleZugängezum Herzendes
Kaiſersverſchloſſen.Man hörteihnnicht, und übers
ließihm die Wahl , entweder aus freyemWillen den

JeſuitenſeineRechteabzutreten, oder ſichvon thuen

zu Tode quälenzu laſſen.Jn einem ſpäternSchrei-
ben an PabſtUrban VU. beſchwerteer ſichmit bit-

tern Ausdrückenüberdie gewaltſameArt,mit der ſie
bey dieſerGelegenheitgegen ihnzu Werke giengen.
» So hald ſiebemerkten, ſchrieber , daß i< ihnen
» einigenWiderſtandleiſtenwollte, fiengenſieſogleich
5 an, heimlichund öffentlichmeine erzbiſchöflicheGe-
» vichéSbarfeitanzugreifen.Wer immer mit den Aus-

55 ſprúchenmeines Tribunalsnichtzufriedeniſ, der

» findetbey den JeſuitenSchuß und Freundſchaft.
» Ich kannfeineVerordnungenergehenlaſſen,ges
y gen iwelchedieſenichtGegenverordnungenmachen.
» Auſſerdembemühen..ſieſicheinzigdahin, ihrewelt-

y» licheMachtzu vergröſſern.Unrdeſtoſichererdarinn

ihren Zweckzu erreichen,iſtihnenkeineLehrmey-
» nung zu verkehrtund zu ſchadlih, wenn ſienur da-

zu ‘dient, mein erzbiſchöflihesAuſechain den Au-

»gen der Weltlichenzu ſchwächen.Dadurch, daß ſîe
» durchoffenbareund falſcheVerleumdungen, und,

5» was noch ſchândlicheriſt,durchLäſterſchriften(Li=

»» bellisquoque famoſis) am Hofe und bey den Groſe

>»ſenmeine Diener verhaßtmachen habenſiees ſo
»» weit gebracht, daß ichfaſtNiemanden findenkann,
» der ſichgetraut, mir zu dienen , oder öffentlichetz

was în Böhmen zur Vertheidigungmeinererzbiſchöf-
» lichenWürde zu unternehmen.Selbſtdie meiner

5» GerichtsbarfeitunterworfeneGeiſtlichkeithabenfie
5 ſvſehrgegen mich verheßk,daß fiemir mit aller

» Dreuſtigkeitden Gehorſamverſagt.Es iſtſoweit
Y».‘gekommen, daß die Jeſuitenin dieſemKönigreiche
u dieerzbiſchöflicheMacht, ichabernichtsweiterals

» den Titeldavon beſitze*)55

*) Der JuhaltdieſesSchreibensiſtauh in allenRükſichten
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PabſtUrban VI!L nahm ſih zwar des verfolgten

Erzbiſchofesan , und gabden JeſuiteneinigeVerweiſe.

ſehrmer?wärdig, undverdienenhiereinigeStellen,die-ſich
aufdieJeſuitenbeziehen, ausgehobeuzu werden.», Miſera=
bilisEccleſiæin hoc regno Bohemiæ Ratnus, atque in dies
fingulósin ruinamproclivior, propulſanteanimum con-

ſcientia,& ‘ſollicitndinepaſtoralicum gemitudies ac noctes
torquente, cogitBeatitudini tux aperire, quibusnampræci
pue morbis Eccleſia iſta lahoret,hocáhéArchiepiſcopatté
corpus extremo jam certe & ovicularum commiſſarum & ju=-
risdi@ionis-meæ evidénti-çumpericuloita af�ligatur, ut-fi

remedia efficacioradi�Eerantur ultra, optarealiquandoquam
ſperaremalis mediçcinamfaciliusfit,— Videtur quodammo-
do vulgededecus eſſe,honeſtioremquempiamEccleſiaſticum
fieri.Hujusvero conditionistenúiorisfiquiingeniouliquo,
aut judiciopollent, a Jeſuitisin Sodalitiumipſoruminfallibi-
litercooptantur, inſignicerte ecclefiaſticæ, ut bis politica
taceam , reipúublitæécum detrimento. — — Acmulorúim ju
tisdi@tionisomxiüm pernicioſiſſimiin ‘hoc regno ſunt Jeſu

tæ, obſtinatoanimo vel per ruinmn ‘Eccleſiæad potentiamſupam

contendentes.
— Quodvero PontificiumBeatitudinistuxbra-

ſicſe res habet;.Pluresſunt anpi,quodJeſuitæCiaBo-
hemix regno degentes, in ſpiritunec’fine aliquali.fruQu‘in
fidecatholicapropagandaitalaborent,xt zunquam tamen car=

uerint apud prudentioresſuſpicionealiquaalicujusafféctatæ
potentiævundáquegloriæ,ſub majoris Dei gloria viſte
latentis.— —- Cum Jeſuitæfummam potentiamdudum con4

ceperintanimo , verum & ad-majoremDei gloriaimmpermag-
num intereſleperſuaſerintſibi; potentesſe efe „, .ab alis

quoque videri, mirumeft, quibusnamartibus & velma-
Kime intima & efficaciapud Dominos & Principesgratia
opinionem háne omnium in animis ſtabilirecontendanty,
Ut perindeex una parteimplacabilitereos oderint,qutpo-
tentiamhanc eorum agnoſcereac ſubmiſſe revereri‘non vi“

deantur , ex alia vero nihil non admittere tuto ſe poſſepu-
tent, rationiquogue. non nihilrepugnans , ad hoc , ſemper
tamen ad majorem Dei gloriam, ut potentiamſuam ſummo-

Tum ac infimoriim in animis acque faciant formidabitem,

cœlum videlicet ac fidem Catholicam illicoruitura penitus
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Alleiner war dem KaiſerFerdinandII. der mit ſo
vielemGlückedas ſinkendeAnſehndes römiſchenHo-
fesunterſkúßte„ allzuvieleVerbindlichfeitenſchuldig-

als daß er es hâttewagen dürfenetwas gegen dieJes
ſuiten,deſſenLieblinge,mit nahdrü>lihemErnſte
zu unternehmen.Das groſſeVertrauen, das Ferdi:
nand in ſieſete, machte ſieauſſerſtverwegen ; und

ſicherwar damals geradeder günſtigſteZeitpunktfür
ſie, ihrAnſehnin Deutſchlandzu befeſtigen, und fich
Über allevorhandeneOrden ſowohl,als ſelb überdie
ſäkulareGeiſtlichkeitein entſcheidendesUebergewicht
zu verſchaffen.
An Gelegenheitenkonntees ihnendamals nichtfeh-
len,und was ihnenaufgeradenWegennichtgelang-
dasſuchtenſieauffrummen zuStande zu bringen.Der
Kaiſermachtenach einigenwichtigenVortheilenüber
dieProteſtantenim Jahre 1629.ſeinbekauntesReſtiz
fuzionsedic>ktbekannt. Es beſtuhnddarinn , daß alle

geiſtlichenGüter, Klöſteruud Benefizien, deren ſich
ſeitdem Paſſauervertragvom Jahre1552. dieProtes
ſtantenbemächtiget, an ihrere<htmäſſigenEigenthü-
merwieder abgetrettenwerden ſollten.Die Jeſuiten
dachtenſogleichan die.gröſſereEhre Gottes,und an

die BereicherungihrerGeſellſchaft,Der buchſtäbliche
Sinn des Edicktesenthieltzwar , daß die Kirchengú-
ter ihrenEigenthümern, den älternMönchsordenund
Stiftern, ſolltenzurückgegebenwerden. Alleindie Je-
ſuitkenmachtenſichkeinBedenken, durchLiſtdasjeni-
nigean fichzu bringen,was ihnenvon Rechtswegen
nichtzugehörte..Der faiſerlicheBeichtvater„ Pater
Lamormain, ſuchtezween Aebte, welcheeben am

Hofe waren die Exekuziondes kaiſerlichenEdicktes

zu betreiben, mittels liſtigerVorſtellungendahinzn
bewegen, daß alleNonnenklöſterſowohl, als auch

arbitranies
, niſiomnes potentilſimosipſosmetu, reverentia»

Jubjectioneac pene Fidelitatishomagioconſtrinxerinis
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einige Mann®Kabteyen von geringerer Bedeutung den

Jeſuitenüberlaſſenwerder ſollten.Da beydeAebte
von ihrenMitſtändenkeineVollmachthatten, etwas

ohne-ihreBewilligungabzutrektten; ſoerwiedertenſîe
das Geſuchder Jeſuitenmit allgemeinenFreundſchafts-
verſicherungen.Aber kaum verlieſſendicſeden Hof;

als Lamormaîínſogleichzum Kaiſerſichverfügte, und

ihnverſicherte,wie die Aebte freywilligihreKlöſter
an ſeinenOrdèn abgetrettenhâtten.Der Kaiſerhteké
die Worte ſeines:BeichtvatersfürOrackelſprüche, und

gab fogleich,ſeinenGeneraten Wallenſteinund Tilly
Befehl, einigeKlöſterden Jeſuitencinzuräumen.Der
Prálatenſtandkonnteanfangsnichtbegreifen, woher
dieſeVerletzungdeskaiſerlichenEdicktesrühre.Aber
bald klärte‘es ſih auf. Die Jeſuitenlieſſenſichdf:
fentlichverlauten,daß ihnenjeneKlöſtervon -den

beydenAebten freywilligabgetrettenworden. Dieſe
widerſprachendem Vorgebenöffentlih.AlletndieJe-
ſuiten, die.nun einmal gelogen’hatten, mußten-ſtand-
hafc.aufihrerLügebeharren.Um jedochihrerSache
einſtärkèrésYutereſſezu verſchaffen;ſo griffenſiezu
gleicherZeitauchſelb|den Fnhaltdes Edicktesan ,

und ſuchteniùzwoen Schriftenzu beweiſen, daß der

Kaiſernichtbefugtgeweſen, ohne Wiſſendes Pabs
ſtesetwas übexdie geiſtlichenGüterund Klöſterzu ver-

fügen.Sie ſtreukenin Rom eine Schriftaus, wel

cheAnmétrkungen-wegen der Kitchengüterund erlos

ſchenenKlöſterin Deutſchlandenthielk.Darinn wur-

den dieStaatsêrâthedes Kaiſersals Ketzer, und als

Leutegeſchildert,welchedas Vorhabenhátten,die
Vorrechtedes:pabſlichenStuhlesin Deutſchlandzu
unterdrü>ken.Die Benediktinervertheidigtenſichihs-
rerſeitsmit vielemNachdruckegegen die ungerechten
Anmaaſſungender Jeſuiten.Jhr Pat.ay gabzwo
Schriften*)heraus,worinn er dem JeſuitenLay-
#)Aßrum inextinctum , und HortisCruſfianus.
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many ; iwvelchereinejuſtamdefenſionemfürfeinenOrs
den-geſchriebenhatte„ mit groſſerMäſſigungdieUn-
rechfkmäſſigkeitihres Begehrensvor Augen legte.
Laymannbewies in ſeinerSchriftgegen den Mönchs-
orden eineauſſerordentlicheVerachtung.Ec ließſ<
verlauten, daß der KircheGottes mit allen Möôn-

chenniht geholfenwürde, wenn Gott nichtdie Jes
ſuitenzum beſondernDienſteſeinexKirchebeſtimmt
hâtte.Er behauptete- daß dieangeſprochenenAbtcyen

erloſhenwären „ und es folglichin=dexMacht des

Pabſtesſtühnde, dieſelbennah Willkür,zu vergeben,
Die Jeſuitenwaren.die einzigen, welchemit Necht
von dieſenerloſchenenKlöſiernBeſißnehmekönnten;
um ſomehr, da ſiezuglcihalleNechte,und Privikle-
gien-der MönchsSordenfürſichhatten.Vergebensbez
riefenfichdie Benedicktinerauf dieKonkordatendey
Deukſchenmit den römiſchenPäbſten„„ welchenach
göttlichenund natürlichenRechtenverpflichtet:wären-
die Geiſtlichenin ihrengeſtiftetenBeſizungemzu- ſhü-
gen:- Die Jeſuiten:behauptetendagegen,daß jeder
PabſtdieVefugnißhabe, in auſſerordentlichenFällen
die Konkordatenaufzuheben, wenn daduxchefroas zum

Nugsen.der Kirchegechehenkönne, DieſerFallſey
nun vorhanden, -wenn den Jeſuitendie erloſchenen
Klöſtereingeraumt-würden. Man könnefürdie Aus-
breityng.der tatholiſchen-Religionnichtbeſſerſorgen-
als wenn man die Güterund Einkünfteder Abteyen
zur‘Exrichtungneuer Jeſuitenkollegienund zum An-
kaufkleinerKatechiſmen,Roſenkränze2c. verwendete.

Ohnein denBeſißdieſerAbteyenzu gelangen, könns

ten die Jeſuiten„ ags:Mangel an hinreichendenMitz
teln, nichtbeſtehen.Die: Benedicktinerſe8tenihnen

entgegen,daß man Kollegienerbauenkönne- ohne
eben.darum den Benedictinern, Ciſterzieaſernund

andern MönchsSordenihrEigenthumentziehenzu müſ-
ſen.JhrVorgebenvon Armuthföônnegar.nichtſtatt

haben-
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haben » indem ſieſonſtwohl den Venezianernniché
500,000, Thalerangebotenhâtten, um in ihrerRepu-
blif, aus welcher.ſievertriebenworden - wieder auf-
genommen zu werden. Daß ſiedenn ſogarnothwen-
dig ſeyen- die katholiſcheReligionin Deutſchlandzu
erhalten, könneman ebennichtbehaupten,Sie hätten
inverſchiedenenStädtenihreKollegien, wo dieKetzerey
darum nichtsdeſtotoenigerÉcinenAbbruchgelitten.
Die ganze obere Pfalzware katholiſ<geworden, ehe

ſiedarinn einHaus oder Kollegiumgehabthatten.Es
ſeyUnſinn, behauptenzu wollen , daß Deutſchland
nichtfönirekatholiſchwerden , ohnealleMönchsklöſtee
in Jeſuiten-Kollegienzuverwandeln. Man könnevor-

nämlichdem Benediktinerorden, deſſenerſteGlieder
faſtganz Deutſchlandzum Chriſtenthumbekehrthät-
ten , die Verdienſteum die Kirchenichtſtreitigma-

chen , und fahredieſerOrden nochimmer mit rúhm-
lichenEiferfort,das Chriſtenthumauszubreiten, oh-
ne eben ſo.vielGeräuſchzu erregen-,als dieJeſuiten,
‘Welchein den unbedeutendſtenDingen groſſesRüh-
men von ſichzu machen pflegten.Was die kleinen

Katechiſmenund -Noſenkränzebetreffe,welcheſieihren
Schülernaus den Einkünftender Abteyenkaufenwolls

tenz;ſoſeyes ſonderbar,Stiftungenaufzuhebenund

Konkordatezu verleßen,damit man Geld bekomme,
den Kindern Noſenfränzekaufenzu können. Dieſe
Roſenkränzeund Katechiſmenmüßtenſehrtheuerſeyn,
wenn man, um ſieanſchaffenzu können, ſovieleAb-
teyenihrerEinkünfteberaubenmüßte.Man wendete

fernersden Jeſuitenein, daß der Kaiſerdurchſeinen
beyderWahlkapitulazionbeſchworenenEid verpflichtet
ſey, die altenOrden in dem BeſizeihrerRechteund
Gâüeerzu laſſen.Dieß, erwiedertendieJeſuitenhier-
auf, habeallerdingsſeineRichtigkeit.Aber es ſey
vichtsdeſtowenigerwahr , daß die Koſtendes Krie-

ges, den der Kaiſerzu Wiedereroberungder
e

Kirchen
(Geſch.d.Îcf.IL Band.)
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und Klöſtergeführthabe, bey weitem gröſſerſeyen-
als der Werth allerKirchenſchäte; und daß folglich
derſelbein allen-Rückſichtennichtnur als neuer Stif-
ter und Pâtrbn, ſondernauchals Käufer.dieſerKlô-
‘ſerund Kirchen-angeſehenwerden könne. Es wäre
demnach Undank von Seite dér Mönchsorden, wenn

‘ſieihm das Recht- aus fréyérWillkürgedachteKtks-
ſerund Kirchenverſchenkenzukönnen , ſtreitigma-

chenwollten,— — Die Benedi>tinerbewieſendage-

gen , daß dieKlöſter, die man nun ihresEigenthums
beraubenwolle, vieleMillionen aufgeopferthätten,
um den Kaiſerin ſeinenKriegen¿u unterſtützen,und

daßes cineganzeigeneArk von Erſtatturigwâre,wenn
man ihnenfürdie Aufopferungſo“grefſerSummen
nun vollends ihreAbteyenund Kirchenentziehenwoll-

te. Sie behauptetenendlich, daß der gauze unſelige
Streit, der ſichwegen Zurückgabeder Klöfferuud
Kirchenguütererhoben, von der neitieidigenDreiſtig-
keitdes faiſerlichenBeichtvatersherrühre, welchervers
wegen genug geweſenſey, den Kaiſerdurh einlús

genhaftesVorgebenzur Ungerechkigkeitzu verlelteit.

Alleindie Jeſuitenmachten ſichkein Bedenken„- ih-
ten Gegnern ganz freymüthigzu géſtehen; daß Las
mormain nah den VorſchriftenſeinesGrdensinſti:
tuts ſo und nichtanders zu Werke gehenmußte, und

daß er Ahndung verdient haben würde , wenn. er

als faiſerlicherBeichtvaternichtallesverſuchthätte,
zurgröſſernVerherrlichungGottes den Vortheilſeines
Ordens zu befördern.

Währenddem ſichnun beÿdePartheyenin öffent-
lihenSchriftenum den Befißder geiſtlichenGüter

zankten, lieſſenes die Jeſuitenmittlerweileniht an

thâtlichenVerſuchenfehlen, ſichdieſerGüterauchmit

Gewaltoder Liſtzu bemächtigen.Ein Beyſpieldas
von eräugneteſichim Fahre1631.in einer zu Volti

gerodebefindlichenFraucnabteyvom Bernardineror-
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den. Die Nonúèës harten. dieſelbezufolg6.des Reſtis
tuzionLediktesbereitsin ‘Veſiß‘genommen:, als es

den Jeſuiteneinfiel„, ſichderſelbenzu bemächtigen,
Sie nahmen zu einerLugeihreZuflucht.Sie verſie
chertenden Kaiſer, beſagteAbteywäre unbewohnt,

und von niemanden noh in Anſprachegenommen
worden. Sie ſeßtenhinzu, die LagedieſesKloſters
wäre ihnenſehrbequem,und ſiekänntendaſelbſtein

Noviziatanlegen.Der KaiſerglaubteihrenVerſiche-
rungen „. und erlaubteihnen- dieſesGotteshausin
Veſibzu nehmen. Allein ihrVorgebenwar falſch.
Die. Abbtey war niht unbewohnt.„DieNonnenleb-
ten darina, Wie konntenſiemit einem Schein von

Nechtfichdes Eigenthumsderſelben-bemächtigen? Da-

fürwar baldgeſorgt;Sie beredetendie:Nonnen,daß
fe an dieſemOrte immer den Streifereyender Sol-
dafen auêgeſeztſeyn würden, und daß ſiefolglich
nichtsbeſſersthunföunten, als ihrKlofier-aufeinige
Zeitzu verlaſſen,und ſichnah Goslaxrin. Sicherheit
zu begeben.Ohne. etwasArges zu vermuthen, bee
folgtenfieden Nath der Jeſuiten, dieſichaberſcgleich
nach ihrem Abzugein den Veſißder Abteyſcbten.
Die Nonnen ſahenbald, woraufes ihrevermeintli-
chen gutenRathgeberabgeſehenhatteny und lehrten
heimlichwieder nah Voltigerodezurü>,Alleindie
Jeſuitenwaren Meiſterder Abtey, und ſtieſſenſiemit

Hülfeder Soldaten,zumgroſſenAergerniſſeder gan-

zen Provinz,gewaltſamaus ihrerKirche.Der an

das biſchöflicheVikariat-in Gsnabrúc>eingeſandte
Verbalprozeßüber dieſeBegebenheitenthältwahre
Infamien*), Die Jeſuitenbezeugtengegen die züch-
tigenJungfrauenſowenigeEhrfurcht, daß ſiedie-

felben,da ſieeben im Chorſfingenbegriffenwaren,
mit frechenHändenaus ihrenChorſtühlenriſſen,ſie

#) Morale pratiguedes Jeſuites,Tom. I, pag, 24%
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‘an der Mitte des Leibesfaßten,und ohnmächtigvor

die Thoredes Kloſtershinausſchleppten.

FhkreraubgierigeHabſuchtäuſſerteſh zu gleicher
Zeitauch an andern Orten Deutſchlands.Um ihr

Kollegiumin {Nainzzu bereicheru, fuchtenſiezwo
weiblicheAbreyenClarenthalund (Marienkron„ an

ſchzu bringen.Der JeſuiteTheodorLennepſchrieb
aufBefehlſeesProvinzialseinen ſehrbeweglichen
Briefan den Staatsminiſterdes Kaiſers.Er fſellte
ihm vor - ‘wie vortheilhaftdieſeAbteyenbeſonderswes
gen ihrestreflichenWieſenwoachſesdem Mainzifchen
Kollegioſeynwürde. Um aber allen weitläuftigen
Prozeſſen, die darüberentſtehenkönnten, vorzubeus
gen , ſobat er ihn, beydem Kaiſerdie Sache zu:bes

chleunigeri, damit weder der Pabſtnochandere kathos
liſcheFürſtenvor der Zeitetwas davon in Erfahrung
brächten*).
Die blindeAchtung, welcheFerdinand11, undſeine
Nachfolgerden Jeſuitenbezeugten,machteſieäuſſerſk
verwegen. Sie ſcheutenſichnicht,durchLügenund
Verleumdungdie Mönche verhaßtzu machen - um

ch dadurchihrerKlöſterund Güter zu bemächtigen.
UngefähreineStunde auſſerPrag wareine kleineCi-

ſterzienſerabtéyvon welcherdie Jeſuitengerne Eis

genthümerwerden wollten. Sie ſtelltendem Kaiſer
vor, daßdieMönche in dieſerAbteyſehrausgelaſſen
und ärgerlichlebten,den Gottesdienſtvernachläſſige
ten und ficheinzigmit der Jagd und andern Luſtbar-
keitenbeſchäftigten.Sie ſagtenferners, ihreOrdens-

genoſſenim Pragerkollegiowareneines Luſthauſesbe-
nôthiget; um ſihwährendden Vafanzenvon den

Strapazenzu erholen, die ſiedas ganze Jahr hins-
‘durchbey dem Unterrichteder Jugendausſtehenmüßj-

#) Îbid.L c. — Magazinzur GeſchichtederJeſuiten,Hefs.
II, Sz 73.
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ten» Der allzufreygebige und ſchwacheKaiſerbefahl
ſogleich;daß dieMöncheihrKloſterräumenund den

Feſuiten.überlaſſenſolten*).
Auf gleicheWeiſe:bemächtigtenſieſ< der reichen

Prioreyenvon St. Valentin zu Ruffach, von Sk.

“JakobzuFeldbach, und.von St. LNorand im Breis-

gau. Das öſterreichiſcheHaus begünſtigteallenthal-
ben ihreraubgierigenAnſchläge, und konnteihnen-
nachdemſieeinmaldie-Beichtväterſtellender Groſſenan

ſichgebracht, nichtmehrWiderſtandleiſten.Verge-
bens beriefenſichdie rechtmäſſigenBeſißerdieſerPrio-
rateauf.dieGerechtigkeitihrerSache; vergebensſuch-
ten’ſiean JuſtiztribunalienSchuß gegenunrehtmäſ-
ſigeBeraubungen,DieJeſuitenleitetendieMachtſprü-
cheder Groſſenebenſd, wie ihrGewiſſen; und um

die Beyſigerder JuſtiztribunaliendurchBeſtechungen
zugewinnen,ſcheuetenſiekeinenAufwand.
ZivarſeßtendieſiegreichenWaffender Schweden

unterGuſtavAdolfihrerHabſuchtwieder einige

Schranken.AlleïnihreungeheuernBegierdenkonn-
tennichtgäzizlichzut Schweigengebrachtwerden.Sie
wiederholtennachherihregewaltthätigenVerfúchénur
mitkühnererDreiſtigkeit, und giengenvornâmlichin

derWetteraumitſowenigMäſſigungzu Werke , daß
derNheinadelſichmitnähdrücklichemErnſtebeyPabſt
Urban VIIl. über dieHabſuchtder Jeſuitenbeſchwe-
ren: mußte. Der weſtphaliſcheFriedeendlichentriß

ihnendie Gelegenheit, ſichunter dem Vorwande des

faiſerlichenReſtituzionsedi>tesum die von den Pro-
teſtanteninBeſisgenommenen Kirchengüterzu bewer-

ben *®*).Und eben deswegenhabenſieſichſoviele

#) Moralepratique,Tom. LI,pag. tgr,

») VerſchiedeneReichsfürſteri,vornämlihSachſenLauenbure,
Unhalt , und das WeétterauiſcheGrafenkollegium, drangen
beyden weſtphäliſchenFriedensunterhandlungenaufdieVer«
bannungderJeſuitenin Deutſchland.Mau ſprachmitvico
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Mühegegebén:dieſenFriedenzu.vernichten„. ſowie

ſieauch am faiſerlichenHofe zu FolgegeheimerJna
ſtruckzionenunaufhörlichdahin:arbeitetea.,ben.ſchre>-:
lichenReligionskriegzu verewigôn*),

4

Fünftes Kapitel.
FernereVerſucheder Jeſuiten, ‘diedeutſchenPros
teſtantenin denSch008sder römiſchenRibe zu
bringeii,

DerweſtphäliſcheFriedeſeltedieProteſtantenzwar
inden ruhigenGenusihrer,Religionsfreyheit.Alléitt
die Katholifenhattennoh lang:nichtalleHofnung
verloren- ſieiu den Schooßihrer.Kirchezurüzübriùs
gen, Der römiſcheHof , der ſeinMißvergnügenuber
dieſenFriedenaufeine ſehrtroßendeArt bezeugte/
mußteimmernochaufMitteldenken , den Proteſtan-
ten Abbruchzuthun. Die,Jeſuitenwaren dietaug:
lichſtenLeute , dergleichenAbſichkenauszuführen;
Wenn ihreMaximen währenddes dreyſſigjährigen
Kriegeshauptſächlichdahingiengen, die Krâfteihrex
Glaubenszgegnerzu ſ&wächenund wenn ſie eben in

derAbſichtaufdieFortſezungdieſesKriegesdrats
lem Nachdruckein den verſchledenenGefandtſchaftskongreſſen
von deu Jeſuiten, alsvon einerSekte, welchedieVerbind
lihfeitaller öffentlichenund geſellſchaftkichenVerträgeaus
dem Natur- undVölkerrechteſtreitigmachte.Man führtevor-
näml[<darüberVeſchwerde, daß dieJeſuitencum SUperio=-
rum permiſſuganz unverholenin öffentlichenSchriſtenbe-

haupteten, man ſeyniht verpflichtet, Traktatezu“crſülien5
die man mit Fürſtenund Herrengeſchloſſen, welchedieOberz
herrſchaftdesPabſtesnichterkenuten, Acta pacisWeſljba-
lice ad aznos 1645. € 1646. Tom. I. Lib. VIII, pag,

722. -- Ttem Tom, LL. pag. 208.
©

#)PragmatiſcheGeſchichrederNahtmahlsbulieTheilUl,S, 62-
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gén ; ſo fann man. nach.erfolgtenFriedenum ſomehr
erwarten , daß fiealleihrePolitickwerdenaufgeboten
haben,das, was ihnen durch:offeubgreGewalt miſß-
lang, dur heimliche.Liſtzu exzwecfen,Das fürchs-
terlicheAnſehn, welches‘ſie.ſich:inder Mittedes ſie,

benzehntenJahrhundertsfaſtan allenkatholiſchenHöô-
fenerworben hatten,die faſtvollendeteAusbildunug
ihrerunbegreiflihenStaatsfunſt, und die.durchaus

defpotiſcheHerrſchaft, welcheſieüber den Geiſtder

katholiſchenVölkerausübten, ſeltenfiein den Stand,
mit ſicherermErfolgeihre‘ungeheuernEntwurfeaus-

zuführen.Was um: dieſe.Zeitvornämlichauffällt, iſ
ihrgeheimesHervordringenan proteſtautiſchenHöfen.
Es fehlteihremOrden niean Leuten, welchedurch
vorzüglicheTalente ſchimmerten.War es niht Ge-

lehrſamkeit,was fiebeliebtmachte,ſo war es doch.
feineStaatsfun|Æ,und die auſſerordentlicheGabe
fichmit. Anſtand und mit einer Art imponierender

Graziean Höfenzeigenzu. können. Darinn haben
esdie. JeſuitennichtalleinállenMönchSordenzuvor-
gethan, ſondern fiebrachtenes gar ſo weit , daß nur

wenige Menſchen Selbſtvertrauenund Welkkenutniß
genug haben, ihnenin dieſerKunſtgleichzu kommen,
Selbſtheutzu Tage ſprechendie Proteſtantennoch
mit Enthuſiaſmusvon. Jeſuiten,:die ſie:gekanntha-
ben, ‘oder mit denen fiein irgendeiner beſondern

Verbindunggeſanden.Die gefälligen.Sitten, die

lebhaftenBewegungen, und vor allem der Ton eines

guten Geſellſchafters». mußtenſiean: Höfenund in

Zirkelvon Weltleutenäuſſerſtbeliebtmachen.

Daß es ihnen, vonden Zeitendesweſtphaäliſchen
Friedensan, vörnänilichdarum zu thungeweſen-
proteſtantiſchenRegentenhäuſerndie katholiſcheNeliz-

gionánnehmlihzu machet,davon hatman nichtun-

deutlicheSpuren. Der
-

Auffas eines ungenannten

Jeſuiten,dergegen das Ende des ſiebenzehutenJahr:
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hundertsdem päbſtlichenHofe Vorſchlägegab, wie

die Proteſtanten‘in Dentichland-verdrängttverden
könnten, iſein‘um ‘o-vielmerkwürdigeresAcktenſtutk,
da man ausdemſelbenzugleicherfieht, welcherKunſt-

griffeſichdieſer’Orden bediente,vornamlichdie Groß
ſenzu gewinnen, Dieſes*A>tenſtir>iſtein wichtiges"
Denkmalvon -dem wahren Geiſteder Jeſuiten, und

verdient, ob es gleichſchonanderwertsabgedru>tiſ*),
doch auchhiereine vorzüglicheStelle. Das Original
wurde dem ChurfürſtenChriſtianvon Sachſenals
ein überzeugenderBeweis von den heimlichenMachi-
nazionendes pabſtlichenHofesin Deutſchlandvorge-
legt.Sein Junhaltiſtfolgender:

» Da ganz Deutſchlandgegenwärkigin ſoverſchie
deneStaaten zertheiltiſt„daß. ihm kaum nochein
Schattenvon- Majeſtät, oder monarchiſcherRegierung.
Ubriggeblieben; ſo ſcheintes mir ſehrſchwer, blo
durchHülfedes.Kaiſers,in .demſelben-die katholiſche:
Religionwieder einzuführen, von welcherſeit160,Jah-
ren vieleFürſtenund Städteund dieweitlauftigſten
Provinzen, unter Vorſchubdes Teufels, aufsſehand-
lichſteabtrünniggewordenſind. Da nun Se. Päbſt-
licheHeiligkeit,deren vornehmſteSorge die Ausbreis

tung des fatholiſhenGlaubens iſ, hieraufbeſons-
ders ihrAugenmerkgerichtethaben„ ſo will ih, ſo
gut i<h’svermag , den ReligionszuſtanddieſesLan-

des, und dieArt und Weiſe, wie die unſrigedort
könnteausgebreitetwerden könnte, beſchreiben„.

» Wenn auch gleichin dieſemLandevieleFürſten.
und Städteſind, welchegänzlichvom römiſchenStuhle
abtrünniggewordenſeynſollen( dicantur); ſofind
doch deſſenohnerachtetin allenihrenStaatenz¿.B.
in Sachſen, Dänemark, eſſen, der lfalz,im
Wöürtenbergiſchen, Brandenburgiſhen,Braunz

*) UnſchuldigeNachrichtenvom Jahte1702, S. 38. =— Maga-

¿inzurGeſchichtederJeſuiten.Heſt1, S, 2. u. f.



Siebentes Buh. E53

ſhweigiſchen2c. nochvielekatholiſcheKirchen; wels
cheeinigeFreyherren, Biſchöfeund andere vornehme
Geiſtlicheerhaltenund ſchüßenzſo:daß alſoden Ka-

tholi>kennochgar uicht, wie einigeglauben, der Weg
gänzlichverſperrtiſt,die katholiſcheReligionin dies

ſenLändernweiterauszubreitenund wieder einzufüh-
ren. DaherſinddiegeiſtlichenVater, die Jeſuiten
nämlich, welchezur Aufnahme derkatholiſchenReli-

gion ihrAbſehenaufdieſeGegendengerichtethabeu,
überzeugt, daß - um dieſerUrſachewillen,derWeg
und Zngangzu dieſenLändernohnealle Gefahr,frey
und ofenſehez denn ſo gehäſſig.ſindjeneKeterfür-
ſtennichtgegen dieBekennerunſrerReligiongeſinut,
daßſieihnennichterlaubenſollten,ſreyinihrenStads
ten herumzuwandern»»-

» Denn bisheriſtes den Mainzer?:Feſuitenverſtat-.
fetworden, ungehindertdurchdie:Pfalzzu reiſenund.
ſichſogar-einige:Tagédariïnnaufzuhalten*); und.die

Augsburger-undBayerſchenJeſuitenfréeiſen*(circun-

Eunt) um das ganze HerzogthumWäürtenb:egy und

Schwaben „völligfreyund nicht‘vhneErfolg»
» Da nun fernereinigenFreyherrenund Biſchöfen,

diein beſagteuStaatennochcinigeJurisditionbes
haupten, diefreyeAusübungder katholiſchenNReli-
gion„ dieſieauchhin und wiederan vielenOrten
dergenanntenFürſtenaugüben,geſtattetiſt;ſower?

den Arbeiterund Nunzien(Emiſſarien), welche,um
Seelenzu gewinnen, dorthingeſendetwerden,immer

Schu und freyenAufenthaltfinden, durchdeſſen
Benusungſiewirken, reden, und die an vielenOr-
teniyanfendenund nah wahrerErkenntnißBegieri
gen zur alleinſeligmachendenReligionzurückführen
founen; da denn mit dieſennachherúberdie fernern

R) Der ErfolgdieſesUmherreiſenshatſichan dem pfälziſchen
Hofebalddaraufgezeigt,
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Mittelder AusbreîitungdieſerReligion,das weitere
verhandeltwerden kann

»-Diejertigen, welcheſh bisherdieſemGeſchäfte
in jenenGegendenunterzogenhaben, melden alleeinz

ſtimmig»- die Erndteſeygros,aber der Arbeiterwas
ren zuwenige. In der“ Lhäâthabenwir auch, in den

leßtverſtriechenenJahrenhierzu Bom eine bewundes

rungswürdigeMengeDeutſchergeſehen, ivelcheder:

Kegtereyentſagt, das Vaterlandverlaſſen, und ſi<
in die Arme der römiſchenKirchegeworfenhabenz
uind darunter die wichtigſtenund vortreflichſten
Männer. Man muß alſoallesErnſtesdafurſorgen,
daß weit mehrereArbeiter, mit der Erlaubniß,die

Abfoluzionzu ertheilen„ dorthin geſendetwerden;
auch müſſendie, welche ſichſchondaſelbſtbefinden-
mit Geld und,andern , von ihnenſchonſooftverlangs
kenund erbetenenHülfsmittelnunterſtüßtwerden „..

» Deun es iſtgewiß, daß dieſeKeser-mehr durch,
Wevrke:derLiebeund. Freygebigkeit,als andere gemeis

ne:Gründezur Bekehrung:gereißtwerden, Vor allem

muß.geſorgtwerden; daß bey den.fatholiſchenKir-

chenwelchenochinjenenGegenden,unter oben er-

wähntenFreyherren,Viſchöf:nund Städtenſind,und
inalleu,in der Nähe der LetzerbefindlichenKirchſpies
len,ſóléhePfarrerangèſtelltwerden , welchedurch
Léhre”und Beyſpieldie KatholikeninihrenPflichten
erhalten,

unddie Keberzum fatholiſchenGlaubenan-

zulö>envermögen
3 Denkes iſgewiß,daß die jezigePfarrervonal:

len-faſt.gänzlichfüruntuchtigerklartwerden, einſol;

hesGeſchäftzu übernehmen.Jh glaube,die Urſa

jérúhre-daher , daß man aus dem deufſchenKolle-

gio,und den beſondersdeßhalbgeſtiftetenSemina-

rien,Niemandenoder dochuur tenigefür die Pfarr-
kirchen, ſondernallezu Kanonikaten, Präbenden1c.

beſtimmet.Folglichiſtman genöthigt, den erſtenbeßz
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fen > der ſichfindet, alſounwürdigeund ſchlechte
Subjekte, zu nehmen. Faſtebenſoſichtes mit den

Sfarreyenaus, welcheſichnacheinerVerordnung
Karls V.bis jeztnochinden Neichsſtädtenerhalten
haben,Ob dieſe.gleichallefaſtgänzlichvon,Kebern
augeſite>t.find,ſoiſtdeſſenohnerachtetin allen, auf
taiſerliche,,Verwendung, eineKircheübriggelaſſen-

inwelcheres den Katholikenfreyſtehet,Gottesdienſk
zu halfenund allegeiſtliche:Verrichtungenvorzunehs
men, DieſeOrte werden gewißſehrbehülflichſeyn,
die fatholiſheReligionannehmlichzu machenund
wiederejnzufühxen, wenn man nux den ſchi>lichen
Zeitpunktabzupaſſenweiß.Denn hierwerden. ebeu
ſo,wiebereitsinOeſterreich„ Tyrolund Steyermark
geſcheheniſi,.dieIeſuitenoder anderefrommePries
fer:mit groſſemNuten:gebraucht,werden kôunenz
welchegehörigvorbereitetund von der Art-und Weis
ſe,wie mic dem Volke.zn Werkezugehen,unterrichz
tet, ſichTag und Nacht,öffentlich+und heimlich,ag,

daſſelbe,mit.Zureden und Verſprechungenmachen
uird alle.nur ſonſt.wirkſameMittelund Wege, es vow
der Ketereyab und zur katholiſchen.Religion.¿urücke
zubringen-verſuchenmüſſen, beſondersauchdieGeiſt
lihenund die angeſchenſtenMänner jenerRelis
giou¿ twyelche,zu-bekehrennichtsverſaumtund unters
laſſen.werden.darf;.denn deren.Beyfand wird vog
größtemNutzenzur Ausführungdeſſenſeyn„ woräs
berdieheiligenVaterdes Kollegiumsſchonſo lange
mit den katholiſchenFürſtenzu Nathegegangen ſind,
Nuch iſt‘keinZweifel, daß uns vielefrepwoilligents
gegen kommen werden. Denu wir ſehenjatägli-

wie vieleſchon an dieſerSeckciereykeinenGefallen
mehr habenund...auf ihreBeéchruagdenken. Daher
iſtWachſamkeitund Sorgfaltüberausklugerund
rechtſcha�fnerMänner vonnöthen, welche, nachdem
ſiealleWege und Mittelhiuläuglichdurchſchauet, die
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Sache befördern.Dieſes 0 wichtigeund heilſame
Geſchäftfönntedurchdie-Reſidenzeines apoſtoliſchen
LViunzitts*) in einerder nachſtenProvinzenz. B. in

Bayern, Schwaben, Ælſajioder Franfen aufs

kraftigſteunterſtüztwerden. Denn die Nunzienzu
Prag , BRöln , und Luzern ſindzu weit von einan-

der entfernt, als daß ſieden hingeſchi>ktenArbei-

tern Beyſandund Schuß gewährenfönnten, Zu den

hiezunôthigenKö?en müßte man den Kaiſerund
andere deutſcheFürſtenzu bercden ſuchen, als eine

Árt-von Entſchädigungfürdas, was jektund vörs

imalsdieheiligerômiſcheKirchezurBeſchüßungDeutſch-:
lands-gegen die Türken gethan hat„.

» Wenn man ſih nun die gehörige.Mühe gegeben-
dei- apoſtoliſchenNunzienin jenenGegendenEtngang'
zuverſchaffen, ſomüſſendieſean den Orten, wo das

Wenigſtezu beſorgeni�, das Werk.beginnen. Sie

müſſendurchallerleynah Maaßgabédér-Perſonen-

abzuänderndeMittel, einigeFürſtenund diejeni-
gén Groſſènunter den Keoern , von denen tvir

wiſſen-,daß ſtenichtſoganz der römiſchenKirche
zuwiderſind,verſuchenund auffordern.Auch wird

es‘nihtan ſchicElichenGelegenheitenund wirkſamen
Mittelû:fehlen, ſiezur Annahmeder fatholiſchenRe-

ligion¿uÚberreden; theilswegen der Vortheile, wo-

juihnendieſeReichswürdenHofnungmachen , theils
wegen der Pfründen, Ehrenſtellenund geiſtlichenWür-
den , zu denen ſieder Pabſtbefördernwird , wenn

ſie-der-Ketereyentſagen, und ſichbekéhren„„,

» Die Beweiſe, welche dieſesJahr:von der Neis

gung des Herzogsvon Wörtenbergzur römiſchen
Kirchebemerkt worden - ſindgar nichtgeringezu ach
ten. Denn 1.) hater in Jtalien, in Geſellſchaftdes

Hexzogsvon Mantua und anderer Groſſen,von freyenz
Stücken geſtanden, daß ihm die Satungender römis
*) DieſerVorſchlagiſvorzüglichbemerkenswerth.
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ſchenKirchenichtzuwiderwären. Und ſobald.er aus
Jtalienzurü>gekehrttar , hat er ſeinenPredigern
verboten„nichtetwa ſchmähſüchtiggegen den Pabſt
harreAusdrücke zu brauchen. 2.) Hat er ſeinen
Sohn Johan Friedrich, den Erbprinzen, nah Jta-
liengeſchi>t,um die welſcheSprache zu lernenund
ſeineSittenzu bilden. 3.) Den Jealienern,welche
er zur Aufnahmeder Künſtemit nachDeutſchlandge-
nommen , hater freyeReligionS8úbunggeſtattet.Al-

lerdingsmüſſendie GeſinnungendieſesFürſtenauf
irgendeine feineArt (honeltaratione) erforſchtwer-

den; an Gelegenheitendazuwird es nicht fehlen.
Er hatfünfPrinzen, und eben ſo vielePrinzeſſinnen.
Er iſtÜberausehrſüchrig, uud noch ein Ueulingauf
der Fürſtenbank; denn nurſeitaht Jahrenerſtward
er aus einem Grafen von Müömpelgardzu einen

Herzog'vonWörtenbergerhoben, nachdemLudwig,
ohneKinder zu hinterlaſſen, geſtorbenvar. Und wenn

gleichder 300,000, Gulden ſichbelaufendeWerthder
Kirchengüter, die er beſit, ſeinenUebergangzu hin-
dern ſcheint,wie Sc. Eminenzder KardinalAndreas
von Geſterreih, FerdinandsSohn „ der auf ſeiner
Rúkreiſevon HollanddieſenFürſtenbeſuchte, gemel-
det©), ſo wird doch immer nocheinAuswegzu ers

ſinnenſeyn,aufwelchemdie menſchlicheSchwach-

heitſtrauchclnFfônne.Denn die Hofaung, ihnzu-
rüc{zubringen„ iſtwahrhaftignichtin den Wind zu

ſchlagen.Auch kann man ihm in vielenStückennach-
geben, weilder rômiſchfatholiſcheGlauben einen an-

ſchnlichenZuwroachsdurchdieſesſo wichtigeFürſtenz
thum erhält, von welchemaus das Heilund dieBe-

kehrung
1

von ganz Deutſchlanddann befördertwerden

fann. Jn dem Lande dieſesFürſtenſindvieleund
blühendeStädte,welcheihm o zu Gebote ſtehen-

daß ſiealle die námlicheReligionannehmentwwer-
*%)Ein Veweis pom SpionengeiſtederJeſuiten!
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den;zu der ſichdet:Hèrjogbekennen‘wird. Als er

ſichin Italienaufhielt, hatteſichdas Gerüchtinjes
te Provinzenverbreitet,erſeynachRom gegangen-
um dieNeligéionzu ändern’,welchesbeyailen ſeinen
UnterthanengroſſeFreudeverurſachte;

“

DerZutrittzn
dirfemFürſteniſjedemkeicht,der ihm Llenigkciten
vortraaen kann. Denner liebtneue Erfindungenund
dieKünſtedes Auslandes ; auch iſtes bey ihm aufs

ſerordentlicheLeidenſchaft, fürden Stifterund Schös
pfereinesneuen Fürſtenthumsangeſehenzu:werden. Er
iſtvonlèutſeligemCharakter, nnd leihetüberausgern
ſeinOhr denen , dieden redbtenFleckzu treffen
wiſſen.Der Pfalzgrafiſtihm naheverwandt , aber

inAbſichtaufCharakterund Religionvon ſehrſtren:-
gén‘Grúndfäßen

(

longe dificillinus); man wird ihm
daheraufeineandere Weiſebeykommenmüſſen.Durch
ſeineGemahlinnund Hofleutewird denen, welchefür
dieSacheder Religionreden wollen - der Zutrittzu
ihm erſhwert.Dem ohnerachtetwird es nichtan
Mitteln und Wegen fehlen,ihm die Ausbreitung
und Wiederherſtellungder römiſchenReligionans
Herzzu legen.Dennda er in naherVerbindungmit
dem Biſchofvon LNainzund Speierſtehet;ſokann
dur dieſevielleicht, unvermerkt und nah und

nah ; beyſchi>licherGelegenheitetwas verſuchtund

ausgerihtetwerden. Vorzüglichmuß man dieſenVer-

fuchdurchden Biſchofvon Mainz anſtellen,der ihm
fürſeineeignePerſon, oder füreinenaus ſeinemHau-
ſ)ſe, Hofnung zur Kaiſerkronemachen, Und die

Verwendung und Gunſt des Pabſtesverſprechen
muß, wenn er ſichzur katholiſchenReligionbeken-

nenwre
y Ich weiß, daß ſeinHerzleidenſchaftlichna< den

höchſtenEhrenſtellenund Würden ſtrebt; daherwird
ma hu leichtüberredenkönnen, daß er mit aufder
Wahl zum Reichsoberhauprtſey, theilswegen des
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ſchonangeführten, theilsauch wegen der Lazedes
öſterreichiſchenHauſes in Deutſchland, welches“auf
gewiſſeWeiſe ſogeſunkenzu: ſeynſcheint, daß:alle
glauben, die höchſteReichswürdewerde an ein.ans
deres Hauskommen. Die Uebertragungderſelbenauf
ihn und ſeineWahl würde in der That keineSchwie-

rigéeitenhaben, wenn er die Religion veranderte.
‘DerapoſtoliſcheNunziuswird den Nunzius zu.(Nainz
ausführlicherwegen dieſerSache unterrichten.Bis

dahinmüſſenin ſeinemLandeund Staatedie gehei-
men Mißionen und Ueberredungsverſuchefortge
ſettwerden, von denen wir , von Tagzu Tage.»reicz-
lichereFrüchteverſpúren.Denn wenn wir nur. drey
‘oder vierunter den GroſſenfeinesLandes auf:unſere
Seite zu bringenvermögen; ſo_iſtkeinZweifel,:daß
wir nichtnachhereinigenEinflußauf ſeinHerzbes
fommen oder ſeinGewiſſenbeupruhigenkfönmntey.
In ſeinemLandeſindverſchiedeneReligionen-, welche
eben ſogegen. einander ſtreiten„als die Kalviniſten

gegen die Katholiken. DieſeSpaltungenmüſſenUn-
terhaltenund befördertwerden, :damit wir -zu ſeis
ner Zeitund gehdrigenGrts allemal den Beyſtand
der einen Partheyzur AusführungunſererPlane
benußenkönnen.Beſonders.muß.man ſichan- die

Geiſtlichenmachen, und ſiebitten, daßſieunſerVors
Habenunterſküßenmöchten.

Gar feineRückſichtiſtauchbisheraufdieWieder-
fäuferund Huſſitengenommen worden, welchezum
groſſenNachtheiledes Chriſtentzumsin Mähren, Böhs
men und Ungarn.geduldetwerden, uad bey allem

Schein der Schwächeund Unmündigkeit(muti & ims

becillesvideantur)den fe ſichzugeben .tviſſen,doch
feindſeligergegèn-uns geſinntſind, als alleübrigen
Ketzer.Denn jedesJahr durchwandern im Monat
Mayeinige der gechickteſtenunter ihnenganz Deutſch-
land,Frankreichund Jtalien, um die Einfaltigenzu
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verführen, und ziehen:ganze Familien„zum größten
Schaden dieſerSeelen und des Kirchenſtaats, aus

den genannten Neichenmit ſichfort.Dieſem Uebel-

ſtandemuß geſteuertwerden , ehe.ernoh weiter unr

ſichgreift.Die BeſorgungdieſesGeſchäftsaber muß
Sr. Eminenz, dem Kardinal von: Dietrichſtcinuber-

kragen werden , der als Biſchofvon Glmüz inLNäh-
ren ihreganzeVerfaſſungin dieſerProvinzam beßten
kennt. Gegen die vorerwähntenKeter einen Krieg
anzufangen, ſcheintzujeßigerZeitgar nichtrathſam.
Denn da ohnedemſchon alleChriſtenihreHändevoll
zu thunhaben,‘theilsmit den Türken„. theilsmit an-

dern Kesern, ſoiſ keineHofnung- daß toir etwas

zuv:Ausbreitungdes katholiſchenGlaubens und zux
Ausrottungder Ketzerwürdenausrichtenkönnenz eher
"wäre zu befürchten- daß die Unſrigenzur Verherrli-
chungdes LutheriſchenNamens unterlägen.Daher
‘wird:man bis zu einer andern Zeitwarten müſſen,
wo. entweder die Macht der Türkenganz zernichtet
undzertrümmert- oder mit denſelbenein anſtändiger
«Friede, oder auchein langerWaffenſtillſtandgeſchloſ
ſen worden , wie uns der Kaiſerverſprochen.Bis
dahin müſſenwir mit allen Kräfcendahintrachten-
daß.in den benannten Fürſtenthumernund Provinzen,
ſo vieleals nur möglich, von jedemGeſchlechtund
Stande auf unſereSeite gezogen werden, und ſind
‘hiezuweder Roſten, noh Aufwand, {Nôhe,oder
‘irgend.éineGefährzuſcheuen.Denn aufdieſeWeiſe
ſchwächenwir entweder dieKräfteder Wiederſächer-

„oder ſireuendochden Saamen zu bärgerlihenZwi
ftigfcitenund Rriegsunruhenunter ihnen aus;
‘wodurches dann endlichſehrleihtdahin kommen

möchte- daß die Ketzerunter ſichſelbſthandgemein
würden und durchihreeigeneWaffen umkämen.
Wenn irgendjemalsdie Ausrotcungder Keßerpeſk

and



Siebentes Buch. ISI

und Heilung von derſelbenin jenenGegendenleicht
war, ſo iſtbeidesgewißjeztam leichteſten„,

» Erſtlich: Weil die LutheriſcheSecte, welchean-
fangsin Deutſchlandunr eine war , jebtin ſo ‘viele
Partheyengetheiltiſt, daß man kaum zwey in einer
Stadt findenwird, die in ReligionsſachenUberein-
ſtimmen.Folglichkann hierjenerGrundſaßsgelten:
Iſtnur das Reicherſtunter ſichuncins , ſowird
es zu Grunde gehen»»
»Zwocitens: Alle Häupterder Keber, welcheſich

beym Volke einen Namen erworbenhatten, ſindent-
weder geſtorben, oder wenigſtensdurchdas Alterſo
hinfälliggeworden, daß ſiewenigoder gar nichtuu-
ſereUnternehmungenhindernwerden. So iſ denn

das EndedieſerKrankheit, odervielmehrdieſerKeter-
peſtnahe. Schonkömmt das Lutherthumſoſehrin
Abnahme, daß alleandere Se>ten, ſogardie Keter-
fürſten.-ſelbſt, freygeſtehen, jeneSekte könneniché
Längerbeſtehen |

„Drittens:Habenſi unter dieſenSekten ge-

wiſſeLaſker,welcheſieuns ſonſt,undnichtmit Un-

recht,vorzutverfenpflegten, eingeſchlichen; ſo daß
es uns ſehrleihtwerden wird,wenn die Rede auf
Sittenund Betragenkommen ſollte,ihnendas Maul.

zu ſtopfen, und alleihreSchmähungen, mit größtem
Rechtund Billigkeitihnenwieder zurü>zugeben.End-

lichſinddie Lutheranerund Calviniſtenſo heftiguü-
tereinanderim Streit begriffen, daß man zuverläſſig
hoffendarf,ihrTeufelswerkwerde unter ihreneignen
Waffen zuſammenſtürzen.Noch iſ übrig,daß wir

unabläßigGott mit Gebet anliegen,und von -Tag
zu Tage mehr der beßtenGelegenheitenwahre
NehnienDé

(Geſc.d.Jef.IL.Band.) £



162 Geſchichted. Jeſuiten.

SechLtes Kapitel.

Ergebenhcitdes baierſchenRegentenhauſesgegen
die Jeſuiren.Folgendavon.

An Großmuth und blinderErgebenheitgegendie

äFeſuitenhabendie Herzogeaus Baiern faſtnochdie

öſterreichiſchenNegentenübertroffen*). Albertließ
ſichganz von ihnenbeherrſchen,Unter ſeinerRegie-
rung gelanges ihnen, eineArt Jnquiſizioneinzufüh-
ren, um durchihreSchreckendas Lichtdes Evange-
liums, welchesvon Sachſenbis dahinſichverbreites
te, {u verſchcuen**).Caniſiuswar an ſeinem, wie

an dem Hofe KaiſerFerdinandsI.das Orafel deë
Intoleranz.Alle verdächtigeoder kezeriſheBücher
wurden unter der Aufſichtder Jeſuitenaus der Hofs
bibliothe>weggeſchaft.Man fiengan, mit-gewalt-
famer Strengegegen diejenigenzu verfahren, deren

Religionnicht“die Neligionder Jeſuitenwar. Ge-

fängniſſeund Landesverweiſungenſtuhndenihneneben
fo zu Gebot, wie den föniglihenBeichtvaternla

Chaiſeund le Tellierdie Lettresde Cachet.Sie
hattendas Gewiſſendes Herzogsſoſehrin ihrerGe-
walt, daßſie‘ihnverleiteten, meineidigan ſeinemeige
üen Volkezu werden , und demſelbenohnerachtetfeiner
eiblichenVerſicherungenden erlaubtenGebrauchdes
Abendmahlsunter beiden Geſkaltengewaltſamvon
den Jeſuitenentreiſſenzu laſſen***), Soviele Bedrüe

#) Bavarorum eó excrevitbenevolentia, ut , nißfimagnetudi-
nis pietatisqgue ſuiæ rationcem habuifſent,modum ex-

ceſfiſſevideri pofſit.Zmago primiSæc, Soc. Jeſu.Liv. II.

Cap.IV. pag. 212.

#*) SaligsHiſtoriederAugsburg.Konfeßion.Theil.Ill.S. 429.

###) Verſucheinerneuen GeſchichtedesJeſuiter-Ordens.Th,1].
Buch III.$. 100: S, 199.
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Eungentvaren den Unterthanen unerträglich, und ſie
fiengenau, ſihnachdrü>li<und laut wider die Jes
ſuitenzu beſchweren.AlleinAlbertnahm keineNück-
ſichtenaufdas KlaggeſchreyſeinesVolkes , und be-

lohntevielmehrden gewaltthätigenEiferder Jeſuiten
mit ungeheuernVermächtniſſen; wieer denn auchſelbſt
noch, nachdemer dieRegierungan ſeinenSohn Wil-

helmabgetrettenhatte, in ihrKollegiumſichbegab;
und ſeinLeben daſelbſtmit Gebetbücherſchreibenbe-

{loß *).
Sein Nachfolgerzeigteſi<hnihtwenigergünſtig

gégen die Jeſuiten,Er vollendetezu Mönchenden
foſibarenBau ihresKollegiums, den Albert ange-

fangenhatte,und ſtiftetein verſchiedenbaicriſchen
Stadtenneue Jeſuitenhäuſer.An Prachtund Weit-

läuftigkeitgleihenwenigeKollegiendemjenigen, wel-
chesſiein LNönchenhatten.Die Kircheiſtein Meis
ſterſtúc>erhabenerBauart ; und beſitungemein ftoſt-
bare Schaßean goldenenund ſilbernenAltarzierden.
Mit dieſemKollegioiſtein Seminar verbunden, in

welchem gegen hundertZöglingeunter Jeſuitenaufſicht
gebildetwurden *), DieſeſogenauntenSeminariſten
beſorgtenvon jeherdas Muſikchorin der Jeſuitens
firche.Die MönchsklöſterrekrutirenihreKonvente
meiſtensaus dieſerPflanzſchule, indem die Methodes
hach welcherman in dieſemHauſedie Jugenderzie
#) Albertus ſopraquam dici poteſt,deditus ctat Jeſuitis,&

prodigusin iisditandis& balilicisexſtruendisædibus,adeo,
ut ipſetandem üs nomen ſuum daret;— Albertus, poſta
quam filioreli&to abdicaíſetregimen, & ſe abdidiſſetin

ClauſtraJeſuitarum, non dnbitavit,edere librum piarum

precum

,

illique inſerereformam Lytaniæ, addita ſingulati
precatione, ut Deus ſcandalis Cleri & impuritatieorum mo-

dum velitponere. ZM. ConringiiOpera. Tom. IV. pag.

zos € ſeq.
®*)Gegenwártighatder PráälatenſtanddieAufſicht

überdieſes
Seminar übernommen:
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het, ziemlihdem Geiſtédes Mönchthumsangemeſe
ſeniſt.

Unter der RegierungſeinesNachfolgers, LNaxi-
milians LT.verbreitetenſichdieJeſuitenin Baiern im-
mer weiter. Der faſtheidniſch-abgöttiſcheMariens

dienſtgriffum dieſeZeitauſſerordentlichum ſich.
$Naxinulianiwar auch der erſteRegent,der das Mas

rienbildauf ſeineMünzenmit der Aufſchrifeprägen
ließ:Patrona Bavariz, und Clypeusomnibus intte

ſperantibus.Er war auchder erſte,der ſeinemErb-
prinzenden weiblichenNamen {Mariä und den Na-

inen des JeſuitengeneralsIgnatinsin der Taufe
beylegenließ").Schon dieſerdem Anſehnnachün-
bedeutendeUmſtandbeweiſet, wie ſehres die Jeſuis
ken in ihrerGewalt hatten, mittels abergläubiſcher
Begriffeauf den Hof , und von da aus aufdieNazion
zu wirken.

Aber nichtbloßauf den religíoſen, ſondernauch
auf den politiſchenZuſtandvon Baiern hattendie
YeſuitenEinfluß.Maximilianbedienteſichihrer
wahrenddes dreyffigjährigenKrieges,die Geſinnun-

gen des briftiſchenHofesauszuſpioniren.Da ihmauf
die Reich8acht; in welcheFriedrichYV,als böhmiſcher
Königgefallenwar , vom Kaiſerdie Pfalzgeſchenkt
wurde,ſo war thm daran gelegen; zu erfadren, in

vie ferner, she von Großbrittaniengehindertzu
werden , von dieſemgeſchenktemLande Beſißnehmen
dürfte,Er machte einen brittiſhenJeſuitenzum
Spion, an tvéelchener aus Lleumark in der obern

Pfalzunterm 20. Weinmonat 1621, ſchrieb,und ihn

%) Hic omnium primusGermanizæ Principumadſcivitnomen
B. Virginis;nec unguam fuit in uſu, ut quisjuam Prin-

cipurhdiceretur Ignatius; ſed hoc debemus nimiæ ſuperîti-
tioni,quam Germaniam invexete Jeſuitæ,2. Conringii
OperaI. c. = Exguo Jeſuitæibi (in Bavaria)nidulauſunts
ſuperßitioninnon eſt modus. Zbid, 1 e.
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aufmunterfe , ſeineEntde>ungenvon Zeitzu Zeitzu
offenbaren*). Ueberhaupthabendie engländiſchenJe-
ſuitendamalseine wichtigeRolle,geſpielk.Die Ge-

heimniſſedes Cabinetsvon St, James:waren mittels

ihrerKorreſpondenzallenHöfenverrathen,und man

wußte in Rom früher, als ſelb in London, die
Neſultateder geheimenBerathſchlagungen**).
Wie ſehrübrigensLNaximilianden Jeſuitener-

gebenwar, beweiſtein noch einhändigesgeſchriebez
nes TeſtamentdieſesHerzogs.» Nach meinem Abſter-
» ben ,z/ heißtes darinn **)-/,» follſogleicheinKourier

» in möglichſterEile noh ſelbenTagsnah Rom abge-
» fertigetwerden ,;den PaterGeneral der Geſellſchaft
» Jeſuzu erſuchen, die Sacrificia,ſo die Geſellſchaft
vyfürmichaufzuopferngewilligetſeynmöchte:,bald
Und eheſtens*anzuordnen.Der Pater Aſſiſtent-von

» Deufſchlandaber ſollerinnertwerden ,. 10000, Meſ-
» ſen, voozu er das Geld bereitsin anden ha-
5» be, ohne Verzugleſenzu laſſen„.

Ale gleichzeitigenGeſchichtſchreiberſtimmen darinu

Überein, ‘daßdieJeſuiten:unter: der:Regierung:dieſes
¿HerzogsauſſerordentlichesAnſehnerhielten,Alle obrig-
‘feitlihenStellenwurden mit ihrenKreaturenbeſet,
Nur ihreSchüler,wovon ſiedie beßtenKöpfezu
Neſuitenmachten,hattenallenthalbenden Vorzug.
Eine.Folge:von dieſerPartheylichkeitwar, daß der

bitteveReligionshaßzwiſchenProteſtantenund Katho-
li>ennun mit jedem.Tage weiterum ſichgriff,und
dieHofnung einesbeſtändigenNeligionsfriedenswo

*)InterimRev, Veſt.pergaty nos deüscertioresfacere,

quorum notitiam cenſetad religionis;‘&EccleliæCatholicæ
bonum tuendumprom&vendumqueconduccre, Sic cnim & no-«

bispergratumfaciet,‘&meércèdé dignum præſtabitDeo offi-

cium, ZondorpiiAéta Toni,LIT, Cap:XIIL fag 117,

vw)Tbid. l. c.

rF).Cod,Mints
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nichtganz vertilgt,doh auſſergeſchwächtwurde.
Vor Erſcheinungder Jeſuitenhattenſogargeiſtliche
Fürſten,votnamlichdie Biſchöfeam Nheine, Protes
ſtantenunter ihrerHofhaltungund. an der Spise ihs
rer RegierungSdepartementsz+und das Mißtrauenwar
damals unter den beydenReligionspartheyenbeywei?
tem ſo großnicht,als es in derFolge geworden,

nachdem die Jeſuitenan Höfendurch Kabale und Liſt
allesverdrängthatten, was ihren-Abſichtenauchnur

aufeine entfernteArt hinderlichſeynkonnte.

SiebentesKapitel.

Unterſuchung, in wie fernediedurchdieReformas
zionbeförderteAufklärungdurchdieBemühun-
gen der Jeſuirenim FatholiſhenDeutſchlande
gehemmtund unterdrücktwurde,

Wenn man mit aufmerkſamenSchrittendem Gange
der Aufflarungfolget, den dieſelbeſeitAnfang des

ſech8zehntenbis ins achtzehnteJahrhundertin fatho-
liſchenStaaten , und vornämlichin Deutſchland, gé-
nommen , ſogerâthman faſtallenthalbenaufSpuren,
woraus man erſieht,daß der Neltgionszuſtandder

deutſchenKatholickenhauptſachüchwährend der YJe-
ſuitenepochedie:kläglichſteGeſtalterhielt,Man: darf
nichtglauben,:-daßdie Reformaziongleichanfangs
den Katholickenſo verhaßtund läſtig.war „ als.es

uns dieJeſuitenberedenwollen. Mandarf vielmehr
aus mehr als nur wahrſcheinlichenGründen vermu-

then, daß die Neformazioneine.Art von Bedúrfniß
fürden größtenTheilder Katholickengeweſen, und

daß LutherſeinemZeitalterbeyweitem nichtſovers
haßt war, als er cs erſtdex Nachweltgeworden -

nachdemdieJeſuitenden GeiſtderNazioneninihs
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re, Geivalt bekommen hatten. Wenn man beſondere
Rückſichtenaufdie Bemühungenverſchiedenerdeut-
ſcherBiſchöfenimmt ; welchemit wahrem chriſtlichem
Eiferan der Veſſerungder Kirchenzucht„ und an dec

Abſchaffung.der gröbſtenMißbräuchein der römiſchen
Kirchearbeiteten, ſokann man ſi leichtüberzeugen,

daß.mittelsdieſerBemühungendeideKirchen,wo
nichtwieder gänzlichvereiniget, dochlangenichtſo
weit voa einanderentferntworden wären.

Alleirtdie Jeſuitenhattea-ganz andere Abſichten
als jenedeutſcheùBiſchöfe.Jhnen war es üm eine

allgemeineHerrſchaftüberdieMenſchenzu thun.Sie
wollten deſpotiſhden Erdkreisbeherrſchen.Um mit

mehrererSicherheit.Deſpotenſeynzu können,mußten
ſieauch den geringſten:Scheinvon Aufklärungver-
ſcheuhen.Neligionsauftflärungwar die.gefährlichſte
ZFeindinndes Jeſuitismus,und um dieſezubeſiegen,

konntenihnenkeineWaffendienlicherſeyn, alsdieder

Ignoranzund des blindenFanatismus.Man glaube
janicht¿’daßes bloßZufallwar , wenn die Katholiz
‘Fenunterden Händenund unter der Leitung-derJeſuiten
noch aberglaubiſcher, bigotterund fanatiſcher“gewor-

den - als.ſieunmittelbarvor und nachder Neformazion
geweſen,Eben ſowenigdarfman auchglauben, daß
die Menſchendeswegendummaberglaubiſchwurden,

veil die Jeſuitenes waren. Man kann von dicſen
vielmehr:gerade das Gegentheilbehaupten.Leute,
welchegleichnachihremEntſfchenfaſtmitallenVöl-
keru:-des‘Erdbodenstheilsder Bekehrungwegen , und

theils:aus Gewinnſuchtin.Geſchafte-traten, -ivelche
an Hbfenán wichtigenVerhandlungengebrauchtwur-
den - undi.in allen.Künſtender Staatsintriguenbe-

wandert! ſeyamußtey, fonnten nichesweniger,als
bloß.dummabergläubiſche,oder gemeineund blöde

Köpfeſeyn, Auſſerdemmußman nieden Zuſammen-
hang--ausden Augen.verlicren- in ipelchemjedereitr-
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zeliieauclyunbedeutendſteJeſuitemit ſeinemGenerale
ſuhnd. Man weiß, wie ſklaviſchWille und Verſtand
jedesindividuellenGeſellſchaftersan blinden Gehor-
ſamgebundet war , und man begreift, daß ín ‘einer

ſolchenGeſellſchaftwichtigeAuſtalten, wie es die

öffentlichenSchulenſowohl, ‘als der:Gottesdienſtals

lerdingsſeynmußten „ keineswegsdem Zufalleoder
der WillkührjedeseinzelnenJeſuitenüberlaſſen- ſeyn
fonnten.

Der geſundeund helleGeiſt, der in den' Beſchlüſ-
ſen des Koſtniterkonzils,in den Baslerdekreten, in

den Fürſtenkonkordaten, und in-dem im Jahre1451.
gehaltenenMainzer-Provinzialkonzilherrſcht, iſtaller-

dings ein ftröſtlicherBeweis, wie ernſtlichſichdie
deutſchenKirchenpralatenauch ſchonvor der Refors
mazionfürdie AbſtelunggroberMißbräucheverwen-
deten;ſowie im Jahre1530. dieReichstagsabſchlüſſe-
und die im Jahre1548.entworfeneund 1559. vere

beſſerteFormula reformationiseccleſiaſticevon den

Einſichtenund dem Eiferzeugen, mit welchemdie
Deutſchenunmittelbarnah der.Reformazionan der

VerbeſſerungihrerKirchearbeiteten.Wenn ſiegleich
nichtſo haſtigzu Werke giengen, als dieSachſen
ſo würden ſiedoch nah und na< um ſo eherzum
Zweckegekommenſeyn,da ſiemit fältermBlute an

das Werk griffen.Ohne den Primatdes Pabſtesgänzs
lichaufzuheben,würden ſiedurh verſchiedeneBes

ſchränkungenſeinedamaligeOhnmachtbenußthaben,
ihm nach und nachſeinenEinflußaufDeutſchlandin
Sachender Politi>zu entreiſſen.Als ſouveraineFürs
ſtenihrerKirchſpielewürden die deutſchenBiſchöfe-
überzeugtvon dem Nachtheile, der aus der zu nahen
Verbindungmit Rom fürihreeigenenStaaten ers

wachſenmußte, allerdingsdaraufBedachtgenommen
haben,dieſerVerbindunggemäßigtereSchrankenzu
ſeßen,Daß der róômiſcheHofdamalswirklichbeſorgt
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tar - ob nicht von den deutſchenBiſchöfenſoetvas
unternommen werden möchte.,davon ſinddie Jntri-
guen Beweiſe,deren ſih dieſerHof währenddes
Trienterkfonzilsbediente, die Erörterungallexjener
Gegenſtändezu hintertreiben, welcheauf dievon. alten
anweſenden Biſchöfenſo ſehulihgewünſchteRefors
maziondes.heiligenStuhleseinenBezug hatten.
So wie es diePâbſtegroſſentheilsden Jeſuitenzu

verdankenhatten, daß die Abſicht:und der Zwe> dés

Trienterkonzilsvereiteltund verfehltwurde , eben.ſo
kann man es hauptſächlichauh ihnenzurLaſtlegen-
daß der geſundeund helleGeiſt, derunmittelbarnach
der NeformazioneinigesLichtüberkatholiſche.Staas
ken zu ‘verbreitenanfieug, verdrungenwurde. Denn
bald nachEntſtehungder Jeſuitenfam es dahin,daß
man Bedenkèntrug „ſichaufdas ‘Koſtnißzer.-.und.Vas-
lergeneralkonzilin Provigzialſynodenzu bezieheu-;,Die
Fürſtenkonkordate„ und die.kirchlicheReformazions-
formuln wurden ganzlichin Vergeſſenheit_ gebracht.
Bellarmin gabſichſogarMühe , das Koſtniter:und
Baslerkonzilaus den ökumeniſchenKirchenverſamm-
lungen‘zu vertilgen, -und-dagegen die falſchenJſidos
riſchenDefkretalenwieder in Aufnahmezu.bringen.
Um mit Einem StreichedieBemühungenalleraufge-
klartenBiſchöfe-und Landesregentenzu vereitelnbes
wies er mit ſtolzerZuverſichtdie Untrüglichkeitdes

Pabſtesin Glaubensſachen, und ſeineOberheveſchaft
nichtalleinúber allegeiſtliche-Perſonenund. Güter-
ſondern«auchſeinunbeſchränktesund göttliches.Recht
überalleund folglichauh weltlicheDinge. -Ex be-
wies - daß der Pabſtzum -geiſtlichenWohl die höchſte
Macht habe, überallezeitlicheGüter allerChriſtenzu
ſchalten; daß er, wenn es zu einem geiſtlichenEnt-

zweekenöthigſey, dieweltlichenMächteaufalleArten,
welcheer fürdienlicherachten4wird, zwingenund ſraf-
ſenkönneund müſſe;dgßer die Reichealshöchſter
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geiſtlicherFürſtändern,und ſienehmen und geben
Fôitne; daß die Geiſtlichennichtan die bürgerlichen
Geſeßegebundenſeyen; daß es ein Jrrthumſey,zu
glauben, daß dieMacht der weltlichenFürſtenunmit-
relbarvon Gott fomme , ſo wie die Macht des Pab-
ſtes.-vonihm kömmt ; daß Unterthanenvom Cid der

Treux gegen ihre Regentenfreyſeyen,ſo‘balddieſe
als llebertretterdes Glaubens und des GeſeßesJeſu
Chriſtierfiartſind;df die GeiſtlichedieUnterthanen
in dieſemFallevon ihrem Eide losſprechenkönnen,
und daß der PabK Macht habe, den Kaiſerzu zwin-
gen-, Kriegzn führenoder davon abzuſtehen,ſobald

jener:e- fürein geiſtlichesWohl nüglicherachtet2c. *)
DieſeGrundläßeſindnichtdie GrundſägeeinesPri-
vatmänns-, ſondern eines.ganzen Ordens , der ſich
vornämlic<h:"dahin beſtrebt,fih unter den Schatten
der pábſtlichenOberherrſchaft‘zu vergröſſern.Wenn

auchdieſeGrundſatzeununterbrochenvon aufgeklärten
Füktſten'oder-Rechtslehrernbeſtrittenworden ; ſoſind
doch‘diè:Fölgendavon nichtausgeblieben, indem die

Feſuikenidièganz eigeneKunſtbeſaſſen,geiviſſetheo-
retiſcheGrundprinzipien, die: wenn ſe wörtlich.und
in ihrerwahren Geſtaltvorgetragenwürdéhn, dieWelt

érſchüfterten-,in ein gefälligesModeſyſtemzu verhül-
len»und’ ſichfolglichdie pra>tiſcheAusübuag:derſels
ben zu erleichtern.ES iſfeinWunder , wenn ſolchers

geſtaltdie Jeſuitendie-pabſtticheMachtnach der Nee

foräázionweit fürchterlicherund gefährlichermach-
ten’,alsſe es vor dexſelbengetveſen,Denn auch:der

Uniſtánd.,daß hald nach Beendigungdes.Trienterkon-

zilsderväbſtlicheNuntienunfugin Dentſchlandüber-

hand nahm, if ein Beweis, daß die Jeſuitendem
rômiſthenHofe alle Gelegenheitverſchaften, die deut-

ſchenBiſchôfeſowohl‘alsdieweltlihenRegentenum
ihréGerechtfamezu bringen.

#)PragmariſhcGeſch.derBulleinCônaDomini,Th.TIL,S, 59.
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So wie durch unvermerkte Kunſkgriſſedie Obrigkei-

Fen nachund nach an das ſklaviſcheJoh des vaäbſtli-
chenStuhlesgebunden wurden ; ſowie ihreWünſche,
durchzwe>mäſſigeReformen dem Bedürfniſſeihres
Zeitalterszuentſprechen, nach und nachdurchliſtige
Gegenanſtaltenverdrängtwurden z;ſo vergaßman auch

nicht,den Unterthanenjene finſternBegriffeund

Grundſatzebeyzubringen, welcheden Abſichten.d&

römiſchenHofes zu ſtattenkommen konnten. Unter

Rarls V. Regierunggeſchahenſchonmittelsder Rès

formazionwichtigeSchrittezur Aufklärungdes ge-
meinen Mannes. Man fiengdamals an, geſunde
Begriffevon der Religionzu bekommen. Das är-

gerlicheLeben der Pfaffenöfnetedem gemeinen
Manne die’ Augen,und dieVorwürfe, die man dem

laſterhaften‘Wandel der -Pabſtemachte, benahmén
dieſenauſſerordentlichviel’von ihrer vermeintlis

chen Heiligkeit.:Aus dieſerUrſáche-gèſhahes dent

auch vornamlich,’daß ſchonKark V; auf die Aufhëès
bung des Prieſtercölibats, und das. Volk aufden Gè-
brauch des Abendmahlsunter beyden Geſtalten, mit

nachdrü>lichemErnſtedrangen. Was fürKunſtgriffe
ſichdie Jeſuiten.bedienten, beideszu verhindern,iſt
aus derGeſchichtehinlänglichbekannt.Den Gebrauch
desAbendmahls,den der Pabſtaus Zwang bewilligte,
entriſſenſieden- Baiern und Oeſterreichernmit GBe-
walt wieder ; und die Prieſterehe- .die dem Syſteme
des rômiſchenHofesdie gewaltſamſkeErſchütterung
Beygebrachthätte,wußtenſiedurch*heimlicheIntris
guen am kaiſerlichenHofezu hintertreiben.
Ebenſo hattenſichaucheinigedeutſcheBiſchöfeun-

mittelbarnachder Reformazionbeſtrebet, verſchiedene
Mifſibräuche- dieſichſowohlinKixchengebotenals in

dem Gottesdienſteeingeſchlichenhatten, abzuſchaffen.
Man drang aufEinſchränkungder Faſten- und Abſti-

neuzgebote,aufdie Einführuag-der Volksſpracheim
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Gottesdienſte,auf Verminderungder vielen Feyer-
kâge, auf etnen reinenund dem Evangelioangemeſſe-
nen Kanzelvortrag, auf die Abſtelungder Mißbrau-
cheim Ablaßweſen, in Wallfahrtenund Prozeſſionen,
im Bilderdienſte.und überhauptin allen Stücken,
wodurch der Lerſkauddes Volkes mit den grobenBex
‘griffendes Aberglaubensbetaubetwurde. Die Ab-

fichtendieſerkätholiſchenReformatorenwaren aller-

dings höchſtrüúgmlih.Alleinden Jeſuitenwar es

daran gelegen, das Volf immer abergläubiſcher, bi-

gotter:und.fanati‘cherzu machen; und es iſihnenin
-eánem Zeitraumevon anderthalbJahrhundertenauſſere
ordentlichgelungen*).

Die Annux Litteræ Soc, Jeſuund die HiſtoriaPro-

:vinciæ Soc.Jeſu Germaniæ, welcheAgriFolain den

Jahren 1727. und 1729. in zween Foliantendrucken
ließ, enthalteneineMenge Beweiſe,wie ſehrſichdie

Feſuitenangelegenſeynlieſſen, unter allen Ständeu
der Menſchen und vornamlichunter dem gemeinen

. Volte den gröbſtenAberglaubenzu verbreiten.Auſſerz
„ordentlichfam:n ißnendagrinndievielenWunderwerke

zu ſtatten, welcheſieinKraftihrerOrdensheiligen, oder

1) Welchen Werrh die“Jeuitenauf dieJgnoranzihrerUnter-

gebénenſeßten,davon gebenſelbſtihreefgnenKonſtiituzionen
einenauffallendenBeweis.Die vierzehnteKommuureg:lheißt+

» Nemo eorum, quiad domeſtica minifteriaadnmittuntur,

aut legerediſcataut /cribere,ant fi aliquidſcit,pluslitte-

„xarum addiſcat:nec quisquam’eum doceat,finePræpofſiti

-Generalisfacultate: ſed ſatisei erit, /unctacum fiiplicitate“‘&humilitateChriſtoDomino noſtraſervire,TaſtitutumJoe.
Jeſu, Val. IT.pag. 76.— Hieraufbeziehtſichauchdieein-

‘und“zibanziaſteRegel, welchevorſchreibt+ ‘Quæ a Superiori-
bus“éitca acbniniſtrationemagendaſunt, nemo curioſeab
allésexqúirat,aut conjeQüuramfFaciendo‘de is fſermonerm

milſteat: ſed unius quisqueſibi ac muneriſuo: attendens,

quidquidde ſe atque aliisconſtituendumerit,tamquam de

many DEI exſpedtet;¿. c.
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der Mutter Mariä gewirkt haben wollen , deren Vereh-
rung während der Jeſuitenepocheungemeinbegünſtiget
Burde. Sie mußtenallererſdaraufkünſteln, mittels

des Wunderbarenund der verſinnlichtenNReligionsges
fühlemächtigauf den groſſenHaufenzu wirken. Wie

wichtigund wirkſamdieſeMethode ſey,wiſſenauch
heutzu TagealleBetrüger, welche ſichdurchKraft
des Wunderbaren der Sinne ihrerZeitgenoſſenzu bez

mächtigen, und ſi ſolchergeſtaltgroſſenAnhangzu
verſchaffenſuchen.Die Jeſuitenwaren indieſerKunſk
unerreichbareMeiſter.Sie verdrangendurchſinnliche
ReligionsKgefühleden Gebrauchder geſundenVernunft,
und pflanztenin dieGemütherallerKatholikeneinen
untviderſtehlichenHang zur Schwarmereyund Aber-
glauben.

Es wird nichtſchiver, dießaus der Geſchichteund

aus ihreneigenenSchriftenzu erweiſen.Jn den Kon-
Éordatender geiſtlichenund weltlichenStände vom

Jahre1530, erkanntendie geiſtlichenReichsſtändeden

Vilderdienſtals einen Mißbrauch; und „ damit auch
Superſtizionund Abgöttkereyverhütetwürden , ſollten
die deutſchenBiſchöfenichtleihtneue Wallfahrtsörter
zulaſſen.DeSwegen hattedann auh das Mainzer-
ProvinzialkonzilihrenOrdinarienbefohlen, ut liforte

in territoriiisſuis ad imaginemaliquamconcurſum
fieri& homines ad ipfiusimaginisfiguramreſpeétum
habere, & quaſiquamdam Divinitatisopinionemilli,
tribuereadverterint,ipſaminaginempro cauſæ qua-
litateaut collantaut mutent , & aliam a primanota-
biliqualitatedifferentemreponant.— Fernerverord-
nete gedachtesProvinzialkonzil: Sedulo caveant pa-

ſtoresnoftri, ze concurſusſuperſtitioſiad ſtatuasfiant,
Alleindie Jeſuitenwaren von. einem ganz andern

Geiſtebeſeelt, als die Mainzerſynode.Sie trieben.
den abgöttiſchenBilderdienſtnoch weiter , als es vor

ihnendieMönchegethan.Man ſahim katholiſchen
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Deukſchlandewahrendder Jeſuitenepoche-eineMenge
neuer wunderthätigerStatuenund Vilder entſtehen:
In und um Wien findetman faſtaufjedemPlaßchemn
irgendein mirakulöſesMuttermariabildchen.Eben ſo
ſindin Baiern , und am ganzen Rhein hinabunge-
mein vieleWallfahrtspläse*). Jm Mainziſchenbrach-
tn ſe ein hôlzernesKruzifixbildchen; welchesgeblus
tet habenſoll,und ein anders von eben dieſerArt

bey.denKapuzinernzu LTiothgottesin Aufnahme.
Die von den JeſuitenerzogenenbaierſchenHerzoge
Philippund Ferdinandwallfahrtetenwährendihres
Aufenthalteszu LMNainzfaſttäglichzu dieſenHeilans.
den **), Der inBaiern befindlicheOrt Altenörtting,
wohinnoch bis aufden heutigenTag dieEingeweide.
jedes abgeſtorbenenChurfürſtengebraht werden s

hatvornämlichden JeſuitenſeinAuffommen zu ver-.

danken. Daſelbſtwird ſo, wie in LNariencinſidel,

eine {warze Muktergottesſtatùeabgöttiſchverehrt.
Die Jeſuitenerzälenſelb,daß, als einmal ein Or-

densgenoſſeaus einer beſeſſenenWeibsperſonſe<s
Teufelaustrieb, und der ſiebende,der hartnä>igſte
Dämon, nichtweichenwollte, dieGottesgebäahrerinn
leibhafterſchien,und der Beſeſſenengebot, nah Als

tenöttingzu wallfahrten,wenn fieanders vom ſies
benden Damonungeſchorenbleibenwollte Þ).Dieſe-un-
ſinnigeAbgöttereyverbreiteteſichſelbſtamHofe.Herzog

*) Quindenæ minimum DeiparæVirginisThaumaturgæima-
ginesper diverlaurbis (Monachü) ac ſuburbiorumtempla
cxpolitæ, magno prò accipiendisbeneficiisſupplicantium,

pro Aacceptisgratesexſolventium concurſucelebrantur.Agri-
tóle Hiſt;Soc. JeſuProvinciæ Germaniæ. Tom. LI.pag. 57.

x) Drittes Sendſchreibeneines Layen über das währendder
JeſuitenepocheausgeſireuteUnkraut$.42. S. 21-

+) Aſpe@abilemſe puellæpræbuitDeipara, monuitque,ut
f penitusliberarivellet,Ottingamveterem adiret. Agri-
cola 1. e. pag. 119
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Wilhelm-von Baiern wallfahrtete. in Geſellſchoféſeie
nes Beichtvaters,des JéſuitenMengcin,- beyder
ſtrengſtenSommerhite, in einem Bettlerrocké®©),na<
Art der rômiſchenPilgrime,nah Duntenhauſen,

opfertedaſelbfvielGold , und empfanddavon ſogroſs
ſenhimmliſchenTroſt, daß eë dieſefrommen Streifes
reyen nichtnur ſelbſtſeinganzesLeben hinfortſeßte-

ſondernauch feinenUnterthaneneinen gleichenGes

hma> fürdieſePilgerſchaftbeybrachte**), Die Ka-

pellevon Loretto in Jtalienkam gleichfallswahrend
der Jeſuitenepochein Aufnahmè. Faſtaus ganz Eu-

ropa zogen fiezahlreichePilgerkaravanendahin,únd
vergröſſertendadurchebenſoſehrihreEinkünfte,als
den Volksaberglauben.Der Fabel, daß dieſeKapelle
ÜberMeere und Land dahergeflogenkan, verſchaften
erſtdie Jeſuiteneine Art Authorität; wie denn auh
um dieſe Zeitdie ſogenannteLauretaniſcheLitanney
in allenihrenKirchenund Schulenein Hauptſtü>des
katholiſchenGottesdienſteswurde D.

X) Medios inter calores religioſusperegrinatorproceflitsve-
ſtem gerebatplebejam, palliolumex corio injetum hume-

tis, bacuſum‘manu, eo prorſisritu ac habitù,quo vel

Romam S. S. Petri & Pauli , vel CompoſtellamD, Jacobi
facroscincres veneratum proticiſcunturChriſtiani.Zdem. 1,c-

pag. 132. € ſeq.

#4) Videri poſlitita Guilielmum in hac peregrinationecœle-

ſtibus deliciisineſcatum fuiſſe,ut quo frequentinsüs retici

poſſet, per ozmem deincepsvitam quam celeberrimas hujus-
modi piasexcurſionestum ipſeinftitueret,tum a ſubditis

fieriprocuraret, more in hoc usque ævum (1729) pro-

pagato. Ziem. 1. c.

$) Liber texendusforet, accurate diêuro LiítaniasLauretenas,

‘immaculatæ conceptionisofficium, jejuniaSabbatina , ſnp-
plicationes, peregrinationesvotivas , mancipativnes» & ſex-

centa id genus’, Per quæ ſupra» quam dici poteſt,amatam

honoratamgueDei matrem reddidit Societas.= Infinitus
fim,fifſatuasfingularumurbium popzlaripictate,lumini“
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Aber hiebeylieſſenes dieJeſuitennichtbetvenden.

Sie bedientenſichnochauffallendererKunſigriffe- den

FatholiſchenPöbelvollendsum allegeſundeReligionse
begriffezu bringen.Die geiſtlichenPrälatenſahenes
unmittelbarnachder Neformazionein , wie ſchändlich
das Volk von den Mönchenmit dem NReliquienhan-
del beirogenwurde. Deswegen verordnetendie Köl-
ner- und Maynzerprovinzialkonzilienin den Jahren
1526.und 1549.- daß der Mißbrauch„- der mit unge-

wiſſenReliquienvon Heiligenund andern dergleichen
Sächelchengetriebenwurde , ganzlichabgeſchaftwers

den ſoll). Allein die Jeſuitennahmen auf dicſe
VerordnungenkeineRückfihten.Sie wußten, wie
vielihnendaran gelegenſeynmüſſe, dieſeMißbräuche
zu verewigen.Zu dem Ende ſchlepptedenn auh ſchon
Canijiuseine Menge Reliquienin Vaiern zuſammen;,
und bald wurden die Windeln worinn Chriſtuseins
gewiceltwar , der Blutſchweisden derſelbeam Ochlse
bergeſchwitzte,ein Nagel womit er ans Kreußges.
heftetworden, ein Stückvon dem Schleyerund dem

Nocke der Mutter María, ja ſogarKleidungsſtücké
und BlutstropfenſogenannterheiligerJeſuiten, in ih-
ren Kirchenzur öffentlichenVerehrungausgeſtellt.i-
der.Hexen und Geſpenſterführtenſieden Gebrauch
derAmuletten und Teufel®geiſelnein ; und um den
Weibern die Geburthswehenzu erieichtern, legten
ſieihnenerſtdie KonſtituzionsbücherihrerGeſell-
ſchaft**), und ſpätereigenszu dieſemGebrauchebe:

ſtimmte

bus , votivis tabellis,
iiraculisilluſtresrecenſereſtudeami

Tago primiSæc. Soc. Jeſu.Lib. VT. Cap.III. Sect. L

pag. 778. & ſeg.
*) Sedulocaveant Paſtores nofſtri,ne uspiamincertæ reliqüiæ

ant novæ ſine Eccleſiæ anthoritate,aut ne nllæ ctiam ad

quæſtuin, proponantur. Conſ.Prov, Mogunt. Cap. 44.

*) Agriculaerzähltin ſeinecHiſtor.Provin. Soc. Jeſu.Germ.

Super.ad annum 1600. pag. 327. daß zu Ldersbergiw
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ſtimmteReliquienvon ihremOrdensſtifteraufden
Bauch *). Sie vermehrtenaberauch bald die Relis

quienihresOrdensſtiftersins Unendliche.Sie ver-

kauftenJgnaziuspulver, JgnaziuKwaſſer, Jgnazius-
bildpfenninge.MietdieſengeiſtlichenQuackſalbereyen
wollen ſieunzähligenKrankheiten, Gefahrenund
Nöthenabgeholfenhaben. Von dicſeuNeliquienſind,
nachihrem, Zeugniſſe, dieHeuſchrecken*D geflohenz
brennende Walder ſindmit Jgnaziusbildpfenningen

Vavyerneinevier uud zwanzigjährigeFrau in Kindcönöthen
vergebensſi< der Amulete bedient,und vergebensan drey
berühmteWallfahrtsdrterſichverlobthabe, als es éndlichei:
nein Jeſuiteneingefallenſey, derKreiſendendieKonſtituzions-
bücherder Geſellſchaftauf den Bauch zu legen, wodur<

nach dreyStunden dieGeburtheinesgeſundenKnaben ex-

folgte.

*)Der Verfaſſerdes SekhdſthretbensüberdaswährendderJe-
ſuitenecpocheausgeſireuteUnkraut,beſchreibtdie Geſialtdieſes
ReliquariumsfolgenderGeſtalt: Es iſtnämlihein Pfunds
{<wererin Drapd'oreingenäheterBleykaſten, woranein et-

was längeresBand dergeſtaltangeheftetiſt,daf,wennſolcher
au dem Hals des Weibshängt, er aufdenBauchzu liegen
kömmt. Ju dieſemKaſtenbefiudetſichnichtsalsBley,nebſt
eiuem in Papiereingewi>eltenſhwarztüchenenLäppchen, mit

der Junſchrift: de togaH. Ignatii—. Vermuthlichwirdder
belrügerſheFabrikantdieſesReliquiariumsvon irgendeiner
Hebamme überden NußeneinermäßigenLeibesbeſhwerungjur
Zeitder Wehen unterrichtetworden ſeyn. DerVerfaſſerſeßt
noch hinzu, daßdieJeſuitendieſesköſtlicheReliquiariumnicht
in arme, ſoudernuur in reiheund hauptſächlichin adéliche

Häuſerwo ſieZutritthatten, bringenlieſſen.Jn Mains
wären nochvieleDamen , diedieſesLümpihenvom Rok des
H. JgnazwahrendihrenGebürtsnöthenaúfden Bauchgelegt
haben.

*) TenatiiReliquüsabigituragmen ingenslocuſtarumterræ

infeſtum, Zinagoprimi Sæculi Soc, Jeſu.Lib, V. Cap.V.

pag. 635.

(Geſch,d,Ae,1I,Band.) M
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gelöſcht®, Teufelund Geſpenſtervertrieben*D, und

Peſtkrankheitengeheiltworden *"), Ohne über ihre
Dreiſtigkeitzu erſtaunen,kann mandie jéhrlichenBrié-
fenichtleſen, worinn ſiemit einer verwegenen Zu-
verſichteine Menge Wunderwerke anführen, die ſie
mittels ihrergeiſtlichenHauSapothe>kegewirkthabeu
wollen, Darinn kommen unzähligeBeyſpielevon Wun3
deréurenund Wunderbekehrungenvor. Manerſieht
darinn,wie die Katholikennachund nachvon: einer

auſſerſtbigott- abergläubiſchenAndächteleyhingeriſſen
worden, und wie ihrGottesdienſtwahrendderJeſuitenez
pocheimmer abgeſ<hma>terund abentheuerlicherwur-

de. Es iſtauchkeinWunder „ wenn dieMenſchen,
durchdergleichenAnſtaltennachund nachirregeführt,
die SimplizitätihrerReligionaus den Augenverlo-
ren, und in den Finſterniſſendes Aberglaubensvers

ſanken.WelcheraufgeklärtereKatholickedas Unglück

y Haud Compoſtellaproculincultosmontes arentesquefilvas

inopinatusignisinvaſerat; quibusilleconſumtis, ipfjam
pago, atque adeo maturis ex propinquoſegetibus, paſſiz
vix inde tettioimmincbat ; nec erant in promptu aquæ,

eux malo tam vicino ocurrerent, Attonitis ergo omnibus

è Societatevir quidamnumiſma quod Ignatiiimaginehabe-
bat exþreffum, ipſe,quá erat deſperationehumanzæopis y

ſpeguecæleſtis, detrá@um precatorioſuo ſerto medias in

Azmmas injecit.Et ecce tibi momento uno, infuſo velugt

Oceano, tantiignistanta vis concidit. Zbid.!.c. pag. 623,

KX) Fœminam quamdam dæmonibusexagitatam, poſtquam
imagineS. Ignatiiarmaſſet Sacerdos nofter,ita liberavit,
ut expelliſe igneaab IgnatiofcruticaDæmon ipſequere-
retur. Zhid. Ll.c. pag. 629. Die geſchriebeneMainzerjejui-
tenchroni>erzähltno< ad a. 1736. EffiziesS. Ignatii
eertæ cujusdam domus parietibusaffixza,quietem incolisg

reddidit, quam maligniſpiritusdiurnisno@Æurnisguetumik
tibus hacenus vexaverant.

**) Ignatiipatrociniopeßisſæpinsextinguitur.Jbid. I. e,

Page 624,
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hafte , in den Schulen der Jeſuitenerzogenworden
zu ſeyn, der wird nun ſhon oftmit Schreckenauf
die Bahn zurü>kgebli>kthaben , auf welche er von

ihnenwährenddes Schulunterrichtshingeführtwur-

de, Er wird allerdingsüberzeugtſeyn, daßdieMön-
chebey'weiten der Volksreligionnichtſoſchadlichwa-

ven , als dieJeſuiten,Gleichwiejenenichtſoallge-
mein aufalleStände tvirkren,als dieſe- ſowaren ſîe
auch nichtſo geübt, als ſie,den-Menſchen„ mit ei

uer gewiſſenArt empfehlendenAnſtands, ihrenaber-
gläubiſchenKram aufzudringen.
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Schicfſaleder Jeſuitenin Frankreichbiszu
Ende der RegierungLudwigXIV.

q

Erfies Kapitel.

, VerhaltenderJeſuitennachihrerVerbannungaus
Frankreich.HeinrichIV. fürchtetdie Folgenih-
rer (Nacht, und beſchließtihreWiederaufnahme
in ſeinRönigreih.VergebliheBemuhungen
des Herzogsvon Süllyund des Parlements-
den Böónigvon dem LiachtheiledieſcsEntſchluß
ſcszu überzeugen.

So na<drü>li<und beſtimmtdieBeſchlúſſefaſk
allerParlaments8hdôfedie Verbannungder Jeſuiten
aus Frankreichbefohlenhatten, ſowenigwurden ſie
dochbefolget.Unter dem Vortwoande,daßBordeaux
und Toulouſevon Parisunabhängigſeyen, flüchteten
ſiein Schaaren nach dieſenbeydenStädten,wo ſîe
von der liguiſtiſchenFackzionmit offenenArmen em-

pfangenwurden. Von da aus wirktenſieaufdienoch
ubrigenim KönigreichezerſtreutenGönner ihresOr-



Achtes Buch. IST

dens, und es gelang ihnen , mittels dieſergeheimen
Bewegungen- allenthalben- ſelb|am Hofe und im

föniglichenStaatsrathe, ſichAnhängerund Freunde
zu verſchaffen.Allermeiſtaber gab ſichder päbſtliche
Hof Mühe, ſieHeinrichenwieder beliebtzu machen.
Wie wenigder Königanfangsgeneigtwar , dem Pab-
fiezu willfahren, erſiehtman aus den Briefenan ſei
nen damaligenGeſandtenam pabſtlichenHofe, den

Kardinald’Gfſat, und aus den Inſtruckzionen, die

er ſeinemzu Rom reſidirendenMiniſter, Herrnvon
Sillery, gab. „Die Jeſuiten»„, ſchrieber dem er-

ſernim Jahre1598. »» ſindnoh immer paffionirteund

»unternehmendeLeuke, welchefortfahren, meine Un-
»terthanenzu verführen, und ſichihrergewohnten
» heimlichenSchlichezu bedienen, nichtſofaſtin der
» Abſicht¿ dieKetzerzu bekehren, als vielmehrin mel:
» nem ReichefeſtenFuß zu behaupten, und ſichauf
» Koſtenmeiner Unterthanenzu bereichernund zu ver-

»» gröſſern,„Jn der Jnſtrukzion, die er Sillery’n
gab, heißtes unter andern : „Er würde gerne den

» AbſichtenSr. Heiligkeitentſprechen, und die Jeſuis
>» ten begünſtigen,wenn ſieanders in Zukunftſich
» Pflichtmäſſiggegen ihn und ſeineUnterthanenbetras
» gen, nichtfernerunter dem Deckmantelder Neliz

» giondieRuhe des Staates ſtôren, und ſichweniz

„ger in Weltgeſchäftemiſchenwollten. DieſeUms
» ſtande, verbunden mit ihrerunerſättlichenBegier-
» de , ſichzu bereichern,und mit dem mörderſchen
» Anſchlageaufdas Leben des Königeshättenſieſo
y»allgemeinverhaßtgemacht, daß ſie,wenn derſelbe
» die WünſcheſeinesVolkes und dieBeſchlüſſeder
»» Parlamenteunterſtküßthätte, beyweiten-ſtrengerwä-

„ren beſtraftworden „ als es wirklichgeſchehen.—

»» Gewißnur aus Gefälligkeitgegen den heiligenStuhl
5» habe der Königdie Sache der Jeſuitenmit Scho-
35 nung behandelt, ob er gleichnichtUrſachehabe-
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» mit ihnenzufriedenzu ſeyn, indem ſieſeitihrerVer-
%» bannung nie aufhörten, ſowohl dur<h dôffentli-
p he als heimlicheSchleichwegeſeineUnterthanenzu
55 enfzweyen und ſeineHandlungenzu verläſtern„D.
PabſtClemens VIl1 ließfichdurchdergleichenBe-

denklichfeiten, die ihm von Seite der franzöſiſchen
Miniſterauf Befehl ihresMonarchen gemachtwur-
den , nichtabſchre>en. Er verwendete fichnur im-

mer mit gröfſermEiferfürdie Jeſuiten,und ſchrieb
hierüberöfterseigenhändigeBriefe an Heinrichen.
Der Umſtand„, daßdieſergeradedamals um eine Ehe-
ſcheidungam paäbſftlichenHofeanſuchte,kam dem Ors
den ſehrgelegen.Klemens trenntedie Ehe mit der

£MNargarerhede Valois , und bat ſichdagegenvom
KönigedieWiederaufnahmeder Jeſuitenals den Ge-

genwerthdes wichtigenDienſtesaus „, den er im ge-
leiſt-thâtte.PoterLorenz £Nagíus, ein in allen

HofränkenerfahrnerJeſuite,mußte von Rom nach

Pariseilen, um GHeinrichenNachrichtvon der bewil-

ligtenEheſcheidungzu bringen, und ihnbey dieſer
Gelegenheitzur Beſchleunigungder Wiederaufnahme
ſeinesOrdens aufzufordern**), Zugleichſeßtenſeine
GenoſſenalleihreGönner in Bewegung- um den Hof
mit Bittſchriftenzu öeſtürmen.Wenn wir ihrenVer-

ſicherungenglaubendürfen***, ſo habenſichganze
Städte und Provinzenbey dem Königefürdie Jeſuis
ken verwendet. Alleinweit wahrſcheinlicheriſ es -

*) Le Mercure Jeſuite,pag. $36»& ſq.

##) P. L Magiusin Franciam miſſus a Clemente fuit,qui
Henrico cauffam matrimonii ad vota ipſiusfliciter confec-
tam nuntiaret, ac viciſſimab eo peteret, ut cumulare Ca-

tholicornm gandia,& Societatem Jeſuin ſuu:n Regnum re-

ſitnere maturarct, Maximi Mangold(Jeſuitæe)Refiexios
zes in R, P. Alexandri Carmulitæ ContinuatianemEgcleſ.Claud.
Fleurii,Tom. IL. Art. IL, $ 9. pag. 128.

n) Au, cit.loc,cit.
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baß fe vermittels gewiſſerHofgünſtlinge, worunter

vorzüglichBellievre und Villeroybemerkensverth
ſind*), und durchihreum dieſeZeitausgeftreuteApo-
logie, welcheden Pat. Richeomzum Verfaſſerhat,
¿hreAbſichtendurchzuſeßenſuchten.
Schon im Jahr 1599. wagten ſieihrenerſtenVers

ſuch, den Königzu gewinnen.Da Heinrichebenin

Lyon ſeinBeylagermit der LNarie von (Medices

feyerte, glücktees ihnen, ſichdemſelbenzu Füſſen
zu werfen.GHcinrichhatteLebensart, und erwiederte

éhreVerſicherungenvon Treue und Ergebenheitmit

königlicherHuld. Er ließſih auch, vielleichtaus

Höflichkeit„ verlauten, daß er ſiein ſeinemKönigrei-
chewieder aufnehmenwolle. Magíus , ein feiner
Hofmann, verließvon dieſerZeitan den Könignicht
mehr , und crinnertfeihnbeyallenGelegenheitenan

ſeinVerſprechen, ſowie er ihnauh unaufhörlichver-

ſicherte, daß die Jeſuitenihm eben ſo getreudienen
werden, als ſiebisherdem Königevon Spanien ge-
dient haften.Denn , ſeßteer hinzu- wir haben von

dem einen , wie von dem andern - gleicheWohléthaten
empfangen**). Der König wollte ſichnichtübereis-.

len. Er ließſi noh oftaufsneue erinnern;und als

einesTagsLMagiusder ein wißigerKopf war, und

ſch an ihn, dieſerAnligenheitwegen, mit den Worten

wandte : » Ew. Majeſtätgehenlängermit Entwürfen
» <hwanger, als die Frauen, welhe nur neun Mo-

55>nate ihreFrüchtetragen», ; begnügtefichder Königzu
erwiedern: » Aber Fürſtenwerden auh nichtſoge-
>» chwinde entbunden , wie die Weiber *#**„,

X) Bellevreusac Villaregius,cammuni conſilio,Societatisrevo-
cationem apud Regem urgere , data quavisoccaſione, ftude-

bant. Auét. cit. loc.cit.

%*)Seconde Apologiede l'Univerſitéde Paris, Part.IL.Chap.
I8. pag, 1894

%*) Thuani Hiſtor,ſui Temporis,Tom. VI. Lib. CXXXIL,

$, IL.pag. 248.
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VFndeſſenhattendie JeſuitenWege gefunden, auh

derKöniginneiner ſehrabergläubiſchenDame, nahe
zufommen. Schon zu Florenzwußten ſieihrmittels
einer fantatiſchenNonne „ die im Gerucheder Heiligs
feitlebte, hohe Begriffevon der Erhabenheitihres
Ordens - und von der Nothwendigkeitbeyzubringen,

deuſelbenin Frankreichauffommenzu laſſen, Und

nun als Königinn, verſäumeeſie keinengünſtigenAu-

genbli>,ihrenGemahl dur<halleArtenvon Schmei-

cheleyenden Jeſuitengeneigtzu machen.Mit ihrverei-

nigtenſihVilleroy,und Fouquetde laVarrenne,
der einzigeVertrauteder fniglichenSchooßſünden**.
Aber alleihreBemühungenwären vielleichtfruchtlos
geweſen,wenn HeinrichennichtſeineeigeneFurchtvers
leitethatte, dieSache der Jeſuitenzu begünſtigen.
Seit ihrerVerbannunghattendieſenochimmer forts
gefahren, wider den KönigPartheyzu machen. Jes
dermannwußte, daß ſiein Burgund verſchiedeneSo-

dalitäten, wie zur Zeitder Ligue, errichteten, und ei

ne Menge jungerFranzoſenaus den Provinzennach
Dole in ihrdaſelbſtbefindlichesKollegiumzogen. Eben

ſobekanntwar es auch, daß ſiedurchaufrührerſche

*)Mariam Magdalenam, VitginemCarmelitanam, jam tunc

eximiam florentisopinioneſanctitatisReginadifcedenscnm
viſeretFlorentiæ , ac’triapotiſſimumejusapud Denm pre-

cibusimpetrandapoſtularet; tria viciflim a ReginaVirgo
Áagitavit, quæ pro ſm apud Regem andoritate &gratia

conficeret,quorum primum ac principuumHlud erat , ut

Societatem Jeſurevocandam in Regnum curaretz;ſubjnnxit=

que? YXNibilab ea Numini gratius, vel Galliæ utiliuspræ-
faripoſſe.MangoldiiReflexiones.è.c. pag, 130.

O Leurplus ‘puiſantſolliciteureſtoitGuillaume Fouquetla
Varenne,qui des plusbas officesde la Maiſon du Roi,
P'eſtoitélevéjuſquesdans le Cabinet,par fes complaiſances
& par des miniſteresde volupté, quiſont les plusagreabler
auprésdesGrands.AMezeraiHiſtoirede Frances Ton, IIL.
Liv,IF. pag. 12570

°
' |
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Predigten den unſeligenBürgerkrieg,der noh kaum

beendigetwar , neuerdingsanfachenwollten. Alle

dieſeUmſtändeſeztenden Königin Verlegenheitund

Furcht.Er war überzeugt, daß die Jeſuitenmäch-
tigerals Königeſeyen, und daß er unaufhörlichvor

ihren heimlichenNachſtellungenzitternmüſſe.Er.
fühlte, daß der Kredit ihresOrdens zu mächtig-:
und ſeinZuſammenhangin der ganzen Welt zu unzer-
trennbarſey,Er fannteſeineGliederals Leute, wel-

<hein der Kunſt, nah WillkücihreZeitgenoſſenzu

beherrſchen, unerreichbareMeiſterwaren , und durch
einen gewiſſenScheinvon Gelehrſamkeitund Ver-

ſtandſichan den meiſtenkatholiſchenHöfenAnſehnzu
verſchaffengewußt. Dieſe Rückſichtenbeängſtigten
ihn, und er glaubte,der Gefahr,in welcherer un-

aufhörlih{weben müßte, ſolangedie JeſuitenUr-
ſachehatten, mit ihm unzufriedenzu ſeyn, dadurch
vorzubauen, wenn er ſienun mit Wohlchatenüber-

haufen, und durchdie Pflichtder Dankbarkeitan

ſeinePerſonfeſſelnwürde.
Es läßtſichleichtdenken , wie günſtigſolcheGeſin-

nungen den Jeſuitenſeynmußten, welchemittlerweile

unaufhörlichdieDenfungsartdesHofesauskundſchaftez
ten, Sie erwähltendemnachauchgeradeden vortheilhaf-
feſtenZeikpunkt, ihrgroſſesAnliegendem Königevor
die Füſſezu legen.Jn der heiligenWoche des Jah-
res 1693. da ſichder Hof eben in Mc aufhielt, vers

fügteſichihrProvinzial, Ignaz Armand , Cha-
telier,Broſſartund la Tour dahin,Jhr vorzüglis
cherGöuner „ Fouquerde laVarcnne, verſchafteih-
nea Verhörbeym Könige, und zwar geradeineinem

Nugenblick, in welchem dieſervon lauter Jeſuiten-

freundenumrungen war. Armand hieltaufden Kuien

einelangeRede, worinn er mitheuchlerſcherVerwe-

genheitzu beweiſenſuchte, daßſeineOrdensgenoſſen
zu keinenZeiienaufgehörthätten„ dem königlichen
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HauſealleerdenklicheBeweiſevon Ergebenheitund

Treue zu geben. Die Verbrechen, ſagteer, deren

man ſiebeſchuldige, rührennur von Mißgünſtigenund

Leutenher, die den GeiſtihrerOrdensv. rraſſungnicht
kennen*); und es ſeyihnen ein lenhtes , ſihwider
alleAnklagen,von welcherBeſchaffende:tſieauch ſeyn
mögen- hinlänglichzu rechtfertigen.Zwar mögten
einigePrivatreligioſendieſerGeſeüſchaft, aus unÚber-

legtemEiferſichin Worten und Handlungenverfehlt
haben; alleines geziemeſichnicht, wegen des Ver-

ſeheneines einzelnenGliedes eine ganze Geſellſchaft
zu beſtraffen**). „ Daß wir nun „ „ ſo{hloßer,

» deineBarmherzigkeit, o König, anflehen, geſchieht
» zu keinemandern Ende, als zur gröſſernEhre Gots
» tes, und um dir zu dienen „.

Der Kön1g antwortete dem Provinzialdaß er den

Jeſuitennie abgeneigtgeweſen ſey, und daß das Uns

glü>,das er je einem aus ihrem Orden gewünſcht
habe, ihn ſelbtreffenſoll¿ indeſſenhabedas Parla-
ment ihreBeſchlüſſewider ſieer| nah langenund
reiflihhenBerathſchlagungengenommen. Hieraufließ
er ſichdie Anrede des Provimialsſchriftlichüberreichen,
und entließſiemit der Verſicherung, daß ſieguterHof-
nung ſeynſollten.Er wolle die Sache ; fobalder
wieder in Pariseintreffenwerde , aufeineArtbeſchleu-
nigen, daß ſienichtUrſachehabenſollten, ſeinernſts
lichesVerlangen„ ſiewieder in ſeinKönigreichaufs
zunehmen, längerin Zweifelzu ziehen.
In der Thatwar Heinrichauch allesErnſtesents

*) Qui trationem inſtitutinoſtri ignorant, ThuaniHiſtoria,
Tom. cit. Liv. CXXTX. $ XL. pag. 168.

Xi) Ne memineris,Domine , ant rationem habeas eorum, quæ

panciac privatiminus conſiderateper zelum diâo vel fata

Peccaverunt: fi quod membrum privatimpeccavit,id totum
corpus , quod minime probavit,luere ægquitasnequaguam
vatitar,2, e

'
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{loſſen,den JeſuitenWort zu halten,Doch wollte

er noch vorher die GeſinnungenſeinesStaatsraths
vernehmen, welcheraber meiſtensaus Schmeichlern
beftand, von denen er ſchonim voraus verſichertwar,
daß ſienichtsgegen ſeinenEntſchlußeinwendenwürs
den, Nur der Herzogvon Süllyund der Präſident
de Thouhattennoh Muths genung, Einwendungen

zu machen. Erſterer,der das vollſteVertrauen des

Königesbeſaß, ſuchtein cinerPrivatkonferenzihnauf
andere Geſinnungenzu lenken. Er ſagte*):„Man
könne ſichvon der Wiederaufnahmeder Jeſuitenfür
FrankreichkeineneinzigenVortheilverſprechen, den

man nichteben ſogut von allenandern Religioſenor-
den erwarten dürfte; und dieJeſuitenverdientenno<
Überdießwegen beſondrerGründe „ die ſichaufdie
Nachtheilebeziehen, welcheaus ihrerAufnahmeent-
ſtehenmüßten, die Ausſchlieſſung.Man könnedieſe
Gründe und dieſeNachtheileaufvier Hauptpunkte
bringen, deren ganze Wichtigkeitman ſogleichbeym
erſtenAnblicke fühlenwerde; nämlichauf die Reliz

gion- aufdas âuſſereund das innere Staatsintereſſe,
oder die innereRegierungdes Königreichs, und end-

lichaufdiePerſondes Königes.Jn Anſehungdeser-
ſtenPunkteskönne man ſagen : Da dieEintrachtund
der Friedezwiſchenden beyden in Frankreichherr-
ſchendenReligionenheutzu Tagein allenAbſichtendas

einzigewahre Fundamentzu ſeynſcheine,woraufdas
Syſtemgegründetwerden müße, welchesder Staats-

rathzu befolgenhabe;ſomüßteman zu Gunſtender

Jeſuitenannehmen , daß ſiedieſemSyſtemebenfalls
beyſtimmenwerden. Alleindieſesdürfeman von ih-
nen weniger, als von ſonſtjemandemin der Welt er-

warten. Ihr erſtesOrdensgeſeßunterwerfeſieihrem
Gencrale, oder vielmehrdem Pabſte,ſoblindlings,
#) DenkwürdigkeitenMaximilian von Bethune„ Herzogsvon
Súlly.Vand V. BuchXVII, S.16,
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daß ſieſich, wenn ſieauchfürihrePerſondierechts
ſchaffenſtenund friedlihſtenGeſinnuugenhätten,doch
immer durchausnachden Abſichtendieſerzween Vors

geſeßtenrichtenmüſſen, von denen der eine nämlich
derPabF, FrankreichvielSchaden zufügenkönne; und

der andere , namiichder General, immer ein geborner
Spanier - oder eine ſpaniſcheKreatur ſey.Nun könne
man nichéannehmen, daß der Pabſt,oder der Gene-
ral der Jeſuiten,es jemalsmit gleichgültigenAugen
anſehenwerden , daß die Proteſtantenin Frankreich
eine beſondereund anerfannteReligionspartheyaus-

machen ; folglichwerde der Erfolgdieſerſeyn,daß
die Jeſuiten, (welchevoll von den Grundſäßen, die

ſiejenſeitsder Gebirgeeingeſogenhaben , auſſerdem
ſchlaueund einſihtsvolleKöpfe, und obendreinnoh
eiferſüchtigdaraufwären , ihrerPartheyden Siegzu
verſchaffen)dur< die Beichte,durchihrePredigten
und Schriften, und durchihrenUmgangeine beſtâns
dige Trennungzwiſchendem Volkemachen werdens
woraus eine Feindſchaftzwiſchenden Gliederndes

Staatsförpersentſtehenmüſſe, welcheüberfurzoder
lang die einheimiſchenKriegewiedererwe>enwerde -

aus denen man fichſoebenherausgeſchwungenhabe„.
» NichtwenigerFähigkeitbeſaſſendieJeſuiten, aus-

wärtigeKriegezu erregen. Dieſesſey der zweyte
Punkt, westvegen die geſundeSktaatspoliti>kihrer
Aufnahme widerſpräche,Der Pab| neigeſihaus
VorliebeaufSpaniens Seite, oder er hângewider
Millen vondieſer Krone ab, beſondersſeitden letz-
tern Einfällenderſelbenin Jtalien: Die Spanierhâts
ten nihts anders im Auge - als die Zerſtörungder
franzöſiſchenMonarchiez die Jeſuitenſeyenmit bey
den durchGrundſäge,dur<hGewohnheit, durchNe-

ligionverbunden. Was könneman aus allem dieſen

andersſchlieſſen, als daßFrankreichan dieſerGefell-
ſchaffeineFeindinnhabenwerde, dieſichmit ihren
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Feinden zu ihrem Untergange verſchworenhabe? Die Re-
ligionverſtärkedieſenBeweggrund auchnoch in einer

andern Rückſicht, weil dieJeſuitenniemalsan einem

Planevon eineralles umfaſſendenPolitik, der die

Proteſtantennothwendigmachen , und ſiein Europa
feſſſezenwürde,Geſchmackfindenkönnen; da doch
die Projekte, die der Königfürdie Sicherheitund
Hen Ruhm von ganz Europaentworfenhabe- es durchs
aus erfordere, einſteine Armee nach Italienzu ſens
den, die im Stande wäre , den Pabſ, auch wider

FeinenWillen „ aus den Feſſeinzu reiſſen, worinn
die ſpaniſcheHerrſchſuchtihnhalte, und ſichin dieſer
Abſichtder proteſtantiſchenMächtezu bedienen, ohne
welcheman nie etwas gegen Spanien ausrichtenz
Fonne»»,

|

» Ehe die Jeſuitendéèr Ausführungeines ſolchen
Proje>tesgeduldigzuſehen(dieſesſey der dritte
Grund ), eheſiezu dem Haß gegen Spanienübergien-
gen , den fiein dieſemFallegegen dieſesReichanzu
nehmen genöthigetwären ; würdenſielieberes ſoein-
zurichtenſuchen, daß der König ſeineMacht gegen

ſeineeigeneUnterthanenkehrenmüßte.Eine andere-

in dem Innern des Reichesbeynaheeben ſo ſchadli-
cheSacheware dieſes, daß ſiedur<hden Zutrittbey
dem König,und die Leichtigkeit, womit ſieſichſeines
Anſehns bedienenkönnten,würden verleitetwerden,
eine andere Art von Krieggegen die Miniſter, und

allein BedienungenſkehendePerſonenanzuheben, ſo-
bald ſiedieſelbenim Verdachtehätten,daß ſienicht
ihrerMeynung ſeyen
EndlichſagteSully dem König, ob er nichtſelbſt

einenſchre>lich)enBeweis ihresHaſſeserfahrenhabe,
ſo daß er eben nichtnôthighätte,ihnenneue Vittel,
ihnzu vergiftenoder zu durchbohren, an die Hand
zu geben? Ober die Gründenichtwiſſe,welchedie

Jeſuitenhâtten, an ſeineStelleaufden franzöſiſchen
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Thron einen andern Prinzenzu ſeßeu, von dem ſie
ſh eine bereitroilligereErgreifungaller ihrer, #0:
wohlallgemeinen- als beſondernEntwürfeverſprechen
dürften?
Dieſe Einwürfeeines der größtenStaatsmänner.

ſeinerZeitſuchteHeinrihdurchzwo Betrachtungen
zuentfraften.Einmal, ſagteer , ſeyes nichtsauſſerz
ordentliches daß dieJeſuitenſichganz dem Jutereſſe
des paniſchenHofesergebenhätten,weil Spanicn
die einzigeMacht ſey, die fichzu einer Zeitum ihre
Freundſchaftbeworben und ihnengeſchmeichelthatte,
da ſiebeynahein allenandern Ländernverachtetund
verabſcheutwurden; wenn ſiedie gleichegütigeAufs
nahme in Frankreichgefundenhätten,oder wenn

man ſîeihnen jet wiederfahrenlieſſe,ſowürden ſie
Spanienbald vergeſſen.Zu BürgenfürdieſeWahrs
heithabeer den PaterLNagius, der ihm dießin
Vertrauenentde>t,und es zu gleicherZeitim Namen

der ganzen Geſellſchaftdurchdie ſhre>li<ſtenEid-

{hwüredergeſtaltbeſtätigethätte, daß ſie,wenn die

Sache nichtwahr befundenwürde,fürdieſchändlich-
ſtenVerräthergehaltenwerden wollten. Jundeſſengab
HeinrichdieſenEidverſicherungenbey weitem ſoviel

Gewichtnicht, als der beſondernNücklicht, die er auf
dieErhaltungſeinereigenenPerſonnahm, DieſeRück-

ſicht, ſagteer zum Herzoge- habeihn zu dem Ent-

ſchluſſegebracht, den JeſuitenGnade widerfahrenzu
laſſen- und ſiemit Wohlthatenzu überhäufen, weil

fieohne Zweifelzu den äuſſerſtenGewaltrhärig-
Feitengegen ihnſchreitenwürden , wenn er ihnen
alle Hofnung benähme, nah Frankreichzurük-
zufehren,und ſiedadur<h zur Verzweiflung
brächte.Der Kredit,die Schlauheit,dieMacht
dieſerGeſellſchaftwären ſogroß , daß dieſelbe,

ungeachtetaller ſeinerVorſicht, ſelbſtin der Ve1-

bannung und EntfernungtauſendMittel in
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Vânden habe , ihm ſeinLeben zu rauben, Er

wünſche,dieſerimmerwahrendenFurchtvor {,eimli-
chenNachſtellungenlos zu ſeyn; und es ſeyweit beſ-
fer, ſichdenen, in welcheman ein Mißtrauenſegt,
einmal Preiszu geben, als ſichimmer gegen ſiein
Verfaſſungſetzenzu müſſen.
DieſeGeſinnungenſindhinlängliheBeweiſe, daß

die Jeſuitenweder ihrerUnichuld, noh einer beſonsz
dern Frömmigkeitdes Königes, ſonderneinzigſeiner
Furchtvor ihrenheimlichenNachſtellungendie Wie-

deraufnahmei“res Ordens zu verdankenhattenY, Bey
alledem ſchmeichelteer fich,daß er als Wohlthäterx
ihresOrdens auch ihrReformatorwerden würdez
hofte, ſiedur<hGunſibezeugungendahinzu bringen
daß ſieihm ohne Falſ< in Zukunftdienen würden-

und glaubtees in ſeinemVermögenzu haben„ ſie
durch wohlangelegteVerordnungenzu ordentlichen
und getreuenVürgernzu machen. Mit dieſentröſtlis
chenHofnungenwiegte er ſihein, und entkrôfcete
alleGründe, die ihm eiínſihtsvolleStaatsleute bey
dieſerGelegenheitentgegenſeßteu.Er ſuchteauch mit
den gleichenTroſkgründenden -brittiſchenHof zu bes

ruhigen der damals wegen der Pulververſchwörung-

die unter Anführungder Jeſuitenausbrach, keines-

wegs über die Wiederaufnahmederſelbengleichgültig
ſeynfonnte. Er ſchrieban ſeinenGeſandtenam brits

tiſchenHofe, daß er einzigder vielen Kabalen wes

gen, die von den JeſuitenwahrendihrerVerbannung

»)Der JeſuiteMaximus Mangold verrü>ketin feinenVe-

flexionenüber den Fortſezerder FleuriſhenKirchen
geſchichtemit beſondererLiſtden Geſichtspunkt, aus welo

chem jederunpartheyiſcheGeſchichtsforſcherdieWiederaufnah-
me ſeinesOrdens in Frankreichbetrachtenſoll.Nach (einem

Seugniſſehatteder Königkeineandere, als Geſinnungender
Reue úber das Vergangene,der Frömmigkeitund derHerz
gblaſſunggegen dieJeſuitenan den Tag gelegt,
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wider ihnund ſeinReichangelegtwurden , ſi ent-

ſchloſſenhabe, ſiedur<hWohlthatenauſſerStand zu

ſegen, ihm fernerszu ſchaden.Ex werde es zu
veranſtaltenwiſſen,daß ſiedie ehrgeißigeHerrſchſucht
der Spaniernichtfernerbegünſtigen.Auch wolle cr

ihrenOrden auf eine Art.reformiren, daß dieProte-
ſtantenkeineswegsmehr ihrerReligionsfreyheitwes

gen beſorgtſeyndürften.Er hoffees dahinzu brin-

gen, daß ſieſich,die verirrtenKetzerzu bekehren,
feinerandern Waffenmehr bedienenwerden , als ihs
rer gutenSitten und ihrerGelehrſamkeit*)2c.

Alle dieſe, wiewohl allzubetrügliche; Hofnungemn
verleitetenihn,ihreWiederaufnahmealles Ernſteszu
beſchleunigenz ſodaf er ihnennoh in dieſemJahre
( 1603.)da er ſi< eben in Rouen aufhielt, Patent-
briefegab,Kraftderen es ihnenerlaubtwurde, ſich
wieder in Toulouſe,Auh/Agen, Rhodes, Bors

deaux, Perigueux- Limoges,Tournon, lePuy,
Audernaz,Beziers,Lyon, Dijonund la Fleche,
jédochunter nachſtehendenVedingniſſenfeſizuſeßen.
1.) Sollen ſſeohtieawsdrülicheföniglicheBetrvilli-

gung in irgendeiterStadt , Land oder Herrſchaftvon:

Frankreichkeine neue Kollegienerrichtenkönnen.
2.) Sollen alleJeſuiten, die ſichin Frankreichaufs
haltenwollen , geborneFranzoſenſeyn,und follfein

AusländerohneausdrüklichekönigliheBewilligung
in ihrenOrden weder aufgenommen,no< in ihren
Kollegiengeduldetwerden. DiejenigenfremdenJeſuis
ten , welchegegenwärtigſi{<in Frankreichaufhalten,
ſollenin Zeitvon dreyWochen ungeſäumtin ihrVa-
terlandzurückkehren.3.)Am Hofedes Königesſoll
in Zukunftimmer ein Jeſuite, der ein gebornerFran-
¡oſeſeynmuß / ſichaufhalten, und fürdas Betragenaller

Ÿ Hiſtoiregeneralede laCompagniede Jeſus,Tom, I.Part,

I, Art.XV. pag.329.& ſeq.
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aller übrigen Jeſuiten, die ſichim Königreichebefin:
den , alsBürgegut ſtehen.4.)Alle,die ſih gegen-

wártigin ihrerGeſellſchaftbefinden„, oder in Zukunft
darinnaufgenommenwerden , ſollenſichvor den Obrigs
keitenjedesOrts durcheinefeyerlicheEidsleiſtungohne
alleAusnahme oder Mentalreſervazionverpflichten,

nichtswider den königlichenDienſt,und wider die
öffentlicheRuhe des Reicheszu unternehmen. Jede
Obrigkeitſolldie VerhandlungendieſerEidesleiſtung
in die föniglicheKanzleyeinſenden, und diejenigen-

dieſihweigern, dieſenEid zu leiſten,ohnealleRück-
ſichtenaus dem Königreichejagen.5.)Ohne fköônig-
licheErlaubnißſollkeinYeſuite, welchenOrdensgrad
er in ſeinerGeſellſchaftimmer behauptenmag, un-

beweglicheGüter,weder durchAnkauf, nochdurch
Schenkungen, nochaufirgendeine andere Weiſe an

ſichbringenkönnen. Auch ſollkein Jeſuiteweder
mittel:noh unmittelbareErbſchaftsrechtegenieſſen;
und ſollenalleunbeweglichenGüter derjenigen, die

künftigin den Orden tretten, ihrenErben heimfallen.
6.)AlleJeſuitenſollenohne Ausnahme, und in allen

Fällen, den Geſeßendes Königreichsunterworfenſeyn,
und ſo, wie alleübrigenGeiſtlichenund Mönchevon
den Obrigkeitengerichtetwerden. 7.)Jn dieGerecht-
ſame der Biſchöfe, Stifter, Pfarreien, Univerſitäten
und anderer Mönchsordenſollenſieweder in geiſtli-
chennoch zeitlichenDingenEingriffethun, und ſich
hierinnden gemeinenRechtenunterwerfen.8.)Desz
gleichenſolles ihnenin keinerDiôceſeerlaubtſeyn-
ohne Bewilligungdes Biſchofesirgendeineprieſter-
licheVerrichtungvorzunehmen2c.
AlledieſéBedingniſſeſindhinlanglicheBeweiſe-

daß Heinrichnichtbloß aus Andachtstrieb- oder,
als hâtteer die Jeſuitendurhgehendsfürunſchuldig
erkannt, ihreWiederaufnahmebeſchloſſenhabe. Viel-

mehr fann man daraus abnehmen, daß der König,
(Geſch.d. Jeſ:IT,Band.) N
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aus Ueberzeugung, wie gèfährlihfieſeinemNeiche
werden könnten- allemögliche.Vorſorgegenommen»
um ſichihrerTreve zu vetſſhern,Aber wie wenig
dieſeBeſchränkungenihremdamaligenGeneralClaus
dius Aquavivagefallen, geſtehendieJeſuitenſelbſt*.
Vornämlichdrey Hauptpunktewaren nichtnachſeis
nem Geſchniake.Es fonnte ihm nichtgleichgültig
ſeyn, daß ſeineGeſellſchafter;dienah dem Jnnhalte
des Inſtitutsniemand , als ur ihmunterworfenſeyn
mußten, in Frankreichvor königlichenBeamten ſich
eidlichverpflichtenſollten, dem Königegetreuzu ſeyn,
und nichtswider die Geſezeund dieRuhe des Staa-
tes zu unternehmen.Eben ſo unerträglichwar es

ihm, daßſeineUntergebenein Frankreich, ſowie ans

dere Geiftliheund Religioſen,nah den gemeinen
Nechtengerichtetwerden ſollten:Und endlichwarf
auchdas königlicheGebot , daß feinJeſuiteohnebi-
ſchofli<heBewillgungprieſterklicheVerrichtungenthur,
oder etwas wider die Gerechfſameder Viſchôfe, der

Pfarreyenund Univerſitätenunfernehmenſollte, das

ganze Gebäude der jeſuitiſchenVerfaſſungzu Boden.

Aquavivawar ÜberdieſeBedingniſſeſehrbeängſtiget.
AlleinſeineſchlauenGenoſſentröſtetenihn bald mit
der Verſicherung, daßdiefeEinſchränfungenvon fei-

ner Bedeutungſeyen„ indem: ſiewohl Mittel finden
würden, ihrerlos zu werden **),

*)M, Mangodii.,Reflexiones,Tom, cit.pag. 148.

®) Sehrartigdrü>tſic<U7ango1dinſeinenReflexiouenhiers
überaus, Er{agt, derKönighabedieJeſuiten,tie ſi be-

ſtändigum ihnbefunden, und ihm ihreBedenklichkeitenüber.

beſagteEinſchränkungenentde>e®hatten»:öftersmit.vorzüglt:
eherGüte gebeten,ihm alles,was--ervou ihnenin dieſem

. Augenbli>fodernwürde , zu bewilligen.Es wäre ihmdabey
einzigdarum zu thun, durchdergleichenKautelenihreFeinde
zum Schweigenzu bringen.Er wütdenachher, wenn ein-

mal die Parlamentergewonnen wären, gewißallesthun, was

ffepou ihm forderuwúrden; und er perſichereſie, ihrerGea -
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Ehe ihre Wiederaufnahme geſeßmäſſigſtatihaben

founte,- mußten die Patentbriefedes Königeserſtge-
wöhnlicherWeiſein die Parlamentsregiſtereingetras-
gen werden. AlleindieſerGerichtshofdachtevon den

Seſuiten:nichtſehrgünſtig.Erſtſuchtederſelbedie
Sache durchVerzögerungiu Vergeſſenheitzu bringen.
Als aber derKönigwiederholtaufdieEinregiſtrirung
drang,fo ſuchteman ihm durchVorſtellungenandere

Geſinnungenbeyzubringen.Zu dem Ende verfügte
ſichder erſtePräſident, Achillesde Harlay, im Ge-

folgevielerParlamentsgliederzu dem Monarchen,
und trugihm in einereben ſoſchönen, als.nahdrü>-
lichenAnrede dieBedenklichkeitenvor , die ſichder

Gericht8hofmachen müſſe„ die königlichenPatentezu
regiſtriren.»„,Die Aufnahme derJeſuiten, ſagteer D,
ſeyſchongleichanfangsfürFrankreichſo nachtheilig
befundenworden , daß alleStände ſichderſelbenwi-
derſeßthaben. Von der Sorbonne ſeyenſîeals Leute

bezeichnetworden, welchemehr zum Niederreiſſenals

zum Aufbauengeſchi>ktwären , und der Konvent zu

Poyſſyhabeihnenunter ſolchenVedingniſſendieAufs

nahmebéwilliget, daß ſieganz ſicherFrankreichver-

laſſenhâtten, wenn ſiejemalsmitErnſtzur Erfüllung
jenerBedinguiſſewären angehaltenworden. Seit-

ſellſchaftiu einem einzigenJahre mehr Gutes zu erweiſen,
als ſievou ſeinenVorfahrenin dreyßigJahren erhalten.
AtqueipſeRex Patres,quos ſecum habebat,clementer ſæpe
admonuit, ut ſibi permitterentomnia ut agerentmodo ,

quæ vellet5 ſe poſtea, quodipſi vellent,a>urum , plura-
que in Societatisgratiamanno uno, quam ſuperioresGalliæ

Reges annis triginta, perfeQurum, quodpromiſſnumregium,
regiaſane munificentia, ac fide integerrima, exfotvit,
Tom. cit.pag. cit. Wieverwegen dieJeſuitenuoh im Jahre

1783. ſi<ihresAllvermdgènsüber gekrönteHäupterrähmen!
Aber in ebendem 4cturum , quodipfſivellent, liegtdenn

auchdieganzefürchterlicheMacht des Jeſuitismus.
*)Thuanus. Tom, VI, Lib,CXXXIL, $,ILL,pag. 249. & ſeq
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dem habees nie an wichtigenBeſchwerungenwider
ſiegefehlt; beſondersnachdem fiebald genug anfien-
gen , ſichallerweltlichenund geiſtlichenGerichtsbar-
keitzu entziehen.FJhregefährlicheSittenlehrever-
dieneum ſomehralleAufmerkſamkeit,nachdemdieſelbE

nichtetwa die Sittenlehreeines Privatus,ſondern
der ganzen Geſellſchaftüberhauptſey. Alle Jeſuiten
ohneAusgnahmewärender Meynung, daß auſſerder
päbſtlichenkeinehöhereMacht auf Erden ſey;daß
der PabſtGewalt habe, Königein den Kirchenbahn
zu thun- und fiealsTyrannenvon ihrenèigenenUn-
terthanenungeſtraftmorden zu laſſen.Nichtwenigex
ſchädlichfürdieRuhe des Staats ſeyihreJmmunität,
nach tvelcherfeinJeſuite, ſo ein groſſesVerbrechen
er überhauptbegangenhabenmag, an der Majeſtät
ſichvergreifenkónne/weil feinJeſuite,zufolgedieſer
Immuniktaty der UnterthaneinesKönigs,oder über-

haupt irgendeiner Gerichtbarfeitunterworfenſeyn
könne. DieſesJmmunitatsſyſtemhättenſieauh zu
Gunſtender. ganzen Geiſtlichfeitentworfen, und es

ware folglichjedemPrieſtererlaubt,ungeſtraftmil
blutigenHändengeſalbteKönigeanzugreifen.Dieſe
verruchteLehreſuchtenfieauh in Schriftenallgemein
zu verbreitenz.und ſîehättengegen zwey ſpaniſche

Nechkslehrer, welchebehaupteten, daß die Kleriſey
derföniglichenMacht unterworfenſey,deswegeneis
nen ärgerlichenSchriftwechſelangefangen.Solche
ſchädlicheund irrigeLehrmeynungenſolltenKönige
nichtdulden, indem ſichaufdie Treue und Ergeben-
heitderjenigen, welchedergleichenalle Reichsverfaſs
fungenumſtoſſendeGrundſaßelehren, feineswegszu
verlaſſenſey.Oder dürfenan ihnendeswegentrauen y

weil ſie, ihrem Vorgebennach, in Parisanders ,

als in Rom, glaubenund lehrenwollen? Wenn ſie
dießzufolgeeiner heimlichenDiſpenſethun dürften-

was müßeman denn nichtvon ihrerReligionund ih
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ren Grundſägenhalten, die ſie,nah Béſchaffenheit
der Umſtändeund der Zeit, willkührlichänderndürf-
ten? Wie man ſichaufLeuteverlaſſenkönne, die in

Parisdas Gegentheilvon dem lehren, wa8 beyih-
nen in Rom allgemeinesDogma ſey? Aber es ſey
auch- (fuhrer fort)allerdingszu befürchten, daß

ihreSittenlehrein ganz Frankreichdie Oberhandge-
winnen möchte.Schon hättenſe die Sorbonne , #9
uachdrü>lichenWiderſtandſieihnenanfangsleïſtete-

aufihreSeitegebracht, und es dürfteihnennur zu
bald gelingen, daß auch die erſtenobrigkeitlichenMa-

giſtratsgliederihrenLehrſäßenhuldigten.Eine un-

ausbleiblicheFolgedavon würdedieSchmälerungder
königlichenGerechtſame, und die Verletzungdcr Freys
heitendes franzöſiſchenKirchenſtaatsſeyn.Man
dürfedie Verbrechendes Barriereund des Caſtels
nichtvergeſſen,welchein den Schulen der Jeſuiten
zu den ſchre>haftenAttentatenvorbereitetwurden , wo-

fürganz Frankreicherbebte.Man müſſein immer-

währenderFurchtſchweben,ob dieſefrevelhafteAufs
tritteniht neuerdingswiederholtwerden könnten?
Die Jeſuitenberufenſh freyli<hdarauf, daß man

ihnenvergangene Fehlerum fowenigerzur Laſtlegen
fönne, nachdemſichalleübrigenOrden der gleichen
Vergehungenſchuldiggemachthaben.Alleindieſer
Eintourfwiderlegeſichhinlänglih,indem es allge-
mein bekanntſey,daß nichtganzeOrdensſkände, ſon-

dern nur einzelneGlieder derſelbenſichdem rechts
máſſigenKönigewiderſeten.Dagegenaber ſeyes
eben ſo bekannt, daß der ganzeJeſuitenordenſichge-
meinſchaftlichmit allenFeindendes Königesdahin
verſtandenhabe, ihnum ſeineKrone zu bringen.Jhr

Pigenatſeydegwegenzum Chefder Ligiſtenernannt
worden, Das Verbannungsurtheil, welchesnachCa-
ſtelsAttentatgegen dieJeſuitengefällt,worden , rühre
aichtvon Senatoren her,die ſichbloßvon. Leiden-
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ſchaftenbeherrſchenlieſſen.Nicht aus Privathaß-
Rache oder Mißgunſt,ſondernnachreifenund wiez

derholtenBerathſchlagungenhabe man ſieals Fries
densſtörer, Jugendverführer, und Majeſtätsverbrecher
aus dem Königreicheverbannt. Alle Gerichtshöfe
würden dem Beyſpieledes Pariſerparlementsgefolgt
ſeyn,wenn nichtnoch einigeFackzionenihrenfeind-
ſeligenHaß gegen das föniglicheHaus fortgeſeßthät-
ten. “Schlußlihſolleeder König verſichertſeyn-
daß das Parlamentniht aus Ungehorſam,ſondern
aus Beſorgniß, die Einregiſtrirungder königlichenPa-
tente unterlaſſenhabe, weil vielleichtnoh wohleine
Zeitfommen dürfte,wo man den Magiſtratenmit
allem Rechteden Vorwurfmachenkönnte, dafiſieſich
allzubereitwilligzur SankziongedachterPateutevers
ftandenhätten2c. »»

Der KönigbeantwortetedieſeAnrede mit auſſeror-
dentlicherGüte,und dankte den Magiſtratenmit herzs
licherRührungfürdieBeweiſeihresſorgfältigenEis

fersfürdie SicherheitſeinerPerſonund ſeinesKö

nigreihs.», Uebrigensaber ſeyendieGefahren„ die

mit der Wiederaufnahmeder Jeſuitenverbunden ſeyn
ſollen, merklichübertrieben, und er ſeßeſihgänzlich
darúberhinweg, Er habe dieſeSache nichtnur Ta-

ge und Monate, ſondernmehrereJahrehindurchin
reifteUeberlegunggezogen; und hoffe,daß die Je-
ſuiten, ſoſtrafbarſieaucheinſtgeweſenſeynmögen-
nun dochvon groſſemNutenfürFrankreichſeynwer-
den. Was dieGefahrenbetreffe, dieihm drohenſol-
len , ſonehme er ſieaufſich.Er habe mit Hülfe
Gottes ſchongröſſereüberſtanden,Hierübermöchte
Jedermannganz ruhigſeyn*).»

*%)De Thou war gegenwärtig, alsder Königdem Präſiden,
ten dieſeAntwort gab. Er verſichert, daß er ſiemit beſon-
dererSorgfaltaufgezeihnethabe, indem die Jeſuitenna<
VerfluÿeinesJahreszu Toura0#1 ia Vivarais eineunter-
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Ungeachtet dieſesfruchtloſenVerſuches, wolltedas
Parlamentdochnichtzur Regiſtrirungſchreiten.Allein
die Ungeduldder Jeſuiten- ihreKabalen am Hofe,
und HeinrihsFurchtbeſchleunigteendlichmittels

drohenderJuſſionspatente.,die der Königwiederholt
an ſeinenMagiſtraterließ,die Sache ſo geſchwind„

daß ſchonam 12. Jenner1604.die königlichenPa-
tenté „ jedochmit ‘dem: Veyſaszeregiſtriret.wurden -

daß das ParlamenterſtnachernſtlichenVorffellungen
an den KönigdieſenSehrittgechanhabe.

Zweites Kapitel.

Liſtund Gewaltrhätigkeitder Jeſuiten, ſichneue
Ætabliſſcmentsin Frankfreihzu verſchaffen.
Râänkeder Hojeſuiten.Sie ſuchenden Herzog
von Sullyzu ſtürzen.

DieBedingniſſe, unter welchendie Wiederaufnah-
me der Jeſuitenin Frankreichzu Stande kam, wa-

ren fehrbeſtimmt,und von der Art, daß dieſe, ohne
ihrJuftitutin den weſentlichſtenHauptpunktenzu ver-

lezen,ſichnie zur Beobachtungderſelbenverſtehen
fonntfen.GleichwohlhabenſieſichalleBeſchränkun-
gengefallenlaſſen, weil ſiewohl vorausſahen, daß
es ihnen,wenn ſieeinmal am Hofe den Ton anges

ben würden,ein Leichtesſeynmüßte,alleVerbind-
lichkeitengegen den Königund die Nazionaufzuhe-
ben. Und wirklichhattenſiegleichnah ihrergeſeßes-
kraftigenWiedereinſetzungtauſendKunſtgriffein Be-

reitſchaft, den deutlichſtenJnunhaltder Geſeßezu ver-

ſhobeneAntwort druckenlieſſea, worin eine Menge liebloſer

Ausfälleanf das Parlamentvorkommen , an die derKönig
nie gedachthätte,UTangoldführtin ſeinenReflexionen
eben dieſeunter[<obeneAnredean , und ſuchtderen Acchtheit
¿u beweiſen.
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drehen, und ſi überalleKontrakteund Eidſchwüre
hinwegzuſeßen.Das königlichePatentſchränkteihre
Aufnahmenur auf eine beſtimmteAnzahlvon Städ-
ten und Provinzenein. Nur in Toulouſe,Auch,

Agen , Rhodes,Bordeaux , Perigueux, Limos

ges, Tournon , lePuy, Aubenas und Beziers
ſolltenſieſichnah dem Willen des Königeswieder
ſegendürfen.AlleinſieverſtandendieKunſt, ſichun-
bemerktdes gutenHeinrichszu bemächtigen, der all-
Zu groſſesVertrauen auf die Uneigennügigkeitund

Treuederjenigenſeßte, die er mit Wohlthatenüber-

hâufte.Solchergeſtaltgeſchahes denn auch,daß ſie
nochin dem nämlichenJahrezu Amiens, und bald

daraufzu Poitiers,ohngeachtetalles Widerſtandes
von Seite des Biſchofesund der Einwohner dieſer
Stadt, durchliſtigeRänke und GewaltthätigkeitKol-

legienan ſichbrachten.Eben ſogeſchwindund glück-
lichgelanges ihnen, ihreAufnahme zu Vienne in
Dauphine, zu,Rouen, zu Caen, zu Reims, und

zu Bearnzu erhalten.An den meiſtenOrten entriſſen
ſiedexGeiſtlichkeitdie beßtenPfründen, und verei-

nigtenmif ihrenKollegiendie Einküufteder reichſten
Stiftungenund Prioratein Frankreich*). Verges
bens widerfeßtenſi<hihrerHabſuchtdie höchſtenGe-
richtshöfedes Königreiches.Vergebensberiefenſich
die beraubtenaufEigenthumsßreht.Jn einer unbe;
greiflichkurzenZeithatteder feineHofjeſuite, P.Cot-
ton, den guten Heinrich, ſamt allenſeinenHöflins
gen und Maitreſſen, ſdauſſerordentlichverblendet,
daß dieſerſonſtſoeinſihtêvolleKönignur zu oftden
ordentlichenRechtswegvermied , um. durchkönigliche
Machtſprücheden Jeſuitenalleseinzuräumen,was

ihreunerſaättſicheHabſucht, freylihallemalunter irs

*) Hiſtoire generalede la Cowje de Jeſus,Tom. I. Art,
XVI,pag.356,& q;
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gend einem glänzenden Scheingrunde von Uneigen-
nüßigkeit und Beförderung des allgemeinen Beßten -

nur immer ſih wünſchenmochte.
Unter allenköniglichenStaatsräthenhattendieJes

ſuitenwohlkeinenſoſehrzu fürchten, als den wa-

>ern Sully. Der Kredit, den dieſergroſſeMiniſter
bey Heinrichenhatte,und die uneigennüßigenTu-

genden dieſesthätigenund einſichtsvollenStaats-

mannes mußtenihnen, die keineandere Tugend, als

Heucheley, und keine andereMaximen als Nänke
fannten,allerdingsſehrfur<tbarſcyn.Dazu kam

nochder Umſtand, daß Sullyein Hugénotte,und
eben ſo ſtrengein ſeinenSitten, alsgerechtin ſeinen
Handlungenwar. Beidesvertrugſichmit dem Sy-
ſtemeder Jeſuitenniht, Die Hugenottenfeindeten
ſiemit einem unvertilgbarenHaſſean ; und um ſi<
Gönner am Hofezu gewinnen, führtenſiedaſelbſt
einegelindeMoral ein„ und erlaubten,da das Bei:

ſpieldes Königesohnehinſehrverführeriſchwar,,je-
dem HöflingeMaitreſſenund Huren„ ſovieler hal:
ten mochte.Sully war ein Schre>en -der Ligiſken.
Alleinman hatteam Hofezwar ihrenNamen , nicht
aber ihrenGeiſt, ihreGrundſaßseund ihrePolitick
vertilget.Den Jeſuitenfieles dahernicht{wer ,

eine Fackzionvon heimlichenLigiſtenaufihreSeite
zu bringen, und in dieſesKomplottallejeneWohls
luſtlingeaufzunehmen, deren weibiſchesund weichli-
chesLeben Sully mit mehr Unvorſichtigkeitals Un-

gerechtigkeitbeſtrafteH).Wie viel mußte den Jeſui-
ten daran gelegenſeyn, einen Mann zu ſtürzen, deſ-
ſen Tugendenſie ſoſehrzu befürchtenhatten, und den

ſie- wenigſtensſolanger das Vertrauendes Königes
genoß, allermeiſtan der Ausführungihrerverderbli-
chenAnſchlägehindernkounte.

#) DenkwürdigkeitendesHerzogsvon Sully,Band.V,Buch
RX, S. 27+
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Sully hattedie Rachſuchtder GeſellſchaftJeſu

auchſchonaufeine andere Weiſegereizt.Die Jes
ſuitenmußten das Denkmal ihrerVerbrechen„ jene
Pyramide- die dem Palaisgegenüberaufder Stelle,
wo des Königsmörders, Caſtels, väterlichesHaus
geſtanden- als ein ewigesMonument ſeinesverruch-
ten Frevelserrichtetwar, nichtanders als mit bitterm

Verdruſſevor ihrenAugen ſehen.Es mußte ihnen
daran oelegenſeyn, dieſesDenkmal zu vertilgeu, das

fieunaufhörlichan ihreſoſchimpflicheVerweiſung-
an ihre verdammte, föniggmörderſcheSittenlehre,

und an ihrenmit Schimpfund SpotthingerichtetenCol-

legiumsreftorGuignarderinnerte. Sie ſeßtendem-
nach die ganze MaſchineihrerPolitikinBewegung-

um vorerſtmittels eines Parlement®sſchluſſes,und,
als ihnendießnichtgelang, mittelseinesMachtſpru-
ches von Seite des Hofes die Niederreiſſungder

Pyramidezu erzwe>en.Die unpartheiſtenStaats-

râthe,und unter dieſenau<hSully,waren der Mey-
nung - es ſeyeben nichtnöthig, die Pyramide nie-

derzureiſſen, und die Jeſuitenfönntenſichdurchaus
tufriedenſtellen, wenn die Junſchriften, und vor-

nämlichdas Parlementsurtheilüber die Verbannung
der GeſellſchaftJeſuheruntergenommenwürde. Das

lettereſeyman ihreinigermaaſſenſchuldig, indemihre
MWeiederaufnáhme,wo niht als Beweis ihrerUn-

ſchuld, dochwenigſtals ZeugnißeinergänzlichenVer-

geſſenheitdes Vergangenenangeſehenwerden dürfte.
Eine ganz andereBeſchaffenheithabees mit dem Mo-

numente überhaupt,welchesniht ſo fa zur Bes

ſchimpfungder Jeſuiten,als vielmehrzur ewigenVers

abſcheuungdes verſuchtenKönigsmordesund zurSíi-

cherheitdes geheiligtenRegentenlebensaufgebautworz
den ſey.Es wäre Verräthereygegen das Vaterland,
ein ſo wichtigesMonument zu verkilgen,und ſo et-

was könne nichtgeſchehen, ohne die Sicherheitdes
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Staates aufs Spiel zu ſegen*), Alleindamitkonn-
ken die Jeſuitennichtzufriedenſeyn; ſiedrangenauf
die gänzliche:NiederreiſſungdieſesMonuments; und

als endlichder königlicheStaatrathdarein willigte!»
und befahl,daß die PyramidenächtlicherWeile zers

ſtôrtwerden ſollte; begnügtenſieſichauchdamit noch
niht. PaterCotton ſagteden Staatsräthen, Heins
richfeykeinKönigderFinſterniß,ſonderndes Lichts*").
Die Niederreiſſunggeſchahalſozu Folgeeiner neuen

Ordre beyhellemTage,- und mit einem auſſerordents4
lichenTriumphe.Manhatte, vielleichtohneAbſicht,
dieBildſäuleder Gerechtigkeitzu allererſtniederge-
worfen* Dieſer Umſtandgab den SpötternAnz
laß,eineMenge Schriftenin Proſaund Verſen in

die Welt auszuſtreuen, worinn beiſſendeAnmerkuns
gen überdießEräugnißenthaltenwaren, Unter ans

dern Pamphtetserſchienauch ein Epigram, worin
es hieß,daß, wenn das Denkmal des verſuchtenKös

nigsmordsvertilgtwerden ſollte, allererſtder Zahn
wieder zum Vorſcheinkommen müßte,der dem König
durchCaſtelsDolch abgeſtoſſenwurde Þ).*

*)Nam mönumento Securitatis‘publicæſublato, tolliuna &
Securitatem. Thuani Hiſtor.ſuiTempor, Tom, VI. Lib,
CXXXIV. $, IX. pag. 319.

vw)Tbid.LL c.

*) Auf den vierE>en der Pyramideſtandenüber den Aufs

ſchriftenvierVildſäulen, welchedie vierTugendenfigürlich
vorſtellten.

F) In cam rem varia & licentioſaſcriptavulgata, quibusla«
pismutus loqui, & plasde bonitate ac clementia, quam
de crudelitateac ſævitiaconquerifingebatur,ut quiper
Iuſtitiamereus fuerat, per Miſericordiam fſterneretur.Mauls

ta in Cottonem ja@ata,multa in Hiſpanienſemfadioriem »

quæ pèr Francicinominis ruinam ad orbis chriſtianiimpe-
rium aſpirabat.Aculeati & verſns per manus volitahant,
quibusrex monebatur , ad abolendam Caſtelliparicidæme-

motiam oportere,ut dens i@u cultriexcuſſusante omnia

reſtitueretuxr.ZThuanus,Ll.o.
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Von dieſerZeitan ſchienSullysSturz von den

Jeſuitenbeſchloſſenzu ſeyn.Der königlicheBeichtva-
ter Cotton „ ein feinerHeuchler, der nichtſeinesglei-
chenhatte,war um dieſeZeitder Günſtlingdes
Monarchen - und das Orafel allerHöflinge.Sully
hatteſchonlangedie Maitreſſen, und jestauchihre
Beichtvater, die Jeſuiten, zu Feinden.Lettereſuchs
fen ihn beym Königein Verdachtzu bringen,als
wäre er ihnenallermeiſtan ihrerAufnahme in Poi
tiers hinderlih.Heinrich, der jeztdem Orden ,

und vornäâmlichſeinemBeichtvaterſoſehrergeben
war - daß er ihnenfaſtkeineeinzigeBitteabſchlagen
wollte, wurde ſehrempfindlichdarüber,ſeinenLieb-
ling,den Herzogvon Sully,von ſoeinerSeite an-

geflagtzu ſehen. Ec fiellteihnhierüberzur Rede z;
Sully beriefſichauf ſeineUnſchuld, und betheuerte-
daßer ſichfeinesUmſtandes bewußtſey, der dieAnkla-

ge derJeſuitenvon dieſerSeiteſtatthafterweiſenkönnte.
Der Königſuchtealſodes andern TagesſeinenBeichtva-
ter überdieGeſinnungendes Herzogszuberuhigen,Aber

vergebens!Der ſchlaueJeſuiteberiefſichaufeigenhän-
digeBriefevom Herzoge, worinn er den Magiſtraten
von Poitiersausdrü>lichbefohlenhabenſoll, ſichder
Nufnahmeder Geſellſchaftzu widerſezen.Cotton be-

fheuerte,dieſeBriefemit eigenenAugeninden Händeneis
nes durchausrechtſchaffenenund redlichenMannes geſes

henzu haben.@einrih,den es ſchmerzte, von einem

Miniſterhintergangenzu werden , auf deſſenTreue
und Aufrichtigkeiter allſeinVertrauenſeßte, verlangte
dieBriefezu haben, und der Jeſuiteverſprach,ſie
des folgendenMorgens vorzuzeigen.Nach dieſerUn-

terhaltungwurde der König ſehrverlegen.Er ver-

wies es dem Herzogemit dem ernſthafteſtenUnwillen,
daß er beyallerſeinergewohntenRedlichkeitdochin
dieſereinzigenSachemit verſchlagenerLiſtgehandelt



hâtte. „Sie wiſſenes, » ſagteer *)- » wie liebSie

» mir ſind;aber Sie wiſſenes auh , wie ſehrich
» Wahrheitliebe und Verſtellunghaſſe.Sie haben

» ſichgegen michverſtellt;und wenn ih Fhnengleich
» feines meiner Geheimniſſeverberge, ſo hab:.nSie

» mir doch in Abſichtauf das - was die Jeuitenane

» gehet, die Wahrheitverborgen.Nichtdaß michdie

» Sache an ſichſelbſtbeleidigethâttezdenn da jene
» nichtdie größteFreundſchaftgegen Sie zeigen, ſo

„wundere ih m< eben niht, daß Sie nichtihr

» VorbitterinihrenAngelegenheitenſind,Aberdarüber

y bin ih bôie, daß Sie nichtrein herausdie Wahr-
y heitgeſagthabenzSie, ein Mann, der ſichdoh
» dafürausgiebt,er ſeywahrhaftund aufrichtig»«

DieſeAnrede machteden Herzogäuſſerſtbeſtürzt.Er

betheuertenoch einmal 1eineUnſchuldin dieſerSache,
und bat den König,ihndurchBeroeiſevom Gegenzs
theilezuÜberführen.» Wie „- fuhrder Königfort*H,
» Sie haben nie wider die Jeſuitenund ihrKolle-
» gium , an Niemanden- weder nahenochfernegeſchrie-
»ben»?— » Nein, Sire, ! erwiederteSully, » ih
y ſhwörees beyGott, und beymeiner Seligkeit!„„—
y» Nun» , verſeßteder Konighieraufmit ſichtbarem
Unwillen, 5» dgs ſindSchurken, die niht müde
» werden , die Tugend zu verfolgen,und denjenigen
»zu ſchaden, die mir treulihdienen „. Heinrich
ſtellteſeinenBeichtvaterhieraufnocheinmal zurRede -

und fragteihn, ob er daraufheharre,was er ſeinen
Miniſterzu Schuldengelegtkabe? Cotton bejahetees
mit Eidſhwüren.Der Königverlangteaufs neue,
die ſchriftlichenBeweiſe, die Briefedes Herzogszu
ſehen.»»Sire,,!erwiederte der Jeſuite, „ſieſindin
» den HändeneinesMannes von Ehre, und ichſtehe

*) DenkwürdigkeitenHerzogsvon Sully.Band V. Vuh XX.
S. 232.

Kt) Daſelbſil.c, S. 233.
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»: fürdie Wahrheitdeſſen,was dieſermir geſagt,
4 und ichmit eigenenAugen geſehenhabe„. „Ganz
recht„- antwortete derKönig; „aberbringenSie mir

» doch dieſeBriefe.Jh will ſieſehen.Jh tenne

y ſeineSchriftund ſeinPettſchaft,wie meine eige-
> nen, indem ih ſchonmehr als zweytauſendBriefe
in meinem Leben von ihm empfangenhabe„. Der

Feſuitewurde Ubereinen Vefehlbeſtürzt, welcherganz
zur Unzeitan ihnkam. Er ſuchteſichmit ſeiner
Wohrhaftigkeitzu entſchuldigen.Alleinder Königbe-
harrteealles Ernſtesdarauf,daß Cotron die Briefe
vorzeigenſollte,Jn der ängſtlichenVerlegenheitent-

fernteſichdieſer, und ſuchtedie Sache durchAufz
fchubins Vergeſſenzu bringen.Erließ ſichden gans

jeu Tag vor dem Monarchennichtmehr ſehen, und.
als er am folgendenMorgen Dienſteswegen erſcheiz
nen mußte,und neuerdingsan die Briefeerinnert
wurde , entſchuldigteer ſichanfangsmit der Abweſens

heitder Perfon,in deren Handen die Briefeſeyn
ſollten,und endlich, als dieſeEntſchuldigungnicht
immerfortdauern konnte,damit, daß dieſelbenvom
Kammerdiener dieſerPerſon aus Unachtſamkeitins

Feuergeworfenund verbranntworden waren*» Mit

wenigerScharfſinn,als Heinrichbeſaß,hätteman
dieſesgrobeLügenſyſtementde>enkönnen, Der Kdö-

nig machtealſonichtvieleWorte mehr, und verlicß
den Jeſuiten, der ſich- auchin dieſerLageno , im-

mer auf ſeineWahrhaftigkeitberief, mit erzürnten
Blicken.

SullyführtdieſeBegebenheitin ſeinenDenktwürs
digkeitenſehrweitläuftigaus. Er ſiehtſieals eine

wichtigeEpocheſeinesſonſtweitwichtigernLebens an,

Er geſteht, wie vieleMühe er ſichdieſeran ſihun-
bedeutendenKleinigkeitwegen gebenmußte, ſeineUn-

ſchuldan den Tag zu legen, da dochſonſtſeinMini-
?*)Daſelbſt,b. c. S, 235,
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ſterialbetragenbey weiten dergleichentveitläuftigen
Rechtfertigungennichtbenöthigtgeweſen.Dieſeganze
Geſchichtegiebtalſoeinenneuen Beweis ab, wie groß
ſchonzu ſeinerZeitdie Macht des Ordens , und wie

gefährlichbeſonderseine Jntriguenan Höfengeweſen
ſey, und daß ſelbſtdie geprüfteſteNedlichkeitund Un-

ſchuldder ſtarkſtenWaffenſichbedienenmußten, um die

Liſtund feinenRäuke deſſelbenzu beſiegen.

Drittes Kapitel.

Dée Jeſuitenſuchen,die Univerſitätvon Paris
in ihreGewalt zu befommen. Widerſtandvon
Seiteder Univerſität.Ravaillac ermordet den

RöónigIn wie fernedie Jeſuitenan dieſem
KôönigsmordAntheilgehabthaben.

NachdembereitsſchonalleProvinzendes König-
reichsvon Jeſuitenwimmelten, und ihnenmit einer

auſſerordeutlichenEilfertigkeitbeynahein allen vor-

nehmen MunizipalſtädtenKollegienerbaut oder einge-
räumt wurden ; fehltees ihnenimmer nochin der

HaupſtadtParis an einem feſtenSiße. Zwar
habenfiezu verſchiedenenMalen , durchihreKreatus
renam Hofe, inHeinrichengedrungen, ihuen,wenn
es auchmittelseinesverhaßtenMachkſpruchsgeſche-
henmüßte, das Bürgekrechtin ſeinerguten Stadt

Darisund ein Kollegiumdarinn zu verſchaffen.Der

König„.deres wohl wiſſenkonnte, daß die Pariſer
FeineſonderlicheFreundederJeſuitenwaren , vertrôs

ſteteſieimmer auf beſſereZeiten, und ſuchteihrem

ungeſtümenVerlangenauf alle Art auszuweichen.
AlleinſeinWiderſtaudwar von keinerlangenDauer,
Er fürchtetedie Mache dieſerLeuthe, die ſichfürjede
vermeintlicheUnbill,fürjedeWiderſetlichkeitzu rächen
wußten, wohlnichtohneGrund , nux allzuſehr,und
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ertheiléeihnenim Jahre1606. ein Patent, kraftdeſ
ſenes ihnen erlaubtwar , ihrClermontiſchesKolle-

gium zu Paris,jedochmit dem Vorbehaltewieder bez

ziehenzu dürfendaß fiezu keinenZeitenbefugtſeyn
ſollten, öffenlichenLehrunterrichtzu geben,oder über-

hauptSchulen zu eröôfnen*).
Nunhattenſie, was ſiewünſchten.Die Beſchrän-

fung,mit welcherihreAufnahmeverbundenwar - bes

unruhigteſienichtlange.Sie konntenwohlvoraus

ſehen,daß der Zwang, womit ſiegebundenwurden -

von feinerlangenDauer ſeynkonnte,und daß ſie
baldMittelfindenwürden, ſichdeſſelbenzuerledigen.
Wirklichwar die Weiſe,wie ſieanfangszu Werke
giengen- äuſſerſtfeinund liſtig.Sie legtennämlich
in ihremKollegiumeine Penſionfürjunge, meiſtens
vornehmeHerrenan. DieſeAuſtaltwar ſehrgeſchi>t,
ihnendieGunſtgroſſerHäuſerzu verſchaffen,

*

Um jes
doch die Welt glaubenzu machen, als befolgtenſîe
gewiſſenhaftdie BedinguiſſeihrerAufnahme; ſozogen

ſiefremdePädagogen in ihrInſtitut, welcheſich.
mit dem tviſſenſchaftlichenUnterrichteder Jugendabz-

gebenmußten. Anfangsvertrauten ſieeinem Frem-
den ſogarauchdie ökonomiſcheVerwaltungder Pens
fion.Allein bald übernahmenfiedieſeſelb,ſowie
die AuffichtÜber den wiſſenſchaftlichenund ſittlichen
ZuſtandihrerKoſtſchule.Dadurch geſchahes denn -

daß diefremdenPädagogen,ohneEinfluß,nurtodte
Maſchinenblieben, welcheden Knaben die Anfangs;
gründeder lateiniſchenSprachebeybrachten, während
die Jeſuitendie ganzemoraliſcheund ſittlicheBildung
der Jugendin ihrerGewalt hatten**),
DieſeAnſtaltführteſieimmer näherzum Ziele.Sie

gewannen die Gunſtder Groſſen, deren Kinder ſiein
ihrem

*)Hiſtoiregeneralede la Compagniede Jeſus.Tom,II, Art.

XVII, pag. 2.

>) Plaidoyerde Afontholerpour lesJeſuïtes.pag, 57.
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ihremJuſtituteerzogen;und man fiengan , am Hofe
ziemlichlaut von dem Vortheilezu ſprechen,den die

Jeſuitendadurchdem Staake verſchaften.Ein ande-

rer, bey weitem wichtigererUmſtand, trug damals
auſſerordentlichvieldazu bey, den Kredit der Geſelle
ſchaftJeſuzu befördern.JhreGeſchichtſchreibernta-

chenfeinGeheimnißdaraus , daß das vornehmſteBez

ſtrebendes königlichenBeichtvatersdahingieng,die

Kalviniſtenum ihrAnſehnund um ihrenEinflußam
Hofe zu bringen.Sie geſtehen, Cotton ſeydarinn
ſoglücklichgeweſen, daß ſelbſtHcinrich, der ohnges
achtetſeinesUebertrittszur römiſchenKirchedochim-
mer im Herzenein heimlicherHugenottewar , allz
mahlihanfieng, in ſeinenGrundſäßenzu tanken

und den Katholizismusoffenbarzu begünſtigen.Von

dieſerZeitan bekam der Hof eine ganz andere Ge-

ſtalt,Die Höflingemußten, um ihremKönigezu ges
fallen, einengewiſſcnTon der Andächteleyaunehmen-
und mancherKalviniſteſahſichgenöthigt, gern oder

ungern Proſelytezu werden *). » Cotton », heißtes

ineinererſtjüngſterſchienenenmerkwürdigenSchrift*

#) Der JeſuiteUkangioldiſſehraufrichtig.Er geſtehetmit

groſſemTriumphefürdieEhreſeinerGeſellſchaft, wie weit

es dem föniglichenBeichtvatergelungenſey,den Hof zu re-

formiren.Er ſagt$ Cottoni omnis cura & induſtriain eo

maxime verſabatur , ## confiliaHæreticorumfrangeret, fimu l=

que Regi Henrico eriperet errores, quibus im

butus a puero fuerat, Quod ita ftreaue præſtabat,
‘ut Henricus non ſolum Aulicos , licentiusantea res divinas

cavillariſolitos,cogeretobinuteſcere, fed ipſosmendacii ma

giſtrosrevinceret,ercptosque illis Proceres bene

multos Coitono erudiendos traderct. Reflexionesin

KR. P. Alexandri Contin. Hiſtor.eccleſ.Claud,Fleurii, Tom.

II. Art. IL. $. XIL. pag. 194.

#*) Eclairciſſemenshiſtoriquesſur les cauſesde la revoca

tion de ledit de Nantes , & ſur l'etat des Proteltansen
France. Chap.VL pag. 88.

(Geſch,d.Icſ.II.Band.) D
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»» vereinigteſichmit dem Kardinal dù Perron, dei

» of zu bekehren.Jhr Apoſtelamterſtre>teſichnicht
5»fo faſtaufden gemeinen Mann. Sie zogen vielmehr

»» die Gewiſſender Höflingeunter ihreHerrſchaft„6

Mar es unter ſolchenUmſtändenwohl ein Wunder y

wenn die JeſuitenihreMacht und ihrenEinflußam

Hofe erweiterfen, und wenn es ihnenin kurzerZeit
gelang,alles unter ihrJochzu beugen?

Unvermerkt brachtenſiedem Königeden Begriffbey»
daß es fürdas HeilſeinerUnterthanenvon groſſem
Nuten ſeynwürde,wenn dieJeſuitenauchvom Ka-

thederherabgegen die Feindeder römiſchenKirchezu
Feldezögen.Dem zufolgeerhieltenſieanfangsden
Auftrag,Kontroverſenin Pariszu halten; aber bald

darauf im Jahre 1609.erlaubteihnenHeinrihvols
lends,in KraftköniglicherPatente,Vorleſungenüber
die geſammtetheologiſcheWiſſenſchaftenin ihremclers

montiſchenKollegiozu halten.Die Univerſitätvon

“París,aufmerfſamauf jedenSchritt, den dieJeſui-
ken wagten , kounte nichtswenigerals mit Gleichgül-
tigkeiteine WinkelſchuledieſerArt entſtehenſehen.
Sehr eiferſüchtigauf ihregroſſenVorrech:e, vereinig-
ten ſichalleFakultätendieſerhohenSchulezum hef-
tigſtenWiderſtandegegen die GeſellſchaftJ-ſu. Der

damaligeSindikus der Theologenfakuität, der berühm-
te Richer, dewies in einer nachdrü>lihenRede ,

und durch die DarſtellungeinerMenge von Thatſas
chen, daf die Jeſuiten, die ſichmit einer unbegreiflis
chenGeſchwindigkeitder reichſtenKollegienim Kd-

nigreichebemächtigetbatten, thr einziaesAugenmerk

dahinrichteten, die Univerſitätenan ſichzu bringen.
>» Sie ſahenich, ſagteer *)/ als Leutean „ dieden

» vorzüglichenBeruf hätten, alleOrden, Religionen
» Und Geſellſchaftenzu reformiren.Jhr Betragen ſey
„ein hinlänglicherBeweis , daß ſieallgewaltigAlles

3) ArgentreColle&,Jurid.Tom. II. part. IL p.
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» beherrſchenwollen, und daß ſiezu dem Ende vor-

5» nâmlichdaraufſehen, die einzigenLehrerder Welt

zu werden. Sie hattenſichvon jehernur auf krum-

» men Wegen und durch Liſtallenthalbeneingeſchlis
>» chen. Verſchlagenheitſeyihreinziges, unveränder-
» lichesEeſes.Es laſſeſichleichtabſehendaß ſie,
» wenn man ihnen einmal den theologiſchenUnter-

» richterlaubte, es baid dahinbringenwürden,in
»» allen brigenWiſſenſchaftenund freyenKünſten
»» ebenfallsunterrichtenzn dürfenu. . f.„ Der eins

müthigeEntſ3.lußgeſammter Fakultätengiengalſodahin, ſichaus allenKräftendem Vorhabender Je-
ſuitenzu widerſeßen, die Einregiſtcirungder fkönigli-
chenPatentezu verhindern, und dem Königemitceis
einer Requetedie BeweggründedieſesSchrittesau-
zuzeigen.

Die Jeſuiten, die ſicham allerwenigſtenvon der

theologiſchenFakultätſo einesWiderſtandesverſahen,
hâtten,um ihreAbſichtenzu erreichen, weiter nichts
als cinen Machtſpruchaus dem föniglichenKabinette

nöthiggehabt. Allein ſiefanden es dießmal, beſou-
derer Urſachenwegen , nichtrathſam, dahinihreZu-
fluchtzu nehmen. Denngerade um dieſeZeiterhielt
Heinrichvon verſchiedenenOrten herwarnende Winke

gegen ein heimlihesKomplott„ das ſih wider ſein
Leben unter Anleitungder Jeſuitenangeſponnenhätte.
Obgleichder Königdurch ſeinenUebertrittzur katho-
liſchenKirche, und voraämlichauh durchden Schuß,
den er dieſerReligiongab, die Ligiſtencinigermaaſ:
ſenberuhigtzu habenſchien; ſo brannte das Feuer
dieſesverruchtenBundes „, den man in jenenZeiten
den HeiligenBund uanute , dochimmer nochin den

GemütherneinigerFanati>ker.Was dieſem heimli-
chen Brande die meiſteNahrunggab, war, auſſer
dem bitternReligionshaſſe,auch der beſondereUm-
ſtand, daß geradedamals, unter dex Leitungdes
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Herzogsvon Sully, und beyGelegenheitdes Jü-
lihſchenSuckzeſſions- Kriegs, im franzöſiſchenKa-

binefteder groſſePlan entworfenwurde „ das auſſer:
ordentlicheUebergewichtdes öſtcrreichiſzenund ſpa-
niſchenHauſeszu ſchwächen, den deutſchenReichs-
ſtaatgegen die ehrſüchtigenEntwürfeder Erzherzoge
von Geſterreichzu verwahren,die deutſchenProtes
ſantenwider einegegen fieerhobeneFackzionzu ſh
ßen , und ein Gleichgewichtim europäiſchenRegen-
tenſyſtemeherzuſtellen*), Dieſer erhabeneEntwurf
mußte nämlichallen jenenPartheyenverhaßtſeyn-
die etwas dabeyzu verlierenhatten.AlleHöflinge-

welchedie VergröſſerungsSabſichtender Spanierund
Geſterreicherbegünſtigten, alleAnhänger der alten

Ligue,und alleFeindeder Proteſtanten, vereinigten
ihreBemühungendahin, die AusführungdieſesEnt-
wurfeszuhintertreiben.» Sie ſuchten„„ ſagtSully**),
» die Neigungdes Königeszum Vergnügenzu benu?

5» ßen, und die Empfindungender Ehre durchalledie
»» Gefühlezu erſtifen, welchezurWeichlichkeitund zue

5» Gemächlichkeitführen„. Daß Geſterreihund Spa-
nien dabey nichtgleichgültiggebliebenſeyen, kann

eben ſo wenig bezweifeltwerden , als daß ſienicht
alle,und folglichauh heimlicheKunſtgriffe,werden

angewandthaben, die drohendeGefahr von ſichzu
entfernen.Sully,der von der ganzen Sache unſtrei-
figam beßtenunkerrichtetwar, ſagt‘ausdrü>lichÞ):

Daß dem HauſeGeſterreichnur zu vieleRettungs®-
mittelÜbriggebliebenſeyen, den Entwurf des fran-
zöjiſchenKabinetszu vereiteln.Aber nichtWaffen-

X) DenkwürdigkeitendesHerzogsvon SullpBand VII. Vuh,
XXVII €. 152,0. f. Mezeray Hiſtoirede France Tom.

ITI. Liv. IV. pag. 1285 — Kigaltinsin Contin. Biſtor.

ſui Tem. 7. 4. Thuani Lib.LLL,

*%*)[. c. S. 167.
+7)l,c. S. 201. u. fe
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nicht edle Verzweiflung habe - dieſesHaus einem.Kd-

nige,den Europa zu ſeinemRächerernannt , und zum
Anführergewahlthatte,entgegenſtellenwollen. Es
war weiter nichtsals eines Verbrechensbenöthigt
um das Haupytaus dem Wege zu räumen,welches
den ganzen Körperin Bewegung ſette.
Wie- dem auch ſeynmag: Der Königerhieltvon

dieſerZeitan verſchiedeneWinke von Verſchwörungen
wider ihn. Anfangsverachtete‘er dieſelben.Aber

bald bemächtigteſicheine heimlicheFurchtund Angft
ſeinesHerzens„ dieihnnimmermehrverlieſſeu.Seine

Tage und Nächtewachteer mit den fürchterlichſten
Ahndungen - und Träumenhin.Sehr oftſagteer mit

unbeſchreiblicherAngſtzu Sully: „Achmein Freund!
y ich.werde dieſeStadt nichtverlaſſen;ſiewerden
5» mich hierermorden *),„, DieſemAhndungsgefühle-

dieſenheimlichenBangigkeitenmachteendlicham 14.

May xób1o.die mörderſcheHand des Franz Bavail-
lac ein Ende , der dieſemgroſſenMonarchendurch

zweyMeſſerſtichedas Lebenraubte.
Die vielen Widerſprüche,die ſichin allen:franzöſi-

ſchenGefchichtſchreibernüberdieſesFaktum befinden,
und dieNachlaſſigkeitund Partheylichkeit, mit welcher
man in dem Prozeßgegen den Königsmörderverfuhr,
habender NachweltbeynahealleHülfsmittelentzo-

gen , ſichüberdie wahrenUmſtändedieſeswichtigen
Vorfallesaufklärenzu können. Man ſcheintdurchge;
hendsgefürchtetzu haben,daß der Mörder Mitſchul-
digegehabthabenmöge, die man nichtzur Straffe
ziehenwollteoder durfte.Gleichwohlfann,Bavaillac
nichtohne Mitſchuldigegeweſenſeyn.Es iſterwies

ſen, daß zu Madrir und zu {Mailand das Gerücht
von der Königsmordungverbreitetwurde, ehenoch
die verruchteThat ausgeführtwar. AchtTagevor

der ErmordunggiengdurchLürticheiaKourier, wel-

*) [,e, GS.208,
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cherausſagte, er bringeden deutſchenFürſtendieFeis
kung, daß Scinrihermordet worden. Zu Montar

gis fand man aufdem Altareein Billetdes Juhalts,
daß dem Leben des Königesbald dur<h einen Wag-
hals ein Ende gemacht werden würde *). Zu Dou-

vay, Antwerpen, Arras,Brüſſel,Mecheln,und
Herzogenbiiſ-ſprachman von ſeinemTodeebenfalls,
chederſelbeerfolgte.Der Prevotdes Marchands von

Pluvéersſagtein ebender Stunde, da Heinricher-
mordet wurde , in einer öfentlichenSpielgeſellſchaft:

» Der König iſ verwundet worden , und er ſtarbin
» dieſerStunde »„. Man hat dieſenPrevot, der

zween Söhne-imJeſuitenordenhatte, zur gefänglichen
Haftgebracht, worinn er fih aber , ehe er inquirirt
wurde , mit ſeinemHoſenbandeerdroſſelte.Aus See-
land erhieltein gewiſſerTargetein Schreiben, wo-

rinn ihm fünfzehnTage vor des Königs Todèéange-
zeigtwurde , daß man in dieſerProvinzfaſtmit. jeder
Stunde Nachrichtvon irgendeiner grofſenbevorſte-
hendenBegebenheitin Frankreicherwarte , und daß
man in allender öſterreichiſchenHerrſchaftunterwor-
fenenGebieten Tag und Nacht Gebete anſtelle, um

ein wichtigesVorhaben zur erwünſchtenAusführung
zu bringen*), Am 12. May erhieltder Kammerdie-
ner der Königinein Schreiben, worin der Tod des

Königesbefrauertwurde , der docherſtden 14. May
erfolgte.Jn Köóllnam Rheinſagtenſichsdie Spa-
nier ſchonim Anfangedes Maymonats einander ins

Ohr , daß Heinrihdur< Meſſerſticheaus der Welt

geſchaftwerden würde;und in Maſtrichtverſicherte
man , daß dieß, wenn es nöch nichtgeſchehenwäre -

inKurzemgeſchehenmüßte***), Der Erzbiſchofvon

%) Nic. Paſquier.Lettre I. Jeſuitescriminels de leze Majeſté
dans la Theorie & dans la Pratique.Part. IL, pag. 2714

»*)Tournal w’Ztoile á l’année16'0. paz. 128.

%%-)Jeſuitescriminels 9: leze Majec!te.1. c page 273-



Fmbrun, Bruder des erſtenköniglichenLeibarzttes-

{war geradezu der Stunde, in welcherder Königges
tödtetwurde, bey einigenandern Prälaten- und

ſprach:»Es ifunmöglich, daß dem Könige,ſo wie

» die Sachen jeßtbeſchaffenſind, nichtirgendein Un-

»glúk begegnezund vielleichtgeſchiehtdieß gerade
»jeßt, da toirdavonreden *)„ Ein Prieſtervon

Douvay ſagtein dem Augenblickeder Ermordung :

Man tóödteeben jeztden größtenKönig auf derWelk.

Die Schweſterdes Gouverneursvon Dieppe, wels

che in dem KloſterSt. Paul in der Pikardieeine
Nonne war , ſprachzu ihrerAebtiſſin: „Madame ,

» laſſenSie fürden Königbeten; denn man bringt
»ihn ums Leben„. Bald daraufriefſie: „Ach!
vuun iſter ſchontodt!»

Dieſe Umſtändebeweiſenganz offenbar,daf Ras
vaillacMitſchuldigegehabt, und daß die Ermordung
des Königesdas Werk einerSkaatskaballegeweſenley.
Auch findetman davon in dem Prozeſſeeines gewiß
ſenGardefapitains, Namens PeterDujardin, wirf-

lihe Spuren. DieſerOffizierhieltſih auf ſeinen
NeiſeneinigeZeitin LTeapclauf.Etlicheder unru-

higſkenund gefährlichſtenLiguiſtenhattenſ< in dieſe

Stadtgeflüchtet,wo ſiein heimlichenZuſammenkünf-
ten verrather({<eKomplokteentwarfen.Der ſpaniſche
Jeſuite,PaterAlagon,Oheim des Herzogsvon
Lernea,führtein dieſerVerſammlungdas Präſidium.
Die franzöſiſchenFlüchtlingewolltendieProbemachen,

ob der Gardefapitainnichtirgendcines Bubenſtückes
fähigware? LlagonunterzogſichdieſemGeſchäfte.
Er ließſichdieſenOffiziervorſtellen.Nach einigen

gleichgültigenGeſprächenfam die Rede auf den Mar-

ſchalvon Biron, Der Jeſuiteſprah von ihm als

*%)Mic, PaſquierLettre LI.
% ) MatthieuEliſtor,de Henry le Crand.Part,HI,pag. 8354
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von dem größtenHeldenſeinesZeitalters*),und lä-

Nerteim Gegentheilemit den ſchimpflichſtenAusdrüs
>en den König>Zeinrich, der, ſeinemVorgebennach,
all’ſeinAbſehendahingerichtethätte,die Katholiken
zu Grundezu richten.Dujardinmerktees dem Jes
ſuitenbald ab , daß dieſeUnterredungauf einen ge-

fährlichenPunktziele.Fndeſſenglaubteer fichver-
ſtellenzu müſſen, um mit den Geſinnungenund Ent-

würfender--Feindedes Königesnäherbekanntzu wer-

den. Er belobtealſoden Eiferdes Jeſuiten,und
flagteüber die Hinrichtungdes verrätherſchen-Mar-

halls. AlagonglaubteſeinenMann gefundenzu
haben, und ließſichnun mit mehrererFreymüthigkeit
gegen den Kapitainheraus.Er ſagte,Gott habeihn
dazu beruffen, der ChriſtenheiteinenwichtigenDienſt
zu leiſten, und es ſteheinſeinerMacht, ſich, auſſereiner
anſchnlichenPenſion, diehöchſteEhrenſtuffeinderſpani-
ſchenMouarchiezu verdienen.»„,Jch habe»„» , ſchloßder

Jeſuite,» IhnenbereitseinenWink davon gegeben,
als ih von den Bedrückungenſprach, denen die

»»Katholikenunter HcinrihsNegierungausgeſeßt
find Wenn Sie ſichentſchlieſſenwollen, ihuzu er-

5 morden , ſowerde ih Sie zum reichſtenEdelmann
„machen, der ſicham Hofe zu {Nadrit befindet»„,

Der KapitainhatteMühe , das Entſeßenzu verbers

gen , welchesihm dieſerAntragverurſachte.Judeſs
ſenermannte er ſichſogleichwieder, und nahm mit
dem Verſprechenvon dem JeſuitenAbſchied, nächſter

*)Dieſerwurde bekanutlihim Jahre1658. in der Baſtilleento

hauptet.Er hattefichmit den ſpaniſchenund ſavoyiſchenGes

ſandtenverſchworen, diekönigliheFamilieaus der Welt zu

ſchaffen,und Frankreichder ſpaniſchenKrone zu unterwer:

fen. Verdienſiesgenug , um in den Augeneinesſpaniſchen
Jeſuitendet größteHeld ſeinesZeitalterszu ſeyn! 7. 4.
Thuani Hiſtor,ſ. T. Vol. Wl. Lib.CXXV. $. V. pag. 36,

ÎTeczeraiHiſtor.de la France. Tom. 111. Liv, IV. pag. 1236



N<htes Buc. 217

Tagen wieder zu kommen , und ſichinzwiſchenüberdie-
ſes Geſchäftzu bedenken. Es ſchienfürihnnichtraths
ſam zu ſeyn, ſogleichnach dieſemAntrage aus aller

Verbindungmit dieſenStaatsverräthernzu tretten.

Manließ durchunzähligeSpione ſeineSchrittehewa-
chen, und er wäre verlorengeweſen,wenn er die

geringſkeMißbilligungdieſesKomplottesgeauſſert
hâtte.Er fandſihalſomehrereTâgehintereinander
inder VerſammlungderLigiſtenein - welchealleKunſt-
griffeinBewegung ſeßten, denſelbengurAusführungihresVorhabenszu reizen.Eines Tages wurde er

an die Tafeldes HerrnHebert, Sekretairsdes hin-
gerichtetenMarſchalsvon Biron gezogen, woer eine

zahlreicheGeſellſchaftvon flüchtiggewordenenFranzo-
fenfand.Währenddem EſſentrattRavaillac herein-
welchen alle Gäſtemit auszeichnendenLiebkoſungen
empfiengen, und ihnnöthigten, ſichan die Tafelzu
ſeßen.DieſerſeinerLüderlichkeitwegen berüchtigté
Menſchwar der Geſellſchaftein Mann von Wichtig-
Feit.Er hattedeswegen auchfein Bedenken , offent-
lichzu geſtehen,daß er vom Herzogvon Epernon©)
mit Briefenan den VicekönigvonLieapelabzeſthickt
fey,und daß er nur aufAntrwovrtvon dieſemwarte,»
um ſogleichwiedernah FrankreichſeineRückreiſean-

zutretfen, wo er, wenn es ihnauchſeinLebenkoſten
würde ,; den König ermorden müſſe**), Die ganze
Geſellſchaftüberſchütteteden Elendenmit Lobſprüchen-
und der Kapitainſahſichmit Schre>enin Mitteeis
ner Bande infamerVerbrecher.Sein Enfſeßenwurz
de um ſo gröſſer, nachdem er aufSpuren kam , daß
die Feindevon FrankreichbeträchtlicheKriegsrüſtun-

K) VerſchiedeneGeſchichtsumſtäadebeſtärkenden Verdacht, daß
dieſcrmit derMarquiſinvon Veryeui?, der oerabſchiedeten
Maitreſſedes Königes, das H.uptdieſesKomplottesgewe-
fen ſey.

#*) Iournal d'Etoileà l’année1610,
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gen machten, und ſih ſogardes Giftes bedienten-
um das Waſſerzu verderben*), Zum Glückefandex
Gelegenßdeit, heimlichzu entweichen, nachdem er zu-
vor den franzöſiſchenGeſandten von allem , was ex.

wußte , benachrichtigthatte, Er kam nachFrankreich
zurúü>e.Aber er mußte bald erfahren, wie gefährlich
es ſey, Wiſſenſchaftvon mörderſchenAnſchlägenzu
haben. Er wurde nichtlangedaraufvon Banditen
mit mehrernStichenverwundet, und, als dieſeniht
tôdtlichwaren , in gefänglicheHaftgezogen, wo man

ſichwohl hütete,ihngerichtlichUberdas an dem Kö-

nigeverübteVerbrechenzu befragen.
Aber man findet, auſſerder GeſchichtedieſesKapi-

fains no< andere Beweiſe,daß Ravaillac Mitſchul-
digegehabt. Eine gewiſſeMadame Coman , ehema-
ligeKammerfrau der Marquiſinvon Verneuilhatte
unlaugbareBeweiſe in ihrerGewalt , daß gedachte
Marquifinund der Herzogvon Epernonden Tod des

Königesbeſchloſſen, und den Ravaillacals ein Werk-

zeugührerEntwürfeinihreuSoldund unterihreAufſiché
genommen hatten.Auch gegen dieſesWeib auſſerte
ſih dec Elende , den ein wüthenderFanatiſmuser-
griffenhatte; er geſtandihr, daß er in Verbindung
mit dem Herzogevon Epernonſiche , daß er von ihm
einen wichtigenAuftraghabe, und daß er den Kö-

nigermorden werde, Coman hatteſichzu verſchiede-

nen Malen alleMúhe gegeben, dieſesGeheimnißdem

König und der Königinnzu entde>en. Alleinalle

Hôflinge, an die ſicſichwandte , wieſenſieunter al-

lerleyVorwaändenab. Einigewolltenſichmit ſoeiner

Sache nichtabgebenz andre hieltendas Weib fürei
ne Wahnſinnige.Endlichwagte ſe den Verſuch,

HeinrichenmittelsſeinesBeichtvaters, des Jeſuiten
Cotton,von der Gefahrzu unterrichten, in der fein
Lebenſuhud. Sie begabſichin das Jeſuitenktollegium,
*) Jeſnitescriminelsde lezeMajeſté,1, c. pag: 256+
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verlangfe den königlichen Beichtvater zu ſprechen,
und als dieſerabweſendwar - entdeckteſiedie ganze

Sache dem Prokuratordes Ordens. Sehr merkwür-
digiſtder Beſcheid, den der JeſuitedieſemWeibegab,
» Er wolle »» - ſagteer ; », ſichin dieſerSachebeyGott
Raths erholen.Sie ſolltein Friedengehen, und

» ſichnichtweiter mit einem GeſchäftedieſerArt
» abgeben, wenn ſie nichtin Gefahrſtehenwolle,ſelb
>» als Mitſchuldigeangeklagtzu werden »+ Wenige
Tage nachdieſerUnterredung mit dem Prokuratordes

Feſuitenordensſchleppteman ſieinsGefängniß.Der
gegen ſiegeführteProzeßiſ einunläugbarerBeweis ,

daß man von höhererMacht gehindertworden „ die

Mitſchuldigenzu beſtrafen.Der erſteParlaments-
Präſidentklagteeszu verſchiedenenMalen ſeinenFreun-
den, daß ihnder Stand derAngeklagtenund einge-

wiſſer.Zwang nöthige,Sachen zu unterdrü>en, die

von hochſterWichtigkeitſeyen*).
Ravaillac hatzwar „ auch unter den tödtendſten

SchmerzenderFolter„ immer daraufbeharret, daß ex

ohne Rath und Beyhülfeeines andern den Tod des

Königesbeſchloſſenhabe. Aber er geſtuhndzugleich,

daß er zu dieſemVerbrechendurchPredigtenund Schrifs
ten verleitetworden, worinn die Lehre,Königezu
morden , ſyſtemakiſchbehandeltwurde. Würklichbe-
ſaß er bey allerſeinerUnwiſſenheitin der Theologie,
eine auſſerordentlicheKenntnißin der Lehrevom Ty-
ranneamord. Ein nichtganz verwerflicherBeweis,
daß er ſchonvon längererZeitherjeneGeiſtesbildung
erhielt, welchegeſchi>ktiſt, die theoretiſchenMaxis
men des Jeſuitenordenspraktiſchauszuführen.Eine
verunglückteErziehung, ein laſterhafterLebenstvandel,
und drü>enderMangelbeſchäftigtenſchonin ſeiner

®) Memoires pour ſervira VHiſtoirede France. Tom, IIf.

pag. 458. Jeſuitescriminels de leze Majeſté,Part,IL

Pag. 355
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früheſtenJugendſeinenunruhigenGeiſtmit den fürchs
terlichſtenVorſtellungenund Entwürfen.Ertrieb eine

Zeitlangſogardie Magie. Kein Wunder alſo,wenn
er nach‘undnachaus VerzweiflungeinFanatikerwur-
de, und ſeinenGeiſtallen finſternEindrüú>kender
Schwärmereyund der Racheüberließ.VondieſerZeit
an abermachtenſichLeute , denen ſolcheangebrannte
KöpfezurAusführunggefährlicherBubenſtückedien-
lichſeynfoanten,ein eigenesGeſchäftdaraus, ſeine
Schritte, ſeineVerirrungen,und den Gang ſeiner
Ideen zu beobachten.Sieließenihnnichtmehr aus

den Augenz ſieflößtkenihm unter der Hand durch
gewiſſegefährlicheSchriftenden Geiſtder Lige,
einen feindſeligenund wükhendenHaß gegen die Kals

-viniſtenund gegen den Königein. Sie nährtenund
entflammtendieſenHaß durchdas falſcheund liſtige
Vorgeben,als wäre HeinrichWillens,die Katholis
ken zu unterdrücken;und in dieſerHoffnung, und

nachdieſenVorausſeßungeu, war es ihnencin leich-
tes, dem Unglüeklichen, demſie nichtmehrZeitlie
fen,ſichvon ſcinenVerirrungenzu crholen, ein véer-

zehrendesRachegefühlund mit dieſemdieLehre einzu-

flöſſen- daß es ein erlaubtesund verdienſtlichesWerk

fey„+Königezu morden, welcheder herrſchendenRe-
ligionAbbruchthunivollen. Sie hattennach ſolchen
Anſtaltenniht mehrnöthig, ihm einen poſitiven
Auftragzugeben, den Monarchenzu tödten.Er wür-
de das , unaufgefordert,aus verruchtemInſtinkte,

und weil er dur<hihm unſichtbareHändebis an das

Ende ſeinerFrevelthatgeleitetwurde , zu allenZeiten
gethanhaben.Ja dieſerNückſichtkonnteauchRavailz
lac mit gutem Gewiſſenvor ſeinenRichternbetheuern,
ohneMitſchuldigegeweſenzu ſeyn.AlleſeineAusſa-
gen laſſeaverinuthen, daß er , unbefannt mit jeuex
Fackzion„ die ihnin Bewegung ſebte,durchdie Ge-

wait eineszu dieſemEndzwe>kein ihm erregtenuud
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genahrtenunwiderſtehlichenTriebesunaufhaltſamda-
hingeriſſen„ und gleichſamdurcheineunſichtbareMacht
mit dem Dolchebewafnetwurde , womit er dem Kd-

nigedas Leben raubte.

Bey alledem fann man diejenigen, welcheſeinen

Prozeßführten, niht ganz von allem Verdachteder

Nachläſſigkeitfreyſprechen.Vielleichtaus Beſtürzung
bewachteman ihn anfangsmit ſowenigerSorgfalt-

daß ihnLeuteaus allenStänden öffentlichſehenund

ſprechenkonnten. Als er nachherin die Conciergerie
gebrachtwurde, erlaubteman auchda nochverſchies
denen PerſonenfreyenZutrittzuihm. Unter andern

fandſichdaſelbſtauchder königlicheBeichtvater,der

JeſuiteCottonein. Er ſagtezu Ravaillac: Mein
Freund„hüteteuchja,Unſchuldige,Rechtſchaffene
und gute Ratholikenanzutlagen*)!Bey ſeinem
Abſchiedetröſteteer ihnmit dem Verſprechen„ ſeiner
armen Seele täglichim Meßopferzu gedenken“Y.
Man hat den JeſuitenhierüberſehroftVorwürfe
gemacht. Aber bey weiten mehr verdient dieſeein
andrer Jeſuite, Namens Aubigny. Der Mörder

hatte, ſeinemeignenGeſtänduiſſezufolge, dieſemPa-
ter in der BeichteſeinVorhabenentdeckt.Aubigny
wurde mit Ravaillackonfrontiert,Alleinder Jeſuite
laugnete,ihnjegeſcheuzu haben; und als man ihn
an die Beidte erinnerte, fozog er ſichmit einerâuſs
ſertliſtigenWendung aus der Sache : „, Gott, ſagte
er, habe einigendie Gabe der Sprachen„ andern

y die Gabe der Prophezeihungund Offenbarung,ihm
» aber die Gabe geſchenkt, Beichrgeſtändniſſegleich
» aufder Srellewieder zu vergeſſen,Ueberdas », -

*)Mezerai Hiſtoirede France, Tom. [IL Liv. IV. pag, 1292.

DenkwürdigkeitendesHerzogsvou Súllp. Band VIL, Buch
XXVII, &. 266. — PVuſſorHiſtoiredu Regne de Louis XIII

Tom. I. Liv. I. pag. 41.

vv)Le Grain Decade de HenryleGrand. Liv,X. pag. 496.
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ſeßteer hinzu- »„,ſindwir Ordensgeiſtliche, und wiß

» ſen,nichtsvon der Welt; wir miſchenuns nichtin
>» Geſchäftederſelben, und verſtehennichtsdavon „»,

>» Jchfindedagegen., , erwiederkeder erſtePraſident-

y» daß ihrgenug davon twoiſſet, und euch nur zu viel

»» dareinmiſchekt.Wenu ihr nichtmehrdavon wÜüßtet,
„als ihrgeſagt,fo wäre allesbeſſergegangen *)„„.

Ravaillachatteſichin ſeinenwiederholtenVerhören
aufverſchiedenePerſonenberufen, die man, wenn

der Prozeß nach den ſtrengſtenFormalitätengeführt
worden wäre, nothwendighättekonfrontirenmüſſen,
Allein man ſchiendarauffeineAufmerkſamkeitzu ha-
ben. Man ſtellteweder ſeineMutter , der er ſich
entde>te,noch andere PerſonenzurNede, mit denen

er eineZeither in Verbindunggeſtanden.Auch von

der Madame Coman, die doch in der ganzen Sache
eine Hauptrolleſpielenſollte, geſhah mit keinem

Worte Meldung. Ravaillac nannte unter andern

auh den Herzog von Epernon; aber man drang
nichtweiter in ihn,und man ſchien, einenbeſondern
Auféraggehabtzu haben, alleszu vermeiden , was

dieſenmächtigenHerrnaufirgendeine Art verwickeln

fönnte*).
Auch bey ſeinerHinrichtungeräugnetenſih einige

Umſtände- welche bemerktzu werden verdienen. Das

Volk , welchesfichin ungeheurerMenge von der Con-

Y)Memoires pour ſervira lVHiftoirede France. Tom. UI.

pag. 320, — Jeſuitescriminels de ieze Majeſté,Part. 1L

Pag. 316,

**) Memoires de Condé. Tom. VI. dans l'Avertiſſement.—

Es ſcheint, ſagtder türkiſcheSpion, daßdie Richteraus
Furchtoder Schaam bewogen worden, Sachen von der hôch-
ſien Wichtigkeitzu verſchweigenoder zu unterdrü>ken; und

daß ſiedur< einen beſondernEid verbunden geweſen, über

gewiſſeSachenein ewigesStillſchweigenzu beobachten.ZL'Eſ-
pion Turc. Tom. IV. pag. 355:
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tiergerie bis auf den Richtvlat ausbreiteke, geriethbey
ſeinemAnblickein eine auſſerordentlicheWuth, Tau-

ſend Verwünſchungenund Flücheüberden Königss
mörder erſchollenin der Luft. Die Wache hakteMü-

he, den raſcnden Pöbel, der den Vecurtheiltenin
Stückezerreiſſcnwollte,Einhaltzu thun.Als dieGeiſts

lichkeit,die ihnbegleitete,fürſeinarme Seele ein

lautes Gebet anſtimmte,wurde ſievon dem Geſchrey
des Volkes übertäubt, welches nichtgeſtattenwollte,
daß fürcinen ſoverruchtenMiſſethätergebetetwürde.
Was die ſchre>li<ſtenPeinen der Folter,das ge-

waltſameAnfreiſſender Bruſt, in die man ſiedendes
Oehl und Pechgoß, und das langſameVerbrennen
feinerrechtenHand im SchwefelfeuernichtÜberihn
vermogte das bewirktendie Verwünſchungenund die

Verfluchungendes zahireichenVolkes, das ſi<hzum
Schafotktehindrängte.Er wurde weich, und wandte

ſichin dem Augenblicke, da er von den Pferdenzer-
riſſenwerden ſollte,mit folgendenWorten gegen ſei-
nen Beichtvater:» Wenn ichje daran gedachthätte-
„ das ſehenzu müſſen, was ichjeztſehe;wenn ich
5 gewufthätte,wie ſehrdas Volk den Königliebt,
» ih hâtteniemals den Schrittgethan,der michhie-
>» herführt,und den ih von ganzer Seele bereue.

» Alleinih war immer der zuverſichtlichenMeynung
» (und man hatmichdeſſenunter Augenſehroft
» verſichert) daß ih dem Volke durchdie Ermordung
» des Königesein angenehmcsOpfer bringen,und

y daß mir daſſelbedankbare Erkenntlichkeitdafürbe-
„weiſenwürde. Alleinnun ſcheih im Gegentheile-

5» daß eben das Volk Pferdezuführt, die michzerreiſ-
» ſenſollen*),„„Eine denkwürdigeRede „ die aller-

*) Dießbeziehtſichauf eine Anekdote. Als nämlicheinesder

Pferde,die ihuzerreiſſenſollten,aus Müdigkeitnichtmehr
vorwärtsziehenwollte, nherteſiein Edelmann dem Scha-

fott, ſtiegvom Pferde, und ließdaſſelbean dieStele des

ermüdetenſpannen,Alerce.Frane. pag, 325.
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dingsfüreinen Beweis angeſehenwerden kann, das
RavaillacMikſchuldigegehabt,welcheihm mit der

zuverſichtlichenHofnungſchmeichelten, daß die Ermor-

dung des Königesdem Volke einangenchmesSchaus
ſpielſeynwürde.

Ein anderer Umſtand, den man vergaß, in den Ver-

balproßaufzunehmen- iſt,daß Ravaillaeaufden ers

ſtenPferdezuglosgelaſſenzu werden verlangte,und
dem Greffiereine Art Teſtamentesin die Federdif-
tierte, AlleindieſesTeſtamentiſtgefliſſentlichmit ſo
unkenntlichenKarackterengeſchrieben„ daß es bisauf
dieſeStunde auch den geubteſtenSchriftenkeanerun-

möglichwar , eincn Sinn herauszubringen.Dieſec
Umſtandhatden Greffierin Verdachtgebracht, daß
ſih der JnnhaltdieſceAckteaufirgendeinGeheimniß
beziehe,das er ſeinereigenenSicherheitwegen, und

toahrſcheinlihaufhöhernVefehlzu unterdrückenfür
gutbefundenhat*).
Der Mörder hattenun dur dieunmenſchlichſteTo-

desart ſeinenFrevcigevüßt,Alleindamit war das

Publifumnochnichtzufrieden.Es fiengnun an, laut
und mit einer Nré Zuverſichtvon den Urhebernoder
ditwürkerndieſcrFrevelthatzu reden. Was war

wohl natürlicher, als daß man bey dieferGelegenßeit
allererſtauf die Jeſuitenverfiel?Zwar habenſichdie
ApologiſtendiefesOrdens ſehr geſchi>ktin dieſerSa-

chezu benehmengewußt,Wenn es wahr iſ,ſagten
ſie**, daß die GeſelſchaftÎeſuin allenihrenUnter-

nehmungenallererſtaufihreneigenenNuten ſiehtz
ſo frâgtes ſichzuvörderſk, welchenVortheilkonnte

ſichdieſelbevon der gewaltthätigenErmordung eines

Köônigesverſprechen„ der an dieſelbeſovielekönigliche
Gnade

*) Memoires de Condé. Tom. VI. dans FAvertiſſement.

*) KritiſcheJeſuitengeſchihte,Kap.IV. Abſchuitt111,$.144
S. 326, u, f.
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Gnade verſchwendete; ſiewieder nachParisberuf-
fen,ihrdas Kollegiumzu laFlechegebaut, ſeineis

genesHaus geſchenkt, der ihr den Weg nah KRon-

ſtantinopelgebahnet,ſiemit der RepublikVenedig
ausgeſöhnt, wider die Parlamentevertheidigt-uud

gegen ihreVerläumderinSchußgenommen hat? Wem
ſolltees auch nur im Traume beyfallen, daß fiees

gewagt habenwürde, einem ſogütigenKönigedas
Leben nehmenzu laſſen, der ihremGenoſſen,dem Pa-
ter Cotton , ſoauſſerordentliheGnade und Ehre ex.

wies „„ ? Freylichſollteman denken, daßwenigſtin diez
ſerRükſihtHeinrichein beſſeresLoos verdienthät-
te, als ihn traf.Alleinwem kann es wohl auchun-
bekanntſeyn,daß dieJeſuitenvon ihremEntſtehen
bis aufden heutigenTag ihreWohlthaterfaſtdurch-
gehendsmit Undank belohnten? Wem anders , als

dem römiſchenHofehattenſiewohl ihrAuffommen
und ihrefurchtbareMacht zu verdanken?Und gleichs
wohl fand eben dieſerHof keineundankfbarereund

verwegnere Gegner, als dieJeſuiten;Nur kurzſichs
tigeund befangeneGeiſterkönnen in den Gründen;
mit denen dieJeſuitenin dieſemFalleſichrechtfertiz
gen - eine Beruhigungfinden,Wer den Geiſkihrer
Konſftituz'onen, und den Gang der Weltbegebenheiten
im Zuſammenhangefaſſenmag, kann ohnevieleMühe
die Triebradererkennen, die allesin Bewegung ſeß-
ten. Durch ihrVorgeben, als hâtteder Orden von

der Ermordungdes KönigeskeinenVordheilzu erwar-

ten gehabt,werfenfienur ihrenZeitgenoſſenStaub
in die Augen. Die Vortheile, diefürſiedaraus ent-

ſtuhnden, waren wirllichſounbedeutendnicht, als ſis
die Welt zu bereden geſucht.Ein ſchwaches, bigottes
Weib das ſichals Negentinndes cecledigtenThrones
bemeiſterte, ein no< unmündigerKönig der unter

der Zuchtund LeitungderJeſuitenſuhnd, eineSchaar
von niederträchtigenHöflingendiekeinanders Jntes
(Geſch,d. Îeſ.lx,Band.) P
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reſſekannten als die anſehnlichenErſparniſſedes ent-
leibtenMonarchen mit laſkerhaftenHändenan ſi
zu reiſſen— welcheAusſfichtenfürdieJeſuiten, die,
um ſichfurchtbarzu machen , dieLauneneiner ehrſúchs
tigenund eitelenFrau, die Schwächeeines Kindes ,,

und das Intriguenſpielder Miniſterzu ihremVortheile
zu benußenwußten. Will man auchdieſen, gewiß
niht unbedeutenden Vortheilbeyſciteſeßen, und

annehmen, daß ſiebey der Ermordungdes Königes
aufalledieſeUmſtändekeineRückſichtgenommen ; ſo
fann die PolitikihresOrdens doch immer ihrJntes
reſſedabeygefundenhaben,einenſountcrnehmenden
Geiſtaus dem Wege zu räumen , der ſeinberühmtes
Proje>t, wider die Abſichtendes ſpaniſchenund 0€-

ſterreihiſhenHauſes einegroſſeeuropäiſcheRepuz-
bli zuſtiften, ſchonbeynahezur Reifegebrachthatte.
Es fonnteihnen,und damals am allerwenigſten,eine

gleichgültigeSacheſeyn,daßHeinrichmit ziemlihem
Nachdruckedie Proteſtantenin Deutſchlandzu be-

günſtigenanfieng.
|

Wir habeùbereitsim vorhergehendenBuchegefes
hen„ wie planmäßigGeſterreichzu Werke gieng,den
Religionsfriedenzu brechen,und die proteſtantiſchen
Stände zu unterdrücken:Wir habenaberauchzugleich
geſehen, wie wichtigdie Dienfkewaren , die dabey
der Jeſuikenordendem erzherzoglichenHauſe leiſtete,

und wie ſih'sdieſerzum eigenenGeſchäftemachte,
allenthalben, am Hofe,wie unterm Volke, alleTrieb-

maſchinenſeinerPolêtikin Bewegung zu ſeßen, um

die verderblichenPlanefenesHauſes, auh mit dem

foſibarſtenAufwande von Menſchenblut, zur Ausfüh-
rung zu bringen.Man wvergeßebey alledem aicht,
daß dieſerOrden immer daſſelbeJntereſſe,und den-

ſelbenZwe>, die VergröſſerungſcinerMacht näâm-
lih, vor Augen haben mußte; und man verliere nie

das Veſtrebendeſſclbennacheiner allgemeinenvon
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aller HerrſchaftunabhängigenUniverſalmonarchieaus

dem Geſichte;ſo wird man leichtbegreifen, daß es

dieJeſuitenim Grunde mit keinerMacht gut meynen
konnten„ ſondernhöchſtensnur ſo langedieEntwürfe
dieſesoder jenesRegentenhauſesbegünſtigten, als
ihreigenerVortheilſeineRechnungdabeyfand. End-
lichgebendie KonſtituzionenihresOrdens, und die

innereRegierungdeſſelben, die allerſtärkſtenBeweiſe
an die Hand. Der blindeGehorſam„ den jederJe-
ſuiteohne alle Ausnahme ſeinem Generaleſchuldig
war , Und die durch Eide befeſtigteVerbindungder
Geſellſchaftmit dem römiſchenStuhle, mußte noth-
wendig alleJeſuiten,dieſichan Höfenaufhielten, zu
gefährlichenSpionenund zu Verräthernmachen. Am

allermeiſtenhattendieſesſolcheHöfezu beſorgen, die

ausSktaatsgründenmit den römiſchenPäbſteninKol-
liſionsfallefommen mußten. Die franzöſiſcheGe-

ſchichteliefertdavon , wie wir bald ſehenwerden -

die auffallendſtenBeyſpiele.
So denkt die Nachtveltüber die Veranlaſſungjé:

nes Königsmordes, und überden Antheil, den dieJe-
fuitendabeygehabthabenmögen.Die Zeitgenoſſenaber

ergriffendas, was ihnenzunächſtlag, Sie unter-

ſuchtendie Grundſätzeund die Jdeen, die damals
in Umlaufgebrachtworden ; und ſiefanden,daß die

Schriften, welche,mit Erlaubnißder Obern gedru>>t,
igtaus Italienund Spaniennah Frankreichfa-
men , ſehrgeſchi>twaren , fanatiſcheKöpfezuvertoir-
ren und mít der Lehrevom erlaubtenKönigSmordedie

Sicherheit, derThronenaufzuheben.Unter dieſen

Schriftenzeichnetenſih die Werke des ſpaniſchen
Jeſuiten,JohannesMariana, aus. Seine Abhand-

lung von der Prinzenerziehung*) iſ mit verführe-

*)De rege & regisinfſtitntione,LibriII. 8. Moguntiæz1605
Voran ſichtdieDru>kérlaubaißmit folgendenWorten 7 Ste-
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riſcherEleganzgeſchrieben.Aber die Grundſäte, die
darinn enthaltenſind, werfenalleFundamenteder
königlichenGewalt zu Boden. Nach ſeinemUrtheile
iſtder Jafobinermönch, Clement , der HeinrichI1I[.
erſtach„ ein Heldund ein Heiliger,Das Dekretdes
Kirchenrathszu KRoſtanz, welchesallenKönigsmord
verbietet, iſin ſeinenAugenungültigund vonkeiner
Kraft,FederUnterthanhat, ſeinerMeynung nach,
das Recht, ſeinenKönigoder Oberherrnauf alleer-
denklicheWeiſe, ſowohlmit offenbarerGewalt, als

mit Liſtund heimlichenNachſtellungenaus der Welt

zu ſchaffen*). Sehr auffallendwar es, daß dieſes
gefährlicheBuch geradezu der Zeit, als Ravaillac

feinBubenſtúckauszuúbenVorhabenswar „ in zwo
verſchiedenenAuflagenin Paris au8geftreufwur-
de **), Das Parlament, welchesder Sorbonne bez

fahl,das Dekretdes Roſtanzerkonzils,den Königss
mord betreffend, neuerdingszu beſtätigen, fand alſo
fürhFchſtnöthig, auchjeneSchriftenzu unterdrü>en,
welchejenemDekretezuwiderdas Morden der Moz

narchenrechtfertigten,und ließdurchHenkersHand
die Abhandlungdes JeſuitenLNariana zerreiſſenund

phanusHojeda ViſitatorSocietatisJeſu in Provincia Tole

tana , poteſtateſpecialifada a nofiro Patre Generali Clau-

dio Aquavivado facultatecm, ut imprimanturlibri tres ,

quos de rege & regisinſtitntionecompoſuitP. JoannesMa-
riana ejusdem Societatis, quippeapprobatospriusa viris

doctis & gravwibus ex eodem in noſtroordine. In cu-

jus rei fidem has litterasdedi meo nomine ſubſcriptas, &

mei officiiſigillomunitas, Madriti in Collegionoßro,
quartononas Decembris M. D, LXXXXVIII.

Ÿ) La Morale des Jeſuitesextraitefidelementde leurs livres

imprimésavec la permiſſion& Vapprobationdes Superieurs
de leur Compagnie. Part. III Art. IV. Chap. III,page
662, et ſq.

*#*)DenkwürdigkeitendesHerzogsvon Sully.l. e.
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zu Aſcheverbrennen"), Abec ein ſehrmerkwürdiger
Umſtand, der ſihbey dieſemAnlaſſeeraugnete, bes
weiſethinlänglich, daß die Jeſuitenſchonfrühzeitig
die FrüchtedergewaltſamenErmordungdes Königes
zu benusenanfiengen.Nur mit Mühe founteneinige
redlicheParlamentsräâtheden Widerſtandeiner von

den JeſuitengeleitetenFackzionüberwinden, welche
daraufbeſtuhnd,man müſſeder Ehreeiner Geſellſchaft
ſchonen, welcheſichum Religionund Wiſſeaſchaft
ſo vieleDienſteerworben hätte**). Der Anhang-
den dieſerOrden damals im Parlamenthatte, war

ſchonſogroß, daß man in dem Verdammunasdefkrete
ſorgfaltigvermied, zu bemerken, daß der Verfaſſerdes

verdammten Buches ein Jeſuiteſey*D, Noch auf:
fallenderiſtdie Rache, die der HofjeſuiteCotton an

einem gewiſſenAbbé Dübois ausübte, welcherſoun-

vorſichtigwar, in eineröffentlichvor dem Volke ge-

haltenenPredigtdie Grundſatzedes JeſuitenLNaria-
na zu widerlegen.Der Erzbiſchofvon Parismußte
aufBefehlder Königinn, bey welcherſihCotton
hierüberbeſchwerte, dem allzueifrigenAbbé einen nachs
drülichenVerweis überſeineUnbeſcheidenheitgeben„
und ihn ernſtlichermahnen,die Jeſuitenüberdieſen
Punkt inRuhe zu ‘aſſen.Sie verziehtenes ihmauch
niht, und ſiefandenim nächſtenJahreeineGelegen-
heit,ihn nah Romzu lo>en , wo er in ein Loch
geſte>twurde, aus welchemer nichtmehrzum Vor-

ſcheinefam Þ.

*®)FaſſorHiſtoire du Regne de Louis XIII. L ec. pag. 42-

— Hiſtoirede la Compag.de Jeſus.Tom. II.Art, XVIL

pag. 10,

Y»)Rigaltiusde rebus Galliæ in Continuat, HiſtoxiæzJ. 4
Thuani. Lib, LIL. pag. 494,

40) Ibid,1,Ce

D Paſor.L c. pag. 449
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Gleichwohlfonnteder Unwillen gegen die Jeſuiten,

ungeachtetdes Schußes, den ihnennun jet mehr-
als vorhin, der Hof gab, nichtganz unterdrücktwer-
den. Man ſprach,befondersnachdenkverſchiedene
Perſonen-, von denen man glaubte, daß ſieWiſſen-
ſchaftvon den Miktſchuldigendos Königsmördershas
ben könnten, ergriffenund heimlichaus der Welt ge-

ſchaftwurden *) , immer lauterund nachdrüklicher
von den gefährlichenMaximen der GeſellſchaftJeſu-
und inſonderheitvon der Mordmoral ihres£LNaria-
na **), Um alſovon dieſerSeitedieEhreſeinesOrs

»)Jeſuitescriminels de leze Majeſté.Part. IL. pag. 357.

2#)UnterdenSchriften, worin ſiedeſſenbezüchtigetwurden„
verdienènvorzuglihfolgendebemerktzu werden : Aphoriſmes
ou Sommaires de la dodrine des Jeſuites, & de quelques
autres leurs Do&eurs ; par lesquelsle vray Chriſtianiſms

eſt corrompu, la paixpubliquetroublée , & les liens de la

Societéhumaine ſont entierement violés& rompus ; extraits

des ecrits, ſentences„ & de leurs livres& antres de leurs

Dodeurs. 12. Geneve, 1610, — Recit des deflinsles plus
ſecretsdesJeſuites; ſ’en ſuitune remonſtrance aux bons

Francais, ſur ce que VAbbé Dubois deteſta& refuta par

une predicationpublique, Mariana, Beceanus , Bonarftus;

Ribadeneira, EmanuelSa ,
& autres Jeſuites;enſemble l’Ar-

reſtdé la Cour de Parlement de Paris , & la Cenſure de

la Sorbonne , contre le livre de Jeas Mariana, intitulé:

De Rege & Regisinſtitutione.12. Geneve 1610. — lAf-

ſaſfinatdu Roy, on Maximes du Vieil de la Montagne Va-

ticane,& de ſes Aſſaſſins, practiqueesen la perſonnede
defun& Henry le Grand. Sn dieſerſehr ſeltnenSchrift
wird Chap.V. pag. 36. ausdrüŒi<desSchußes, den Zeins-
richdem Margrafenvon Brandenburg und den deutſchen
Fúrſtenin dem JülichſchenSuzzeßionsſtreitleiſtete,als ei-

ne! BeförderungsurſacheſeinerErmordungerwähnt.Er hat
ſihdadurch( ſagtder Verfaſſer)den Verdachtzugezogen, als

begünſtigeer dieKeper; und dieſenVerdachtfürdieSicher-
heitdes Königcsum ſogefährlicherza machen, eridntenvon

dieſerZeitan alleKanzeluin Frankreichvou baldza erfols
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dens zu reften , und die Stimme dcs Publikums zu
betäuben , machfe Cotton ein weitläuftiges Schreiben
an die Königinn bekannt *), worinn er mit doppel-
finnigen und liſtigenWendungen zu beweiſenſuchte,
daß die Lehrevom erlaubtenKönigsmordezu keinen

Zeitendie Lehreder GeſellſchaftJeſuwar. Er beruft
ſichdarinn auf die größtenTheologenderſelben: Den

KardinalTolet, Bellarmin ; Valentia, Salmeron,
del Rio , Heiß; Becan , Gretſer,Lek ; Serier,

Azorund Richeome; lauterMänner, ſagter, wel-

he in ihrenSchriftenzufolgedes RoſtanzerkFon-
2ilsdie Lehrevom erlaubtenKönigSmordebeſtritten
hätten.Aber ſehrfeinlaßter zugleichmit einflieſſen:

55 Daß dieJeſuitenzy keinenZeiteneineandre Lehre
als die Lehreder allgemeinenKirchebefolgenwürdenz
einerKirche,welchevom StatthalterChriſkiund
den Nachfolgerndes H.Petrusregieretwürde». Wer

bemerkthierinnnichtdieSchlauheitdes Jeſuiten! Jt
die LehredieſerKirchenichtebendiejenige, welchedie

ganze HerrſchermachtweltlicherNegentenderDeſpoten-
willfürdieſesſogenannienStatthaltersJeſu Chriſti
unterwirft?Und iſtdie NachtmahlsbullenichtLéhre
dieſerallgemeinenKirche? Eine Bulle, deren Grund-

gendenStrafgerichtenGottes. Ja man ſcheueteſihnit,
das falſcheSerúchtauszubreiten, als hättendieHugenotten
ſh verſ<hworen,alle Katholiéenzu ermorden. Unterdieſen
PredigernhabenſihnamentlichdiebeydenuJeſuiten,Gon-
thierund Zardy ausgezeichnet.Lektererhattedie Verwe-

genheit,in der St. Severinskircheöffenilihvor demnVolke
au ſagen¿ Que les Rois amaſioyentdes threſors,pour ſe

rendre redoutables; mais qu'ilne falloitqu'unpioxpour
matter un Roy.

Y) Lettre declaratoirede la dodrine des Peres Jeſuitescon-
formes aux decrets du Concile de Conſtance , adreſſéeá la

Royne mere du Roy , Regenteen France ; par le Pere P.,

Cotonde la Compagniede Jeſus, Predicateurordinairede
faMajeſté,12, Paris 1610.
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âge durchausallepolitiſheMacht re<htkmáäſſigerOb-

rigkeitenüber den Haufenwerfen? Die tükiſcheund

verwegene Art , womit Cotton die Unſchuldſeines
Ordens zu vertheidigenſuchte, hatindeſſeneineMen-

ge Gegenſchriftenveranlaſſet, worunter eineunter dem

TitelAnticotton*) die merkwürdigſteiſt.Sieiſt in

funfAbſchnittegetheilt, deren erſterund zweyterdurch

Thatſachenbeweiſen, daßdie Lehrevom erlaubtenKdö-

nigSmordeund Rebellionder Unterthanenzu allenZeis-
ken von den Jeſuitenbehauptetworden. Der dritte

Abſchnittzeigt, daß ſiean der Ermordung des Kö-

nigesAntheilgenommen ; dervierte zergliedertdas De-

klarazionsſchreibendes PaterCottonsz und der fünf-
te beantwortetdieFrage- ob es dem Wohl des Staa-
tes zuträglichſey, daßPaterCotton ſonahemit dem

Königund der Königinnin Verbindungſtehe, und

ob man nichtvielmehralleJeſuitenverbaunen müſſe?
Alleindieſehattenſichbereitsüber alle Angriffe

dieſerArt in Sicherheitzu ſeßengewußt. Die Kö-

niginnbegünſtigteſieüber dieMaaſſen; und der Kd-

nigwar ſeinerUnmündigkeitwegen in ihrerGewalt
und unter ihrerAufſicht.War es demnachwohl ein

MWunder , wenn ſchongleichnah wenigen Wochen
ein ganz in dem Style der JeſuitenverfaßtesÉönig-
lichesEdicktſiein Schuß nahm, und wenn der Erz-
biſchofvon Parisden Auftragerhielt, die Unſchuld
und EhreihresOrdens gegen alleBeſchuldigungenzu

rechtfertigen? BeydeAkten ſindihresJnhalteswegen
ſehrmerkwürdig, und ih führeſiein ihrerUrſprache

FX)dnticatton, ou refutationde la Lettre declaratoiredu Pere

Cotton. Livre ou ef prouvé, que les Jetfuitesſont coulpa-
bles & autheursdu parricideexecrablecommis en laperſon-
ne du Roy Heury IV. 12. 1610. — Mit tieſerSchriftſteht
auchfolgendeinVerbindung: Le Contr'aſlaſlin, ou reſponſe
à l’apologiedes Jeſuitesfaitepar un Pere de la Compagnie
de Jeſus.8. 1612,

-
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hier als Beweiſevon demgroſſenEinfluſſean , den die

JeſuitengleichnachHeinrichsTode im Staatsrathezu
behauptenanfiengen.

*

Ludovicus Dei gratiaFranciæ € Navarre Rex, Cum

Henricus Magnus, Dominus 6c Vater Notter,ad ſuum

obſequium& Regniſuiztilitatempertinere,ac perquam

neceſſariumeſſe judicaſlet, PatresSocietatis-Jeſuindu-

cere ſuum in Regnum , ibiqueſedem illisfixam,ac ſta-

bilem ponere ; iisdem de confilioPrincipumconſangui-
neorum noſtrorum, & præcipuorumRegniadminiſtrato-
rum , conceſſitfponteſua, rebus omnibus accurate diſ=
cuſtis, € planecognitis, facultatemin Galliam redeun-

di, ex eoque Societasrite reſtitutafuit,ſumma Gal

lorum omnium voluptate , qui votorum

compotes facti ſunt, cum liberosſuos ad pieta-
tem pariter, & bonarum artium ſtudia rede inſtitutes

habuerunt. TIpſosquidem SocietatisPatres Dominus

idem, ac Parensnofter,itaprobavit,tamque /ingulari
henevolentiacomplexuseft,ut apud€0s cor ſuun:depo-
nere (!) fratuerit, Ne vero mens venire in dubium
noſtra poſſit,teſtatum volumus iſtoDiplomate, noſtra

manu ſubhcripto, æ0s re penituscognita,noſtra ſponte,
pro regiapoteſtateatqueauthoritate,iisdem rationibus,

quæ Dominum ac Parentem noſtrum impulere,quæque
adhuc integræſtant,permotos , de ſententiadiledtiſſi-

mæ (& honoratiſlimæ ReginæMatris noſtræ , Confan-

guineorumnoſftrorumPrincipum,ac præcipuorumReg.
ni noſtriMiniſtrorum ¿andaſſe,contirmalſe,probaviſſe,

ac ratam habuiíſe; Zazdare , confirmare, approbare,ac
ratam habere receptam in Regnum noſtrum,& in om-

nes juris,ditionisguenoſtræ ProvinciasSocietatemJe.
ſu &c.,

TI,

HenricusGondius , ParifienſisEpiſcopus, Confiliarius
Regius,Cum poſtextinctum nefariiparricidæmans
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Regem,cui Deum propitiumac placatumeſſecupimus,
plurimirumores , non finegraviPatrum SocietatisJeſo
damno , hac in orbe diſſeminatiſint,nos honori Socie-

tatis, ac famæ conſultum volentes,intelligentesque,non

aliunde illosprofluxiſſe,quam ex odio nonnullorum,
& malevolentia in eandem Societatem ; denunciamus

omnibus, €ejusmodirumores meras eſlecalumnias, 6

confiafaiſoadverſusillamcrimina,in:Catholicæ, Apo-
ftoliceac Romane Eccleſiædetrimentum. Tatres vere

non modoab iſtisſceleribusabeſle/ozgiſſime,verum etiam

ipſorumOrdinem tum propterviteintegritatemEccleſizæ

Dei perguam utilem, ac huic Regno valle fruitnoſune
eſſe, In quorum fidem &c *),

Viertes Kapitel.

Streitigkeitender Jeſuitenmit der Univerſität
von Paris.IhrKinflußbeyder im Jahre1614.
und 1615.gehaltenenGeneralverſammlungder
Stände.

Die Leichedes Königswar noch kaum zur Erde

beſtattet, als man im Pallaſteſowohlals im geheis
men Staat8rathedie auffallendſteVeränderungbemerk-
fe, Der Zwang , wenigſtensin dem erſtenAugen-
blickeúberdieErmordungdes MonarcheneinenSchein
von Betrübnißzu ertünſteln,war am Hofeſo ſicht-
bar, und den meiſtenHoöflingenſounerträglich, daf
einerden andern vermied, aus Furcht, den tvahren
ZuſtandſeinerGeſinnungenzu verrathen.Jederhatte
den Planſeinesunter der neuen Regierungzu erwar-

#) TuvenciiHiſtor.Soc. Jeſu.Part. YV.Lib. XII. n. 158. —

Max. MangoldiiReflexiones.Tom, II. Art. IT. $. 10. & 13.
Page 161. & 209. — KritiſcheJeſuitengeſhihte;Kap.IV,
Abſchu,1IL.$. 148, S. 333-

|
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tenden Glückes ſhon im Voraus enfkworfen.Fedex
dachtean ſeineeigeneErhöhung, an ſeineneigenen
Vortheil.Die ehrſüchtigenund raubgierigenGroſſen
hattenunter dem vorigenNRegimentein der klugen
und weiſenStaatsverwaltungallzuvieleHinderniſſe
gefunden,als daß ſieeinerſolchengewaltſamenVer-
änderungnichtmit einerArt hofnungsvollenTroſtes

hâftenentgegenſchenſollen.Jhr vornehmſiesBea

ſtrebengiengalſovorerſtdahin, ſichin den geheimen
Staatsratheinzudringen„ und vor allem diejenigert
zu enffernen, deren Tugendenund Talenteihnenfurcht-.
bar ſeynmußten. Der ehrwürdigeSully, der den

franzöſiſchenStaat aus dem troſtloſenZuſtandeeincr
gänzlichenVerarmungheraushob, und demſelbendurch
weiſeFinanzverwaltungden Glanzeinerder reichſten
und mächtigſtenMonarchienverſchafte,wurde von

dieſerZeitan das Zieleiner verderblichenKaballe.
Alle,welcheder Eitelkeitder Regentinnſchmeichelten,
um ſi<dur< ſiezu erheben, wurden ſcineFeindez
und man ruhetenichteher, als bis die Geduld die-

ſesgroſſenMannes ermüdet„ und er genöthigetwar,
fichallerStaatsgeſchaftezu begeben. Wie ſehrdie
úFeſuiten, ſeineunverſöhnlichſtenFeinde, daran An-.
theilgenommen , erſiehtman aus ſeinenhinterlaſſenen
Denkfwürdigkciten*), Er machte kein Geheimniß
daraus , daß ſieund ihreAnhängerunaufhörlichda-

hin arbeiteten, ihn vom Hofeund von dèn Geſchäf-
ten zu entfernen.
Wirklicheröffnetenſichum dieſeZeitden Jeſuiten

neue Ausſichten, ihreMacht zu vergröſſern.Zuden ge-

heimen Verathſchlagungen, die, wie Sully an-

merkt**), geradezur unſchi>lichftenZeitbey der Kö-

niginngehaltenwurden , hafteniemand Zutritt,als
der pábſtlichheNunzius, der ſpaniſcheGeſandte,der

*)Vand VIL Buch XX. S, 291,
x) [, c, S. 297.
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Herzogvon Epernon,der JeſuiteCotton,und was
zu dieſerFaziongehörte.Es iſleichtzu begreifen,
daßvon dieſergeheimenGeſellſchaftaus der groſſe
öffentlicheSkaatsrathbeherrſcht, und von dieſerZeit
an das Privatintereſſedem allgemeinenNuten weit

vorgezogenwurde, Die Jeſuitenwußtenſichdes Ein-
fluſſes- den ihrGenoſſePater Cotton im geheimen
Conſeilbehauptete, ſehrzu ihremVortheilezu bedie-
nen. Sie erneuerten ihreVerſuche, den öffentlichen
Lehrunterrichtan ihrKollegiumzu bringen, mit neuen

Kräften, und erhieltenſhon unterm 20. Auguſt1610.
Majeſtatsbriefe, kraftderen Jnnhaltsſiebefugtſeyn
ſollten,niht nur in den theologiſchen, ſondernauch
in allen übrigenWiſſenſchaftenund KünſtenUnter-
richtzu geben. Die JeſuitenverſaumtenkeinenAu-
genbli>, dieſeGewaltaktedem Parlamentezur Eins

regiſtrirungvorzulegen.AlleindieſerGerichtshoftrug

billigesVedenken, einemgeheimenHofbefehl,der alle

Freyheitenund Gerechtſameder Univerſitätaufhebea
würde,ohneVorwiſſendieſerhohenSchuleGeſeßess
raftzu geben.Sein erſterEntſchlußwar alſo„ vorz

erſtdie Gefinnungender Univerſitäthierüberzu vew

nehmen. Obgleichdie Jeſuitendur< ihreHofgunſk
einigenGliedern derſelbenſehrfurhtbargeworden,
und andere, beſondersvon der Theologenfakultät-

mittelsihresUnterrichtsaufihreSeite zu bringen
wußten;ſovereinigtenfichdoh alleDckanenmit dem

Rektor der Schuledahin,daß man der Vollziehung
der königlichenPatente, was dieEinführungund Er-

öfnuungder Jeſuitenſchulebetreffe, aus allenKraften
Widerſtandleiſtenwolle. Beyde Partheyenſeßtenſich
in dieVerfaſſung, ihreVerweigerungsgründevor dem

Parlamente,welchesihnenéinenRechtstagbewilligte,

vorzutragen. Die UniverſitäthatteLNarteliere,und
die JeſuitenCNontholonzu Advokaten. Als an denz
beſtimmtenTagedie Partheyenvor dem Parlamente
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auftretten ſollten, kam unvermuthetein geheimerKa-
binetsbefehl, wodurch das PlaidirenfürdieſenTag
eingeſtelltwurde, MittlerweileaberfiengendieJeſui-
ten an, eigenmächtigSchulenanzulegenund zu ‘erdf
nen. Sie hattenin ihremKollegiobereitsſhonges
gen Ico, Schüler,die ſievon fremdenPâdagogéèn
unterrichtenlieſſen.Vermuthlichglaubtenſie,durch
AnfſchubüberihreGegnerzu ſiegen.Allein der Uni-
verſitätsreftorlicßſichnichtbethören.Wachſam auf
die ErhaltungihrerGerechtſameerneuerte er im fol-
genden Jahre den Prozeßgegen den Orden. Das

Parlamentbewilligteabermals einenRechtstag, und

ſowurde endlichin dreyenaufeinandererfolgtenSeſſios
uen mit vielem Nachdruckebeiderſeitsgeſprochen.
{Martelierehat die Univerſitatſehrgut, und (Mone

tholondie Feſuitenſehr{<le<tvertheidigt.Erſterer
griffnichteinzelneGlieder des Ordens, ſonderndie

ganze Gefellſchaftan „ deren Verderbniſſein der Sit-

tenlehreer mit meiſterhafterBeredſamkeitdarſtellte.
Er zergliederteihreMoral , welcheden Königsmord
vertheidigfk,und die Grundſtüßender Freyheitund
der Religionüberden Haufenwirft.Er erinnerteſie
an den ſchre>lihenMißbrauch,den ſievon der hei
ligenSchriftmachten, und zeigte, wie gefahrlichihre
Lehrevon erlaubtemDoppelſinnſey. Als er aufdie
eidlichenVerſicherungenzu ſprechenfam, wodurchfich
die Jeſuitenzu verſchiedenenZeitenverpflichteten, die

BedinguniſſeihrergeſtattetenAufnahme in Frankreich
zu erfüllen, bewies er theilsdurchhiſtoriſcheThatſa-
chen„ theilsaus dem GeiſteihrerOrdensverfafſung-

daß ihreEide fürſiekeineverbindlicheKraft haben,
SelbſtihreGelübde ſeyennur ein Spiel,die ſie,
nachBeſchaffenheitdes PrivatintereſſesihresOrdens ,

in beſondernFallenbrechendürften"),WMiontholon
%) Plaidoyerde la Martéliere.— Hiſtoiregeneralede la Comp,
de Jeſus.Tom. II. Art,XYII, pag. 29. & fa,
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wußte den BeweisthümernſeinesGegnerskeineandré
Waffen, alsLäſterungenund liſtigeWendungen ent-

gegen zu ſeen. Er gab zu verſtehen,man könnedie

Jeſuitennichtberühren, ohne zugleichauch die heilige
Kirche, die Pabſte, die ökumeniſchenKonzilien, und

dieKönigeanzugreifen.Er ſprachmit der äuſſerſten
Verachtungvon dem berühmtenDekreteder Sorbonne
wider fie,und ſuchkeſowohl ihreEquivokenlehreals

ÜberhauptihrganzesMoralſyſtemzu vertheidigen*).

Nachdem beideAdvokaten ihreNede beendigthatten,
krat Herr von Servien im Namen der Gens dü
Roi auf. Er hatteden Jeſuitenſchongleichanfangs,
als ihreStreitigkeitenmit der Univerſitätbegannen,
vorgeſtellt, daß , wenn fiedaraufbeharrenwollten,
Schulen.zu eröfnen, ſievorerſtſchriftlichſichäuſſern
müßten,ob fiedie altenLehrender Univerſität,und

*)Noch heutzu Tage hat eine Moral , welche ſo genau mit

den Grundſäßender verrufenenNachtmahlsbullein Verbin-

dungficht, ihreVertheidiger.Der JeſuïteMangold macht

ſi<auh im Jahre1783. keinBedenken daraus, die Defen-

ſionemfideichatholicæ ſeinesOxcdensgeuoſſenSuarez als.

ein unſierblihesWerk wit den größtenLobſprüchenanzuprei-
ſen. Gleichſam, als wollteer allenſouverainenObrigkeiten,

diedieſesBuch ſefirerverderblichenGrundſäzewegen ver-

daminten, Hohn ſprechen, ſammelter in ſeinenKeflexionen
über den LSortſetzerder KSleuriſchenRirchengeſtchichte
Tom. IL. drt. IL. $. 14. pag, 2283. alle Lobſprúche, die

Suarez von Pab|iPaul V, und einigenſpaniſchenBiſchöfen
der Maximen wegen , die in ſeinemWerke euthaltenwaren ,

in reichlihſtemMaaſſeerhielt.Daß Paul V. eiuem Jeſuiten

deswegen, weil er ſeineUſurpaziongegen die Gerechtſame

weltlicherRegentenſo geſchi>tvertheidigte,den Beynamen
einesDoëtoriseximii gab,kann dein Pabſteimmerhinverzte-

hen werden. Aber ſehrbefremdendiſes, wie man noh heut

{u Tage mittenin Deutſchlan®, das die Vorzúgederwelt-

lichenvor der geiſillhenMacht zu erkennen anfängt, einem

Jeſuitengeſtattenkönne, dieſeVorzúgeaufeineſoliſtigeArt,

als es Mangold thut, annoh inZweifelzu ziehen,
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Sornamlich der theologiſchenFakultät, annehmenund
anerkennenwollten; oder nicht?Er hatteihnen zu
dem Ende vier Hauptlehrenzur Unterſchriftvorge-
legt, deren zwey erſtedie Sicherheitder Könige- ihre
Souverainitätund Unabhängigkeitvon irgendeiner
andern - als Gottes , Macht betrafen.Zufolgeder drits

fen ſolltendie Prieſter,wie die Layen, der Gerichts-
barfeitder ſouverainenAuthoritatunterworfenſeynz
und die vierte LehrebezogſichaufgewiſſeVorzüge
und Gerechtſameder franzöfiſchenKircheY). Sehr
merkwürdig, und ganz im Geiſtedes Inſtitutsifder
Beſcheid, den der JeſuiteFronto, an welchenſi
Seroiender Unterſchriftwegen zuerſtwendete , die-

ſem gab. „Da man , ſagteer *), ſich, beſonders
»in Sachen der Policey, in dieUmſtändeder Zeit
Und des Grts , wo man ſichaufhält,ſchi>enmüſſe,
5ſo mache es ihm zwar keineMühe , obigeLehre
» anzuerkennen; allein, ohne mit allenſeinenin Pa-
5 riswohnendenOrdensgenoſſendarübergemeinſchaft-
9»licheAbrede getroffenzu haben, könne er ſihnik
»» beſtimmterflâren;und dann erſtmüßte zuvor die

» Sache zur KenntnißihresGenerals gebrachtwers
» den , ohnedeſſenBewilligungſienichtswagen dürf-
„ten 2» Wie bedenklichund liſtigwar nichteineſol-
cheErklärung!Konnte man wohl gleichgültigdabey

ſeyn, daß die Jeſuitendie Lehrevon der Sicherheit
und Unverlesgbarkeitder Königenur füreine Polí
ceyſachehielten, die den Unſtändender Zeitund
Orts unterworfenſeyn müßte? Kann eine Geſell-
ſchaftin der Welt geduldetwerden , deren Glieder-

ohneausdrülicheErlaubnißvou ihremGenerale,
nichtôffentlichgeſtehendürfen, daß es allenund jes

*) Sommaire du Plaidoyerde Mr. Seroiz — Mercure Jeſuité
on Recueil des Pieccs, concernants lesprogrésdes Jeſuites,

pag. 606. & ſq-
X*) Ibid.L «6. pag. 611.
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den Unterthanenverboten ſey, ihreRegenten{u erz

morden ? — Vondieſer ſonderbarenErktärungeines
Jeſuitenvom Range nahm Servien Anlaß, vor dem

Parlamentegegen das Inſtitutſowohl,als gegen das

Lehrſyſtemdes Ordens mit Nachdruckezu ſprechen.
Er bewics, daß ſeinJnſiitutmehr anf Privilegien
als aufNegelngebautſeyz; er entwarfein ſchauer»
haftesGemähldevon den bisherin allenLändern
verübtenFrevelnder Jeſuiten; er ftelltein einer zu?

fammenhangendenReihe alleBemühungendar , dié

man fih in Frankreichgab, ſi<ihremAufkommen
und ihrengefährlichenUnternehmungenzu widerſetzen,
und bewtes , daß ſiezur VergröſſerungihrerMacht
und ihresKredits eine Menge Privilegienſicherſchli-
chen; unter dem Vorwande der GewiſſenSleitung, im
Grunde aber die Geheimniſſeder Familienzu erfors
ſchenund ſichzu bereichern,in alleHäuſergedrungen,
undendlichin alleWeltgeſchäfteſichgemiſchthätten.

Was ihreLehreinſonderheitangieng, zeigteServien,
daßdieJeſuitenſowohlin der Moralals Politieine

Menge ganz neuer und fremderMaximen behaupte-
ken , und daß ſiees darauf abgeſehenhätten, alle

geiſtlicheund weltlicheMacht , alleſäkulaireund res

gulaireGeiſtlichkeitund alle Univerſitätenunter ihr
Foch zu beugen. Er zergliedertedie Werke einiger

Jeſuiten, welchein ihrenSchriftendie Lehrevom er-

laubtenKönigsmorderechtfertigten, und zeigte, daß
dieApologiſtken, die hierüberden Orden zu verthei-
bigenſuchten, denſelbennur ſkrafbarergemacht,Zum
Beweiſe,wie weit die ExzeſſedieſerGeſellſchaftge:
hen- zog er cine kleineim Jahre 1608, zu Port a

{Nouſſongedru>teSchrift: Manuale Sodalitalisbe

tittelf, hervor, und ließſiedur< den Univerſitätss
rektoröffentlichals einenBeweis ableſen- daß dieJez
ſuitenkeinBedenken tragen, die Jugend zu lehrens
man dürfevor der Obrigkeitmeineidigſchwören.

Dieſex
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Dieſeriſ der JunhalteinerRede, die dem Genez-
raladvokatenServieneben ſo vielEhreals Verdruß
gemacht,Die Jeſuitenhaben es nie verſchmerzen
fönnen, ſo heftigangegriffenworden zu ſeyn,und
ſiehabenes bey feinerGelegenheitunterlaſſen,den

Namen eines Mannes , der ihnenvor dem höchſten
Gerichtshofin Franfreichſofurchtbargeworden, bey
der Nachweltzu läſtern.Der Ausſpruchdes Parla-
ments in dieſerSache war ganz den Eindrückenund

Ueberzeugungengemäß,dieServien zuerzwe>enſuch
te. Der Praſidenterhubſichgegen dieJeſuiten, die
vor den Schrankendes Parlamentsſtuhnden, und

fragteſie:Ob fiedieLehreder Sorbonne , und vor-
nämlichdievierHauptpunkte„ die ihnender General?

profuratorvorgelegthabe,unterzeichnen, und ſofort
auch ihrenGeneral zur Unterzeichnunganhaltenwollz
ten? HierauferwiederteihrProvinzial,daß ihrJn-
ſtitutihnenbefehle,dieRegelnund Geſeßedes Orts y

wo ſiewären , ſo langezu befolgen, als ſiean diez

ſemOrte ſihaufhaltenwürden.Uebrigensaberkönn-
ten ſienichtverſprechen, daß ihrGeneral daSjenige-

was man von ihnenfordere, gleichfallsunterſchrciber
werde z alles,was ſiehierinnverheiſſenkönnteny
wäre , daß ſieihm ſchreibenund ihrmöglichſtesthun
würden,um den General zur Unterzeichnungzu be-

iegen *). Jhr Advokat , Montholon,nahmhierauf
das Wort, und verſichertedas Gericht, daß ſeine

Partheyſichverpflichte, die Geſeßzeder Univerſität
und dieLehreder Sorbonne zu beobachten- und daß
ſiemit ihremLebendafürhaftenwollte, Nunerfolgte
der Parlamentsſchluß,des Junhalts:Daß derPro-

vinzialmit ſeinenAngehörigenſichdurcheigenhändige
Unterſchriftdahinerklärenſolle,jederzeitdieLehreder
Sorbonne, was die Erhaltungdes geheiligtenLebens
der Könige- die Behauptungund Handhabungdcs
*) Mercure Jeſuite,pag, 619.

(Geſch,d,Acf,Il,Band, O
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föniglihenAnſehensund die Freyheitder franzöſie
ſchenKirchebetreffe,in allem zu befolgen.Mittler-
weileaber folles ihnendurchausverboten ſeyn,etwas

zum PrajudizihrerAufnahmbedingniſſezu unterneh-
men, oder in irgendetner Stadt des Königreichsmit-

tel:oder unmittelbar Schulenanzulegen, und dieJu-
gend zu unterrichten*).

Es koſtetedie JeſuitenkeineMühe , eineErklärung
zu unterzeichnen, dieſiein feinem Punkte zu erfüllen
Vorhabens waren. Sie konntendießſogarmit gutem

Gewiſſenthun. Denn was ihnenalsUnterthanenei-
nes Königs, deſſenVaſallenſiewaren, zu thun-ob-

lag, erſtre>teſichniht auf auswärtigeOrdensge-
noſſenzund es bliebenihnenimmer noh alleWe-

ge ofen, wenigſtensmittelbarjeneGrundſäßeÜber
den Haufenzu werfen, deren Handhabung ſieeidlich
vor dem Parlamentegelobten.So geſchahes denn,

daß von dieſerZeitan in die ganze Welt , und ſon-
derheitlichin FranfreihEchriftenausgeſtreutwur-

den , toelchemit wüthenderFrechheitdieGerechtſame
und Freyheitender Völkerangriffen.Es iſ bemer-

Fungêwerth,daß dazumalder pabſtlicheHof gerade
in der bequemſtenLage war , vermittelſtder Grund-

ſâße, die in der Nachtmahlsbulleenthaltenſind, auf
den Ruinen der weltlichenMacht , die man ntederzu-
werfenbemühetwar , ein fürchterlihesDeſpotentris
bunal zuerrichten.Seit SixtV. dieſem¿weitenwür-
digenHildebrand, arbeiteteman an dieſemzerſtdrense
den Entwurfe; und die Jeſuitenwaren die einzigen
von allenOcdensſtänden,bey denen ſi<hPoliti,
Verſtandund Tückein ſo reichlichemMaaſſeverei-
nigten, daß auſſerihnenniemand geſch1>terwar, die

Projektedes rómiſchenHofeszur Ansfühßrungzu lei:
ten. Dazu gab ihnen auſſerder Neformazion,wie
ſchonim erſtenBande dieſerGeſchichtebemerktwors

Y)Ibid.L e,
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den , die Entſtehungder engliſchenKircheeinen er-

wünſchtenAnlaß, Bellarminn,Becan und Suga-
rez griffenbeydieſerGelegenheitdierehtmäſfigeHerr-
ſchermachtder Regentenmit einer Wuth an , die ihs
resgleichenniht hatte,Sie erſchöpftenalleQuellen
ihresSchulwißzes/,und reihetenHypotheſenaufHy-
potheſen, um zu beweiſen, daß alleRegentenhaupter
der Willkührund den Launen der römiſchenPäbſteuns
kerwvorfenſeyen.Was die Kirchenverſammlungenzu

Baſelund Roſtanzvon der Fehlbarkeitder Pabſte
beſchloſſen, wurde Úber den Haufengeſtoſſen,und
man zwang es allen Chriſtenals einen Glaubensar-
ti>elauf,daß der Pabſtals StatthalterChriſtiun-
fehlbarund folglichder Schiedsgrichierallerübrigen
Monarchenſeynmüſſe.DieſerabſcheulicheGrundſatz
érzeugteeine Menge neuer Dogmen , und man fiel
darauf, eine ganz neue Staatslehreeinzuführen.Zu-
folgederſelbenſtuhndes in der Macht des Pabſtes,
Könige, die nichtnah dem Sinne dlkleſesallbeherr-
ſchendenStatthaltersChriſtiwaren, in den Bann zu

khun; dié UnterthanenderſelbenihresGehorſamsund
ihresEides zu erlaſſen,und, da ſienach eben die-

ſem apoſtoliſchenSinne Tyrannenſeynmußten, jes
dem Unterthanezu erlauben, ſiedurchLiſtoder offen-
bareGewalt aus der Welt zu ſchaffen.Dieſesver-
ruchteMörderſyſtem, welchesdiePäbſte,aus Furcht
einer allgemeinenVerabſcheuung, bishernur unter

der Hand , und gleichſamvor profanenAugen ver-

hüllt, pra>tiſchausùbten, ſtelltendie Jeſuitennun
ohne Scheu- und mit einer Art muthwilligenTcium-
phes, vor jedermannsAugen;zund es fonnte ihnen
bey der allgemeinenAnhänglichkeitvon Leuten aus
allenStanden, beiihrenfaſtan allenOrten geglück-
ten Verſuchen, die Nazionalerziehungan ſi zu reiſe
ſen,und beydem auſſcrordentlichenEinfluſſe, den ſie
an Höfenſichzu erſchleichenwußten, keineêwegsan
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Mittelnfehlen, dieſemSyſtemeeine Artpubliziſtiſcher
Authoritätzu verſchaffen.
Sie hattenmittelseiner Unterſchriftvom 22. Hore

nung des Jahrs 1612. ſi gegen das Parlamentund

gegen die‘Nazioneidlichverpflichtet, nichtszulehren,
was der Sicherheitdes Thronsund der Freyheitder
franzöſiſchenKirchein irgendeinerNückſichtnachthei-
ligſeynfönnte, Alleinnoch in dem nämlichenJahre
ließMartin B:can zu Mainz ſeineControverſiam

Anglicanamde PoteſtateRegis& Pontificisdruden,

Eine Menge Exemplaredavon wurden nah Frank-
reichgeſhwärzt,Die theologiſcheFakultatwar im

Begriffe,dicſesgiftigeBuch zu verbieten Allein
es beliebteder Königinn, der Univerſitätalleweitere

Prozedurgegen dieSchriftzu unterſagen, obgleichdie
darin enthalteneGrundſatzevon der Art waren, daß
die Königeund FürſtenihrerMacht und ihrerſou-
verainenAuthoritätberaubt, die Unterthanenzur Ne-
bellionaufgefordert, und federBöſewichtmit einem

Dolchebewafnetwurde , dieKönigeniederzuſtoſſenY.
Nm Jahre1614.kam von der in Portugalerſchienes
nen Defenſio Fidei Catholicæ & Apoſtolicæadver-
ſus AnglicanæSeêétæerrores, welcheden Jeſuiten
Suarez zum Verfaſſerhatte,zu KRölln ein Nach-
druck zum Vorſchein.Darinn ſagtder Verfaſſerohne
Scheu : Man müſſees fürausgemachthalten, daß
der PabſtGewalt habe,kezerſcheund hartnäckigeKös
nigeihresThrons zu berauben. Die ganze Gnade,
die er ſolcheacntthrontenMonarchenno zukommen
läßt, beſtehetdarinn, daßes nichtallenund jedenMen-
ſchen, ſondernnur denjenigen,die vom römiſchen
PabſteVollmachterhalten, erlaubtſey, ſolchenKöni-

gen das Lebenzu nehmen. Wenn jedochein Fürſtſei-
ne Gewalcthätigkeitſo weit treiben, und einen ſeiner

Untertchanentödtenwollte,ſohat dieſerdas Recht,
*)ArgentreCole&, Tom, II,Part, II.pag. 60. & ſg.
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ſichfürſeinLebenzu wehren,wenn auchder Tod des

Fürſtendadurcherfolgenwürde.Hat aber ein Priva-
tus , wenn es daraufabgeſeheniſt, ſeineigenesLeben
gegen gewaltſameAngriffezu vertheidigen,das na-

turlicheNechtden Angreifer--zuerlegen, 0.iſ dies
ſesRecht, wenn es des ö�fentlichenWohls wegen

geſchieht, nur no<h um ſo viel ſtärker®). Solche
Grundſäße, ſowenig auchder Muthwilleeines Mo-

narchen, der ſeineUnterthanenwie Hunde nieder-

ſchlägt, eines Schußeswürdigiſt,ſindimmer ver-

werflih,und waren es zur Zeitder Jeſuitenmacht
um ſomehr, nachdem ſiedieVegriffevon Tyranney
bis ins Unendlichevervielfältigken, und es volllom-

men in ihrerGewalt hatten, das gemeineVolk rit

dieſenBegriffenvertrautzu machen®*), Sobalddie

*)Ibid. L c. pag. 86 & ſq.—

*) Jch kann nichtunbemerktlaſſen, daßKaiſerJoſephIk.
groſſentheilsdieſenjeſuitiſchenBegriffenden VerluſtfeinerLTie-
derlande beymeſſenmuß. Jn den Augen dieſervon Jeſuiten
und MönchenverführtenNazion nuf Joſez-9aus keineman-

dern Grunde ein Tyraun ſeyna, alsweil er das Heiligſteder
Religionangriff, Klöſteraufhob,fanatiſcheBrüderſchaften
und Prozeßioneneinftellte,und zu Côwen ein Generalſeml-
nar errichtentvollte,Dem gemeinenVolke wax die Aufhe-
bung der JopeuſcEntreesbeyweitem ſofürchterlichniht,
alsdieHinwegnahmeeines Mönchsheiligenvon ſeinenAltä-

ren. Daherwar es denn auc denjenigen, welchenesim Ern-

ſieum dieErringuugeinerUnabhängigkeitzu thun war , ein

leichtes, das Volk dur Vorſtellungen, wie ihrerNeligionmit-

geſpieltwürde, wüthendund fur<tbarzu machen.Jh werde

im folgendenBande dieſerGeſchichte,wenn von den Unter-

nehmungen der Jeſuitennah ihrerAufhebungdieNede ſeyn

wird, ausführlicherzeigen, dur<hwelheMaſchinendie Ne-

bellionîn den CriederTandengeleitetwurde , und weihen An-

theildieanno exiſtirendenJeſuitendaran genommen habea
mögen.Wer mir bisdahin, zur beſſernAufklärungdieſer
merkwürdigenRevoluzion, mit dokumentiertenBeyträgen,

die ixno< unbekanutſeynmögen,an dieHandgeheuœill,
wid mic einenwichtigenDienſterweiſen.



246 Geſchichte d. Jeſuiten.
Schriftdes Suarez, worinn dieſeGrundſätzeent-

haltenſind, in París befannt wurde , bekamen die

franzöſiſchenJeſuitenvon Seite der Gens dù Rot
den Auftrag, in cineröffentlichenSchriftdie verderb-

lichenMaximen ihresOrdensgenoſſenzu widerlegen-

und ihrem General ernſtlihanzuliegen, daß er durch
ſeinAnſchn die Verfaſſungund Ausbreitungſolcher
Schriftenverhindere.Beides haben dieJeſuiten,

die vor zwey Jahreneidlichverſprachen, niks wider
die Sicherheitder Thronenund die Freyheitder fran-
zöſiſhenKirchezu lehren,wohlbedächtlichunterlaſ-
ſen*). Zwar hat der GeneralAquaviva im Jahre
1610.zur Zeit,als die Jeſuitenwegen HeinrichsIV.
Ermordungtiefins Gedrängekamen „, durchein De-
fret**),verboten,daß in ZukunftkeinJeſuitemehr

Y Man muß nichtvergeſſen,daß kein Jeſuiteohneausdrú>-
licheErlaubnißdes Generals etwas ſchreibenoder zum Dru>

beförderndurfte.Jhre Konſtituzionendrü>en ſi hierüber
über die Maaſſen deutlihuud beſtimmtans: ldem ſapia-
mus , heißtes im zweytenBande des TnſtitutiSocietatisJelu
Pag. 74. idem quoadfieripoſſit,dicamus omnes , juxtaApo-
ſolum. Dodrinæ igiturdiferentesnon admittantur, nee

verbo in concionibus publicis,nec /criptislibris;qui qui-
dem edi non potéruntin lucem ſine approbationeac conſenſu
PræpoſitiGeneralis. Imo & jxdiciorumde rebus agendisdi-

verſitas,quæ mater eſſefoletdiſcordiæ,& inimica unionis

voluntatúm , quantum fieripoteſt,evitaridebet,— Intel-

ligioportet, heißtes im erſtenBandedes Jnſtitutspag. 389.

a zemine librum ullum ſine examinátione & approbatione
ſpecialiPræpoſitiGencralispublicaridebecre. Die Pflichten
ihrerGeneralreviſoren, denen dieBúchercenſuroblág, beſtan-
denhauptſächli<darin : Ferant judicium, omni ſepoſitohu-
mano veſpecu, ſolam Dei Gloriam,& Socretatis bonun,
præ oculis habentes, Ibid. pag. 682.

vy Der Juhaltdes Dekretsiſtfolgender:PreſentiDecreto præ=

Cepimus,ne quisdeincepsSocietatisnoſtræ Religioſus, Præ-

legendoaut conſuleudo, afirmare præſumat,licitumeſſe
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behaupte , daß es jedem erlaubt (y, Könige zu töd-
ten. Allein die Art, wie dieſesDekretabgefaßtiſ,
toar ziemlichjeſuitiſh, und wurde auch zu keinenZei-
ten befolgt.Denn Becan und Suarez lehrtenun-
mittelbar nah PublizierungfſenesDekretes den K0-

nigsmord. Auch paßteder Jnhaltdeſſelbenſowenig
zu den Konſtituzionsbücherndes Ordens, daß es in

den OrdinationibusGeneralibus, wohin es gehörte
gar niht einmal mehr zum Vorſcheinekömmt. Ein

Beweis , daß dieſesGeſeg nur zum Scheine gemacht
worden , one jemalsvon verbindenderKraftgewes
ſenzu ſeyn, und daß die Lehrevom erlaubtenKö-
nigsmorde eine mit dem Geiſtedes Jnſtitutszuſam-
menhängendeLehrewar.
DasParlament verdammtealſo dieVertheidigung

der fatholiſchenRirchegegen die Ärrthúmerder
engliſhenSecktezum Feuer,und ließdieJeſuiten
Armand , de la Tour, Fronton und Sirmond
vor die Schrankentretten;worauf ihnen angezeigt
wurde, daß ſieihrenGeneral alles Ernſtesauffor-
dern ſollten, ſeinDekret:zu handhaben„ und nichtzu
geſtatten, daß ſeineGeſellſchaftſo verderblicheund

aufcührerſheLehrenaushe>e.Uebrigensſolles ih-
nen obliegen, in offentlichenPredigtendem Volkeeine
andere Lehre, als in den verurtheiltenSchriftenent;
haltenſey, beyzubringen„ widrigenfallsder Gerichts-

hofgegen ſieals gegen Verbrecherder beleidigtenMa-

jeſtätprozedirenwürde *)
Die Jeſuitenhattendamals ihrefürchterlicheMacht

ſchonauf alltzuveſtenGrund gebaut, als daß ſieſo
leichtdur<StreichedieſerArterſchüttertwerden konn-

cuicumqueperſonæ,quocunque prætextutyrannidis,Reges
aut Principesoccidere, ſu mortem eis machinuari. Sehr
tro>en und ſehrunbeſtimmt!

v) Hiſtoire generalede la Compagniede Jeſus.Tom, ILI
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te. JhrauſſcrordentlicherKreditam Hofe,an ivel-

chem man bere!tsanfieng,nah und nah das Anſehn
der Magiſkraturenund mit dieſemdie Freyheitdes
Volks zu untergraben, machte ſieganz gleichgültig
gegen Verweiſeund Züchtigungen, die ſievon Zeitzu
Zeitvon dem Parlamenteerhielten.Sie lieſſenſich
Verweiſegeben,uud ſchwiegen,weilſiees füreine
überflüſſigeund vielleichtgefährlicheSache hielten,
ſizu vertheidigen, nachdem der Hof ſtillſchweigend
ihnenBeyfallgab. Allesgienghierinnſeinennatür-
lichenWeg. Die Königinn, einegeborneJtalienerinn,
ein bigottes,und dem römiſchenStuhleenthuſiaſtiſch
anhangendesWeib ; ein König, der ſozuſagennoch
kaum aus den Windeln gekommen war, und Höflins-
ge , dieaus Rangſuchtund aus Weichlichkeitnach
NReichthumernſtrebten— wie vortheilhaftmußtenicht
ſo cinWirkungsfkreisfürJeſuitenſeyn, welchein den
Intriguender HöfebereitsausgelernteMeiſterwa-
ren , und ſi ſofürtreflihaufdieKunſtverſtuhnden,
die Schwachheitenund Leidenſchaftender Groſſenzu
ihremBVorthèilezu benußen!Was ihrenEinflußun-
gemeinverſkärkenund ſieallermeiſtfurchtbarmachen
mußte , war dex Umſkand, daß die Hofjeſuitenſchon
damals Úber den größtenTheilder Pfründenund
geiſtlichenBenefizienfreyzudisponirendas Rechthat-
ten. Dadurch hattenflefaſtalleGeiſtlichenaufihre
Seite gebracht, oder zu niederträchtigenSchmeichs
lern herabgewürdigt*).

Was aufder in den Fahren1614.und 1615.ge-
haltenenStändeverſammlungvorgieng, iſ ein ſehr
merklbarerBeweis von dem auſſerordentlichenUeber-

gewichke, welchesſichdie Jeſuitenvornämli<über
den geiſtlichenStand zu verſchaffenwußten. Sies
waren damals diegeheimeMaſchine,wodurchdieſcr

©)Ibid,LL Ce
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Stand in Bewegung geſeßt,wurde. Jch berufemich
nur aufein einzigesFacktum.
Der Tiers-Etat,der einzigeStand der es redlich

mit dem Könige.und der Nazionmeynte , ſahmit ties
fem Kümmer , wie-ſichdie verderblicheLehrevon der
Oberherrſchaftdes Pabſtesauchin Frankreichimmer.
weiter verbreitete;er dachtemit Schreckenan wey.
Königezurü>, die hintereinanderdur< Meuchelmör-
der getodtetwurden, welcheihreDolchein den Schu-
len der Jeſuiten_geſpisthatten.Um nun von dieſer
Seite den Thron zu ſichern,trugen dieDepukirten
der Stadt.Paris,und des Gouvernementsvon Zesle
de Francedaraufan , daßzurHemmung der in.Gang
gebrachtenverderblichen.Lehre». die ſichſeiteinigen
Jahrenwider dieSicherheitder Königeeingeſchlichen
hâtte,Se. Majeſtätgebetenwerden follen, in der
Verſammlungder Generalſtändeals ein unverle6ba-
res Fundamentalgeſesdes Königreichspublizierenzu
laſſen, daß der Königvon Frankreicheinſouverais
ner Monarch ſey- und ſeineAuthoritätnur von Gott

Habez;daß dem zufolgeweder eineweltlichenochgeiſt-
licheMacht berechtigtſeh,ihndes Königreichszu bez

raubenoder ſeineUnterthanenvon der Treue und dem
Gehorſam, den ſieihm ſ{huldigſind,unter welchem
Vorwande dießauchgeſchehenmöchte,zu entlaſſen.
Alle FranzoſenſollenohneAusnahme ſchuldigſeyn-
dieſesGeſesfurheilig,wahrund mit GottesWort
Übereinſtimmendanzunehmen, ohnealleDinſtinkzion,
Doppelſinn..oder Beſchränkung.AlleDeputkierteder

Generalſtände, alleBenefiziatenund Magiſtrateſol:
len ſihzur.BeobachtungdieſesGeſetzes, eheſieihre
Benefizienund ihreMagiſtraturenantretten, eidlich
verbinden. AllePräceptoren,Regenten,Doktoren
und Predigerſollendaſſelbeverthcidigen,Die entge-

gengeſeßteMeynung,ſowie jene,welchedieErmor-
dung und Adfeßungder Souveraineund die Empd-
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rung der Unterthanen-unter welchem
* Vorwande es

auch ſeyn maz - erlaubet, ſollals falſch,gottlos»

verabſtheuungswürdigund der Errichtungder franzö?
ſiſchenMonarchie, wélcheunmittelbar von Gott allein

abhängt, durchaus zuwidererklärtwerden. AlleBú-

cher, worinn dieſeboshafteLehrevorgetragenwird -

follenalsaufrúhrerſ<hund verdammt , und ‘alleFrem-
de dieſievertheidigen, als Feindeder Krone ange-

ſehenwerden. Welcher Unterthandes Königeses
wagen ſollte,dieſeLehreanzunehmen, ſoll,von twel-

chem Stande und Würde er ‘auchſeynmag - als ein

Ncbell, âls ein Verleßer-der Fundamentalgeſetzedes

Königreichs, und als Verbrecherder beleidigtenMa-

jeſtâtvon erſterGröſſe- beſtraftwerden. Wenn ein

àusSwartigerGeiſtlicheroder Ordensmann ein Werk
in den Druck giebt, worinn dire>te oder indire>te
wider dieſesangenommene Fundamentalgeſetzgefehlt
würde - ſo ſollendie Geiſtlichenund Religioſendes
nämlichenOrdens verpflichtetſeyn,dieSchriftihres
Mitbruders ohne allenVerzugzu widerlegen; widri-

genfallsſieals Begünſtigerder Staaksfeindebeſtraft
werden müßten.Schlüßlichſolldieſes Gefeß allen

ſouverainenGerichtshöfenund ſubalternenTribuna-
lien zur púnklihſtenVollziehungbekannt gemacht
werden *).

_
DieſesGeſe war nichtnah dem Geſchmackeder

Jeſuiten.Sie ſahengar wohldie Folgendavon ein.

Die Beobachtungdeſſelbenhätteihnendie mit ſovie-
lerMühe errungenen FrüchteihrerſtrafbarenMoral

entriſſen.Es war ihnçnalſoallermeiſtdaran gelegen,
ſch und ihreLehrein Sicherheitzu ſegen.Sie be«

ſtürmtendie Kardinäleund den pabſtlichenNunzius
denenes nichtgleichgültigſeynkonnte,ein ihremPris

*) Ze PVaſſorHiſtoirede Lonis XIIL Tom, I. Part. I. Liv,
VE pag. 81 & q.
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vakintereſſenachtheiligesRechtáuffommenzu läſſen:
Die übrigenDeputirtender Kleriſeywaren Mönche,
Ignoranten, aberglaubigeund blôdeKöpfe. Die eín-

fichtsvollſtenund fähigſtenhatteihrEhrgeiszr Skla-
ven des römiſchenHofesgemacht*) Man fann alſo

leichtdenken, daß dieJeſuitendieganzeKleriſeyauf
ihrerSeitehaben fen,und daß dieſerStand alle
Kräftewerde aufg:en haben,den Streichenaus
zuweichen- womit das Dekret des Bürgerſkandesdie

römiſcheHierarchieund ihrenAnhang bedrohte.„» Al-
» les if verloren»» - ſchrieendíeBigotten,als ihnen
der JunhaltdieſesDekrets zu Ohren kam: 5»Es
» habenſichin unſereVerſammlungBöſewichterund
» Ketzereingedrungen„ welcheſichverſhworenhaben,
» die Religzionzu Grunde zu richten*), Welcher
95 Frevel„ ! So ſpracheneinigehitzizeKöpfe, in'dem

Bureau der Geiſtlichkeit.„Unterden ſchimmernden
» Vorwande , die AuthoritätdesKönigészu handha-
» ben , und fürdie ErhaltungſeinesgeheiligtenLe-

» bens zu ſorgen, läßtman ungeſtraftvon bösarti-

„gen und hinterliſtigenGeiſternDekrete entwerfeny
» welcheoffenbardahinzielen, eine Spalfungzu vers

„urſachen, die Katholikenzu trennen , und das gute
»Verſtändniß, worinn ſeineMajeſtätmit dem heiliz
9» gen römiſchenStuhleſtehen, aufzuheben.JhrDe-
»kret (fuhrenſiefort)iſ ſehrgeſchi>t,zwiſchen
» Franfreihund andern LänderneinSchisma zu vet-

y anlaſſen.Wie kann man es wagen, aus ‘einerKon-

>» troverſe,die anno< problermatiſiſt, eine Glaus

» benslehrezu machen? Sollenwir ein Dogma als

» tehßerſhverdammen, welchesin Rom und ander-

*) Lenr chambre étoitcompoſéede moines, d’ignorans, de

ſuperſtitieux& de timides. Lesplusdiſtinguexd’entt’eux,
Vambition les rendoit eſclavesde la Cour de Romo. Le

FVaffor.1 ec.

Kt) Le Vaſſor1. e. pag. 85.
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o» verts allgemeinals orthodoxanerkanntwird ?

» Sehr liſtighatder Bürgerſkand, un einfältigenLeu-

ten Sand in die Augen zu ſtreuen, eineMeynung,
» die der Sicherheitder Souveraine nachtheiligiſ-
»mit-demjenigenzu vereinigengewußt, was dieMacht
» des Pabſtesunmittelbarangeht*)„ So dachtedie

franzöſiſcheGeiſtlichkeitüberdas vorſtehendeDekret
des Liers-Etat. Wer erkennthierinnnichtdie Ge-
denfensartund den.Geiſtder Jeſuiten?J| es nicht
ſehrauffallend, daß man zu einerZeit, wo man viel

von.derFreyheitder franzöſiſchenKircheſprach, die

Frage- ob es in der Macht des Pabſtesſtehe, Kos

nigeabzuſelzenund UnterthanenihresEides der Treuë

zu entlaſſen, noh fürproblemariſch, fürunentſchie-
den hält? Und daß man eine Lehre, die den Königs:
mord geſtattet, nichtverdammen könne,ohneeine

Spaltuagin der chriſtlichenHierarchiezu veranlaſſen?

Wie großmußtenichtder Triumphder Jeſuitenſeyn,
zu ſehen, daß ihreMaximenauffranzöſiſchemBoden

ſchonſotiefeWurzelngeſchlagen!
Doch war der Sieg- den ſîeunter dem Beyſtande

der Geiſtlichkeitund des Adels überden Bürgerſtand
davon trugennicht der einzige,mit welchem ihre

geheimenBemühungenin der damaligenNeichsſkände-
verſammlungbelohntwurden. Jhr Kredit und ihre

Politikvermogten bey weitem noh mehr. Sie fan-
den Gelegenheit, ihrenaltenFeind, die Univerſität,
zu beſiegen.DieſehoheSchulehattein Anſehungder
Lehre,von. der UnabhangigkeitihrerSouveraine die

nämlichenBegriffe, die der Tiers-Etathatte.Sie

frugalſoin der Schrift, die ſieden Standen als Rez

ſultatihrerForderungenübergab, vornämlichdarauf
an, daßdie Jdeevon einerOberherrſchaftdes Pab-

ſtesüberfranzöſiſcheMonarchen ganz vertilgtwerden

foll.Um dienachtheiligenFolgeneinerLehre- welche

#) Ibid.1 o, pag. 89.
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ſeitefnigenJahrenin Predigtenund Schriftendie
SouverainitätweltlicherRegentenangreift; zuenters
drü>en, ſollenSe. Majeſtätverordnen , das aleBes
nefiziaten, Offizianctenund Mitgliederder Univerſitä-
ten, alleGeneraleund Provinziale, Guardiane,Ne>-
toren , Prefeckten, Priorender Mönchs- und Betktel-

flôſter, und überhauptalleVorſteherder Konvente,
Kollegienund Kongregazionenſowohl(ä>ularenals
regularenOrdens , angehaltenwerden ſollen,in dem

Laufdes eren Monats, vom AntritteihrerAemter
an, einen Eid der Treue in dieHândeeinervon Sr.

Majeſtacnah Belieben ernannten Kommiſſionzu leis

ſten- und fichdahinzu erklären, daß in Nückſichtdes

ZeitlichenderKönigSouverain in ſeinenStaaten ſey,
und eben ſo wenig abgeſetzt, als ſeineUnterthanen
von dem Huldigungseidelosgeſprochenwerden kön-
nen , wie es die VerfaſſereinigerſchädlichenSchrif-
ten öffentlichzu behauptenfeinenAnſtandnehmenz
daß fiealleentgegengeſe8teMeynungenverabſcheuen»

ihremKönigeGehorſam verſprechen,ſo wie es ein

UnterthanſeinemnatürlichenFürſtenſchuldigiſt, und

dieſenGehorſam ſowohlöffentlichals privat, halten,
beobachten„ predigenund lehrenwollen, Auſſerdem
brachtedieUniverſitatnoch in Vorſchlag,daß einige
von Sr. MajeſtäteigenshiezuberuffeneDoktoren
der Theologieeizen Katalogvon keßerſchenund ſhädz
lichenSchriftenverfaſſenſollten.Jn dieſemVerzeichs
nißemüßtendenn alle Bücheraufgenommenwerden -

deren Verfaſſcr, was ſowohl die Sicherheitdes Lez
bens und des Staats der Könige,als die aufheiliz
ge Kanonen und DekretebegründeteFreyheitder frans
zöſiſchenKircheangehet, einerandern Meynung ſînd,
als die Univerſitätvon Paris*),
Die Jeſuitenſahendie Folgeneines ſolchenVor-

ſclagesallzubaldein, als daß ſiedievom rômiſchen
*) Ze Faſſor1, c. pag. 55 & fa.
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HofeerkauftenKreaturen:nichtſogleichin diethätigſte
Bewegungdagegen geſeßthätten.Dieß geſchahdenn

auch mit ſogläklihemErfolge, daß nichtnur in der

Ständeverſammlungauf die Foderungender hohen

SchulefeineNückſichtgenommen , ſendernvielmehr,
um ſichan ihrder vermeintlichenUnbill wegen , die

den Jeſuitengeſchah, auf eine empfindlicheArt zu

rächen, alles Ernſtesdaraufangetragenwurde , ihe
Kollegiummit der Univerſitätzu verbinden®),
Dte Sacheerhieltin kurzemdur<heine Menge Ges

legenheitsſcrifteneineauſſerordentlichePublizität.Man

griffdie Jeſuitenaufder allerempfindlichſtenSeitean.

Man ſagtees ſichohne Scheu , daß ſienur în ſo
fernedem Königreichevon einigemNusßeuſeynkönns
ten, wenn ſiedie weſentlichſtenHauptſtückeihresJn-
ſtikutesveränderten.Man wollte, daß ſieaufalle
pabſilichePrivilegienVerzichtthun, und ſihwie alle

übrigeGeiſtlicheden Landrechtenunterwerfenſollten:
Alle im KönigreichebefindlicheJeſuitenſolltengebors
ne Franzoſenſeyn. Jhr viertes Ordensgelübde„

kraftdeſſenſieſicheines beſondernGehorſamesges
gen den päbſtlihenStuhl verpflichten, ſollgänzlich
aufgehobenwerden , und fiedur< den feyerlichſten
Eid verſprechen, keineMacht weltlichenoder geiſtli-
chen Standes auf Erde zu erkennen , welchegeſeßmaäſ-
figund von Rechteswegen unter einem Vorwande »

wie der auchbeſchaffenſeynmöge,befugtſeynfönne,
mittel- oder unmittelbardie Franzoſenvon derPflicht
ihrerbürgerlichenund politiſchenUnterwürfigkeitge-

gen den Königfreyzu ſpreehen.Man fand es ſehx
anſiôſſig, daßſie,um ihreFackziondeſtofü:chterlichex
und mächtigerzu machen, die GrundgeſeßeihresJn-
ſticutsund ihrerRegierungmit ſovielerSorgfaltvor
der Welt verbergen.Man griffihreGewerbe und

Handelſchaftenmit Nachdruckean, und wolltees niché
®%) Ibid. L e, pag. 58,
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leiden , daß ſieſichzu Gewiſſensführernder Groſſen
gebrauchenlieſſenund mit ſo vielerLiſtund Verſchla-
genheitdie Jugend aus vornehmen Häuſern, und

Úberhauptdie beßtenund fahigſtenKöpfe in ihreGes

ſellſchaftzögen*),AlledieſeGelegenheitsſchriftenmach-
fen damals viel Aufiehen.Aber die Jeſuitenblieben
ihrerſeitskeine Antwort ‘chuldig.Was ſienichtſelbſt
beantworten konnten oder wollten „ thatenandere für
fie.Dcr Kardinaldù Perron,eine intriguanteKrea-
tur des rômiſchenHofes**), rechneteſich'szur Ehre,
der Lobrednerdes Ordens zu ſeyn,Er verfaßtefür
denſelbeneine ſtolzeApologie, und ſchamteſichnicht,
zu behaupten, daß das einzigeMittel, der Univerſi-
catvon Pariszu ihremaltenGlanzezu verhelfen
darinn beſtühnde, die Jeſuitenin dieſelbeaufzu-
nehmen.

So ſahſichdieſehoheSchule, die bisherimmer
mit einer auſſerordentlichenStandhaftigkeitfürdie
ErhaltungihrerGerechtſamekämpfte,am Ende doch
durchdie Jutrigueneines Ordens beſiegt, deſſenEin-
flußin dem geheimenStaatsrathſhon allzugroß ge»
worden. Denn bald darauf,im Jahré1618. erhiel-
ten dieJeſuiteninKrafteinesGeheimden-Rathsſchluſß-
ſesdie Erlaubniß, in allenWiſſenſchaftenöffentlichen
Unterrichtzu geben.

*) Douze Memoires pour rendre les Jeſuitesutes a l'Egliſe.

O) Le Vaſſer.1, c. pag. 95.
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Fünftes Kapitel.

Zuſtandder reformirtenReligionunter der Rez

gierungLudwigsXIIl. Sie wird in der Pro-
vinz-Bearn unterdrückt.KRonföderazionder

Reformierten.Religionskfricg.Welchen An-

theildie Jeſuitenan der Verfolgungderſelben
genommen.

Di UnmündigkeiteinesKönigesiſtwohlnieſchre>-
lichermißbrauchtworden , als unter dem ‘franzöſiſchen
KönigeLudwig X11, Während ſeineGünſtlinge
mit einerunbegränztenVerwegenheitdie-Freyheitdex
Parlamenteuntergruben,und dieVolk8srepräſeutant-
ſchaftunterdrüten, verſäumtenſiekeineGelegenheit,
den Deſpotiſmusdes Thronsimmer fürchterlicherund
allgemeinerzu machen. Conchini, Luines und Ré

chelieuſindin den Annalender franzöſiſchenGeſchichte
bekannteund berüchtigteNamen. Die beydenerſken
haben ſichdur< Raubſucht, Niederträchtigkeitund

RNânke, ſo wie der letteredur< ſeinefeineStaats®-
kÉlugheitunſterblihgemacht. Die Sprachehat keine
Ausdrücke, das Andenken des Luines nah Verdienſt
zu braudmarkfen.Durcheine ununterbrocheneReihe
von Schandthatenund Verräthereyenarbeiteteer ſich
bisaufden höchſtenGipfeldes Glückeshinan.Nicht
der fürchterlicheHaß der Nazion, die ihnverabſcheu-
te, und nichtdie peinigendeFolterdes Gewiſſens,
das ihnunaufhörlichbeſtrafte, konnteden Laufſeiner
öffentlichenVerbrechenhemmen. Ganz Frankreich
hatdie fürchterlichenStreicheempfunden,die dieſer
deſpotiſcheGüuſtlingeines in jugendlichenLeidenſchafz
ten unbändigenKöniges dex Nazionalfreyheitges

ſchlagen.
In
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In der That konnten die Anſtalten, dieLuines
Fetroffen, Meiſterüberden Königzu werden, ihren
Zwe> nichtverfehlen.Nachdemer durchverſchiedene
Intrikengezeigt, wie gefährlicher den Miniſternwer-
den könnte, die ſichihm widerſesten, hatteer alle

diejenigen, denen ihrLebenund ihreFreyheitliebwas
ren, zum Schweigengebracht.Der JeſuiteCotton
war nichtnachſeinemGeſchmacke.Dieſeralte Höf
lingwußte füreinen jungenMenſchenallzuviel,der
ſich'sin den Kopf ſette,das ganze Königreichganz
alleinenah ſeinerLaune zu beherrſchen,Auſſerden
ſiuhnder noh immer mit der KöniginnMutter in

Verbindung, die man mit einer ganzbeyſpielloſen
Hâärkevon der Regierungentfernte.Es koſteteniché
vieleMühe , dieſenalten Beichtvaterdem Königezu
verlaiden, der lieberKnabenals Männer üm ſi<
habenwollte, Cotton fonnte bald merken, daß er

eine erbärmlicheFiguram Hofe machte.Er dankte

qb, und Luines ſob den JeſuitenArnoux, einge-

fâlligesHofmännchen,in dieStelleeinesköniglichen
Beichtvaters.Arnoux entſprachvollklommen den Ab-

ſichtendes Günſtlings,welchernun dur< Aberglau-
ben und Andachkeleyauf das Gemüthedes furchtſas
men und ganz unaufgeklärtenMonarchenswirkenſollé
te, Dem Beichtvaterleiſteteneine Menge Knaben
Geſellſchaft,welcheLuínes eigensdazu anſtellte-

Ludwigen mit Kindereyen, die er auſſerordentlich
liebte, zu beſchäftigenund ſolchergeſtaltzu verhin-
dern , dáß keinredücherHöflinges wagen ſollte, ſich
Sr. Majeſtátzu nähern*).
*%)Zuines ne manqua pas, de choifirauflide petitesges quî

ſe dévonerentlachement á lui. Il les met auprésdu Roi;
illeur ordonne de l'amnieravec les divertiſſemenspueriles

que ſa Majeſtéaimoit , & de l'aſſiégerde tellemaniere,

qu’aucunCourtiſan n'ait la libertéde lentreteniren parti»

culier,Le PVafſorHiſtoirede Louis XHI, Tom, III, Livs
XL. pag. 4 E |

(Geſch,d.Jeſ.II;Band.) R
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Wie ſhre>li<und erbärmlichmußte einem ſogroß

ſenReicheunter der Regierungeines Königesmitges
ſpieltwerden , den ein Jeſuiteund Knaben mit lauter

Poſſenbelufſtigten"Den Druck des Deſpotiſmusfien-
gen indeſſendie Reformiertenallererſtzu empfinden
an. Die nunmehr allzuſichtbareAnhänglichkeitdex

franzöſiſchenkatholiſchenKleriſeyan den römiſchen
Stuhl,und der auſſerordentlicheKreditderJeſuitenam
Hofe, ließſieallerdingsdieſ{hlimmſtenFolgenfürdie
FrevheitihrerNeligionbefürchten.Sie konntenvor-
ausſehen, daß man unker einem deſpotiſchenMiniſtes
rium nur zn vieleVorwande findendürfte, diefeyer-
lichſtenTraftatezu verleßzen,Sie dachtenzurück,

wie ſchonunker der vorigenRegierungallerleyVerſus
che gemachtworden, das Edikt von LIantes zu ent-

frâften, und daß der Plan ihrerUnterdrückungſich
von Tag zuTag offenbarerentwickelte.Wie vielmehr
UrfáchehattenſieniŸt vollendsunter gegenwärtiger
Regierung, ihrerReligionsfreyheitwegen beſorgtzu
ſeyn! Die Maximedes KönigKmörders, welcherHein-
richenIV. aus der Urfacheniederſtah, weil er ein

Freundder Kegergeweſenſeynſollte,mußte ihren
Feindenein treflicherVorwand ſeyn„ ſeinem un-

mündigenund furchtſamenNachfolgerdie Vertilgung
der Kalviniſtenzu einer ReichsLangelegenheitzu mas

<en. » Wenn HeinrichIV. ſagtenfie »„ deswegen
„aus der Welt geſchaftworden, weil cr die Keter
» begünſtigte; was fann alſoLudwig XIII. ſeiner
»» Sicherheitwegen wohl beſſersthun, als dieſeKe-
„» ßerzu haſſenund zu vertilgen*),,?Die Abſichtendes

Miniſteriumsunterſtübtendie Kleriſey, die Mönche
und vornamlichdie Jeſuiten.Lettereerkühntenſich
von dieſerZeitan „ mit einerunbegränztenVerwe-

*) Declaration des Egliſesreformésde France & Souveraineté

de Bearn , de Vinjuſteperſecutiongui leur eſt faiteparles

ennemis de lERßat & de leur Religien.pag, 9.
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genheit in Predigten und Schriften wider ſîézu wü-

then. Sie erläubtenſih alleFreyheit,ihreNeligion
zu läſtern, und dieKatholikenzu einem feindſeligen
Haß gegenihreGlaubensgegneraufzumuntern*).Eine
unausbleiblicheFolge davon wär, daß man nachund
nach anfieng, ſiein dem ruhigenGenuß ihrerReli

gionsfreyheitzu ſtôren,Ein bigotterPöbelrechnete
ſichszum Verdienſte, eine Klaſſeunglü>licherMens

ſchenzu quälen, die ſichkeinesandern Verbrechens
bewußtwaren , âls daß ſieſichzu einerandern,als

zuder Religionder Jeſuitenbekannten.

*) Le plusapparent& le plusſenſibleprogïésdi deſſeinde
hos mal - vueillanss'eſtavaricéprincipalementpar les ſerz

mons ſeditienxdes preſcheursFeſuites, quidepuisquelques
ans par une licence e�renée,& une manifeſte conjuration,

Le permettánscontrè le reſpe&des edi&s & leur autorité,
de prendreà taſche de les ſuggilleren leurs chaires& les

rendre odieux,precbansla fureur & la ſedition, nourriſſent

le peupleà noſtrehaine, Vinftiuiſentà nous avoir en exe-

cration;luy ſvuflansla geurre & lemerrtre dans l'eſprit,
le diſpoſent& rendent preparéà toutes occaſions de nous

mal faire. D’ou nons reſſentons continuellement tant d’in-

fraGion des edis de paix, tant de breſches qui ſont faic«

tes à noſtreſeureté,tant de violencesà noûre liberté.Ne+<

äntmoins nous pourrionsdire encore jusgu'la, que noſtre

patienceauroit ſurmonté & comme eftoufféla pluspartde
ces malik , ou du moins eſperéque les remedes enfin nous

en auroyent eſtedonnez de lá bonté du Rey, & de la ſas

geſſede ſes plusfidelesconſeillers,f lesJeſnitesne fuſs
Sentjamaismontés au comble de puiſſanceou ilsſontparne=
nus, Gar comme il eft notoire, que par tontés ſortesde

moyens violens ils ont ptocuréjuſquesici extirpationdé

noſtrereligion, & là ruine de ceſteMonarchie = Qui peut

preſumerque la France eſtantaujourdhuylivréeentre leurs
mains & comme ſous leur gouvernementabſolu, peut ſcule
eviter l'accident commun qu'ilsant fai tomber ſur les

autres efſtats,ou leur credit & la diverſitéde réligionlent
ont donné prétexte& matiere de mettie le tronbile,Dese
larationdes Egliſesreforvs,pog. 10 & [4
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Die ProvinzBearnhatte unter HeinrichsIV. Res

gierung- zufolgeihrerPrivilegien„ die reformierts
Religionangenommen , und dieGüterder katholiſchen
Kircheeingezogen.Heinrichbeſtätigteihnenin Kraft
einerköniglichenAkte ſowohldieFreyheitihresGlau-
bens als den fihernGenuß ihrerKirchengúter,Den
Verluſt, den die Biſchöfevon Bearn dadurcherlits
ten , konnten dieſeniht mehr verſchmerzen.Sie ſas
hendemnachdie Jntoleranzdes Hofes, und dieBes

mühungendes königlichenBeichtvaters, welcherzu
Fontainebleauin Gegenwartdes ganzen Hofſtaates
den KönigzurgänzlichenAusroktungder Hugenotten
auffoderte*), als eine erwünſchteGelegenheitan
ſichum die WiedererlangungihrerEinkünftezu bewer-
ben. Als die Reformirtenvon Bearn von dem, was

am Hofe vorfiel, und inſonderheitvon der Predigt
des föniglichenBeichtvatersArnoux Nachrichterhiels
fen , eiltenſiein einemSchreibenan den König, ihre
Religionund ihrVerfahrenzu rechkferctigen.», Unter

» Anführungdes verſtorbenenKönigs,und zu ſeiner
55 Vertheidigung„, ſagtenſiein dieſemSchreiben**),
» haben die ReformirtenSchlachtengewonnen. Mit

5 Lebensgefahrund mit HintanſeßzungunſersEigens
„»„thums habentvirihnmitten durchdie Feindean der

» SpißeunſrerSchwerdterauf den Thron erhoben,
» Alleinvon o vielenArbeitenund Gefahrengenieſſen

„nun andere, als wir , dieFrüchte„„, Nach ſoeinem
EiugangezergliedertenſiedieHauptlehrenihrerKirche,
und zeigten, daß die Reformirtenvon den Päbſten
und der katholiſchenKleriſey„vornämlichdes Grundes

wegen gehaßtwürden, weil es ein Hauptfundamene
der reformirlenReligionſey,dieUnabhängigkeitund

Würde der königlichenKrone gegen die gewaltſamen
Y)Le FVaſſor1, c. pag. 27.

9%)Defenſe de la Confeſſion des Eglifesreforméesde France
contre les accuſationsdu Sieur Arnoux Jefuite.
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Angriffe und Uſurpazionender römiſchenPäbſkezu
vertheidigen.>» Wir hoffen„., fuhrenſe fort, „, daß
5» Gott Jhnen wohl hierüberdieAugen öffnenwerde.
» Ew. Majeſtätwerden einſ wahrnehmen- daß der

5» Pabſt„ unter dem glänzendenTittelder römiſchen
» Kirche,nacheinerallgemeinenMonarchieaufErdeu
ſtrebe, Schon hat er den drittenTheilJhresKöd-
55 nigreichesunter ſeinerHerrſchaft, und mehr als den

» fünftenJhrerUnterthanendem Gehorſame, den

>» ſieJhnen ſchuldigſind, entzogen.Die Geiſtlichen
» Unterwerfenſichniht mehr JhrerGerichtsbarkeit,

Und wollen keineandern Souverain, als den Pabſt,
» erfennen. ErlaubenSie , Sire! dasjenigenochbey-
» zufügen, was der päbſtlicheHof lehrt,und zu un-

„ſererZeitauchpraktiſchausgeübthat; nämlich, daß
»man in gewiſſenFällenKönigenLebenund Krone

„raubenfônne. Es brauchtnur nocheinen Schritt
5» leiter zu gehen, und er tvirdbehaupten„ daß Jhr
» Königreichein Lehendes heiligenStuhles ſey.»
Das Gemählde- welchesſiein dieſerSchriftvon den

Feſuitenmachten, iſtin unverkennbaren Zügenganz
nach der Natur entivorfen.», Jn Jhrem Königreiche,
» Sire»„!fuhrenſiefort, » befindetſicheine Seckte
o von Leuten, dieſichvon der GeſellſchaftJeſunen-
>» nen , als wäre es furſieeineunbedeutendeKleinig-
%» keit, Jüngerdes Heilandeszu ſeyn. Sie ſ{wören
5» ihremOrdenschef, welchervon jeherein Unterthan

9» des Königesvon Spanien iſt,blinden Gehorſam.
Als Verführerder Jugead, und als Feindedes
9» Staats und des Lebens der Könige,ſindſievon
» Jhren Parlamentshöfenverurtheiltworden. Sie

>» lehren,; daß der Pabltbefugtſey, Königeabzuſetzen,
» und überKronen na< Willführ{u verfügen;z und
>» daß einGeiſtlicher,welher im BeichtſtuhleWiſſen-
»» ſchaftvon einer Verſchwörunggegen Staaten und
» Mouarchenbeköómmt, uichtverpflichtetſcy, dieſelbe
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pzu entde>en. Jn Frankreichſowohlals anderorts

» hat man die traurigenWirkungendieſerLehreems
„»pfunden,Man hat Schriften, worinn dieſelbege-
» rechtfertigtwird, und welchemit Bewilligungund

y GutheiſſungihresGenerals und mehrererjeſuitiſcher
y» Theologengedru>twurden, zum Feuerverdammt.
» În dem Kollegio, welchesihnendie Freygebigkeit
„des verſtorbenenKöniges,Jhres Vaters, zu la
v Flecheſtiftete,ſiehtman in dem Speisſaledie Por-
»» traitsder MartyrerihresOrdens, unter welchen
» ſichauchjenebefinden,welchemit dem Tode be-

» ſtraftwurden, weil ſtean Verſchwörungentvider
y das Leben der KönigeAntheilgenommen. Dieſes
»» Todesſtrafeneunen ſieein Marterthum,und ſtellen
5» die Gemahlde ſolcherVerbrecherunter die Augen
» einer Menge jungerLeute,um ſiedur< Beyſpiele
„aufzumuntern, aufähnlichenWegen nach der Mar-

» terkronezu ringen.Und dieſeJeſuiten,die eineſol-
» he verruchteLehreniewiderrufen, und die Bücher,
» die ſieenthalten,nie widerlegthaben, ſindnun
» die nâchſienum unſereRönige, die ihnenihr
» Ohr, und die GeheimniſſeihrerGewiſſenan-

» vertrauen, Eben dieſeLeute,Sire! ſuchenihr
» Privatinterefſedarinn, die ganze Welt wider

„uns zu empören.Zhre Intriguenund Rabal;

y len verbergenſieunter einem falſchenReligions-
y cifer;Und: ſiefónnen,auch ſelbſteinen Fatho;-
» liſchenKönignichtleiden,der nihtwenigſtens
» ſeineeigenenUnterthanenverfolge,und ſcinRö-
vnigreichmit der Flamme der Zweytrachtverz
y heeret*)yg

Arnoux wáre keinJeſuike,uud am allerwenigſten
ein Hofſeſuitegeweſen, wenn er es uichtin ſeinerGe-
walt gehabthatte, den gerechtenNeligionsbeſchwers
*)Thid. L c. Ze PVaſſorHiſtoire du Regne de LouisXLIL,
Tam. II, Liv,XILL,pag.40 & ſq.
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den der unterdrückten Brarncr die allerſhlimmſteDeu-

tung zu geben.Es war ſehrbegreiflich, daß er und

die Miniſter, denen es daran gelegenſeynmußte,
alleszu entfernen, was dem KönigegerechtereGe-

finnungengegen ſeinereformirtenUnterthanenhätte
cinflöſſenkönnen, ihre Vertheidigungsſchriftin die

KlaſſeaufcührerſcherLibelleſeßenmußten , mit denen

man ſich,ohne an derMajeſtätzum Verrätherzu wer-

den, dem Thronenichtnäherndürfte.Dieſerniedrige
Kunſtgriffwar immer eineſtarkeStützedes Despo-
kismus,und man hat ſichdeſſelbenununterbrochen
bedient, allepolitiſcheund religióſeFreyheitder Völ-
kerzu unterdrü>en.Ludwigbekam von dem Zu-
ſtandeſeinerreformiertenUnterthanennie cine wahre
dee. Man ſchilderteſteimmer als gefährliche, auf-
rührerſheund verwegene Menſchen, und ſuchtemit
tauſchendenSophismenzu erweiſen, daß der Wohl-

ſtanddes Reicheseinzigdavon abhange.,ſiemit Ge-

walt in den Schoos der römiſchenKirchezurüczu-
führen.Anſtattnun in dem geheimenStaatsrathe
von der Vertheidigungsſchriftder Bearner zu ſpre-
chen, ſprachman vielmehrvon den Mitteln, ſieum

ihreReligionsfreyheitzu bringen.Dieß geſchahdenn
auch in Krafteines königlichenEdickkes, wodurchdie

rômiſch- fatholiſcheReligioneingeführt, und die Kir-

chengüter, welchedie Ständeder Provinzeingezogen
hatten, der Geiftlichfeitwieder zurückgeſtelltwurden.

Es war allerdingsvorauszuſehen, daß dieBear-
ner übereinenMachtſpruchnichtgleichgültigſeynkonn-
ten , der eines der weſentlichſtenPrivilegienihrerPro-
vinzüberden Haufenwarf. Sie waren initderKrone

auf eine Art verbunden , die derſelbennichterlaubte,
ohneZuzugund Beyſtimmungder Stände etwas in

Sachen der Politi>und der Religionwillkührlichab-

zuändern.Sie ſahenalſoin dem Schritte, den der

Hofgethan,nichtſofaſteineVerlegungdesdurch
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das Ediktvon LiantesbeſtätigtenReligionSfriedens
alsvielmehreinegewaltthätigeNiederſtürzungder

KonſtituzionihrerProvinz.Und ſiehattenſichniché
betrogen.Was das königlicheEdikt nichtganz ver:

mogte,brachtendie Truppenzu Stande, an deren

SpitzeLudwig bald darauf(1620,)in der Provinz
erſchien,und mit Waffenmachtein bis8herfreyesVolk

unterjochte.
DieſesauffallendeBenehmen des Hofes, der von

dieſerZeitan ſichnichtmehrverbunden glaubte,Wort

zu halten, und die Bedrückungen, die man in mehs

xeren Provinzenund Städten des Königreichesdie

Reformiertenempfindenließ,veranlaßteneineallges
meine Konföderazionder Bedrückten.Jhre Bevoll-

máchtigtenverſammeltenſichin Rochelle,und brach-
ten in beſcheidenenVorſtellungenihreVeſchwerden
vor den Thron. Alleines gehörtenichtin den Plan
eines Miniſteriums,welchesdie Unterjochungdes
Nolks beſchloſſenhatte,denſelbenabzuhelfen,Man
wies ſiemit Härteund Stolzzurück;gleichſam,als
wollteman zur VerzweiflunggebrachteUnterthanen
gefliſſentlichzur Rebellionverleiten, um einen deſto

ſcheinbarernVorwand zu haben, ſiegänzlichunterjo-
chen zu fönnen.Bisherwaren dieReformierten, die

einen Prinzenaus dem föniglichenHauſe an ihrer
Spige hatten, und die das Gefühlder Freyheitim-
mer ſtärkerund längerempfinden, als die Katholis
>en *); eine ſehrfur<htbareSchußwehregegen den

#) Les Reformésla (liberté)conſervérentpluslongtempsque
les autres. Cela n’eſt pas ſurprenant.Le Papiſmeabaiſſe
& oabſcurcitl'eſprit5 au licu que lesprincipesde la Refor-

mation l'elevent& le rendent pluspropre á connoitre &

á dire la verité. On a voulu faire paſſercette libertédes

Reformés pour un eſpritde cabale & de fadion 5;mais les

gens ſagesen jugeronttout autrement. Ze VaſſorHiſtvire
n Regnede LouisXIII,Liv. XVI. pag. 18+
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Deſpotismus.Noch hättenſie,da faſtganz Lan-

guedoc und Bearn reformiertwar, dem Drucke

fürchterlihenWiderſtandleiſtenkönnen, wenn nichk

zum Unglückeder Hof die verderblichſtenKurſtgriffe
gebrauchthätte, durh BeſtehungenallerArt ihre

Häupteran ſih zu lo>en, und ſieſolchergeſtaltin

den troſtloſenZuſtandeiner Anarchiezu vertetzen,die

im Stande. war , ihreKräftezu ſchwächen, und ihs
ren gemeinſchaſtlichenBund in eine unendlicheMenge
von Fackzionenaufzulöſen.Daher geſchah"es denn

auch- daß der Geiſt, der dieKonfödcrazionund die

Verſammlung zu Rochellebeſeelte, ein ziemlichtu-
multuariſcherGeiſtwurde , und daß folglichder Hof
mit einigemScheineRechtenswider ſîe,als wider

Rebellen, verfahrenkonnte. Ein verderblicherReli-
gionsfrieg, der mit eben ſo vielerErbitterungals
GrauſamkeitmehrereJahrehindurchgeführtwurde
war dieFolgedieſerKonföderazion, uud des Plans,
den das Miniſteriumentworfenhatte, anfden. Ruiz
nen der Freyheitein fürchterlichesGebäudeder Deſpo-
tenmachtaufzuführen.Der Friedenschlußzu Llimes

verſchafteendlich1629.den ReformicienRuhe , nach-
dem ſie,zwar nichtihreReligionsSfreyheit(denn dieſe
wurde ihnenwieder neuerdingszugeſichert),aber ihre
politiſcheStärkeverlorenhatten.Von dieſerZeitan
konnten ſiedem Syſtemedes Hofesnichtmehrfürchter-
lichſeyn.Allenthalbenbeſiegt, aus ihrenverſchanzs
ten FeſtungenMontauban und Rochelleherausgez
worfen, mußtenſieſichder Willkührdes Siegersübers
laſſen,der es in ſeinerGeivalt hatte,ihnenGeſeße
porzuſchreiben, ſichaberdieſerGewaltauf eine Aré

bediente, die ihnen alleHofnung benahm, jemals
wiederzu Kraftenzu kommen *).

*) Dieſeswar ein Meiſterſiú>der Politi®des KardinalsBt-
chelieu.Er vermied in dieſemFalleeinenſehrweſentlichen
Staatsfehler, den vielleichthundertandere an ſeinerStelle
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WelchenAntheildie Jeſuitenan dieſermerkwürdi-

gen Revoluziongenommen , kann man leichtdaraus

abnehmen, daß dieReformirtenin allenManifeſten,
die ſiezurRechtfertigungihrerKonföderazionbekannt

machten, ſih vornämlichüberſiebeſchwerten.», Je-
55 dermann weiß» , ſagtenſiein ihrerden 2. Jenner
1621, dem KönigeüberreichtenVorſtellung®), »»,daß
» die Jeſuitendurh wüthendePredigtenund durch

» heimlicheJuſpirazionendas Volk aufmuntern, uns

» zu haſſenund uns zu verderben.Sie ſinddie Ur-

» heberunſrerBeſchwerden,und verhinderndie Ab-

» ſtellungderſelben„ in der Abſicht, es uns zum Ver-

y» brechenmachenzu können, wenn wir uns überdie

9» Verle8ungköniglicherEdicktebeklagen„. Die Ge-

gemachthabenwürden , wenn ſieden Reformirtennah ihren
Niederlagenmit Einem StreichedieReligionsfreyheitentriſ-
ſen,und das Edikt von Cïantes aufgehobenhät(en.Ein ſols

chergewaltſamer,übercilterSchritthátteuur gar zu leicht
în den Beſiegteneine Art von Verzweiflungerregen und den

Siegern die FrüchteihrerEroberungenentreiſſenköunen.

Richelieu, ein beyweitem gröſſererStaatsmaun als Theo-
loge,dachtediereformierteReligionaufcineganz andereArt,
als dur< Gewalt, zu unterdrücken.Er ließdas Edikt von

Yliantesin ſeinerKraft; aber er ſuchteunvermerkt den Re-

formiertenalleWege zu verſchlieſſen,am Hofeund bey den

Armeen ihrGlu> zu machen. Er ſuchteſieum ihrendffents
lichenKreditzu bringen.Kein Höfling, dem es um Ehren-

ſtellenzu thun war , wagtees,eineReligionzu ſhúzen, bey
der man alleAusſichteuzu Ehrenbeförderungenverlorenhatte.

Solchergeſtaltgelanges ihm,die Reformirtenauf eine ihnen
ganzunmerkbareund feineWeiſezu entkräften, indem er die-

jenigen,derenEhrgeißſtärkerals ihrGlaube war , dnrchden

Neißder königlichenGuadenbezeugungenzur Neligionsverán-
derungvermögen, und folglihihrerParcheydie fähigſten
und angeſchenſienMänner entzichenkonnte, Eclairciſſemens

hiſtoriguesſur les cauſes de la revocatiou de l'Editde
Naates, Chap.IT. pag. 18.

v) Le VaſſorL c. paz 17.
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fchihteé mache keine Geheimniß daraus, daß der kd:

nigliche Beichtvater , der JeſuiteArnoux , das Orakel
des Herzogsvon Luines war. »» Man kann és nicht
»läugnen.„„,ſagtVaſſor®©, »» daß dieſerJeſuitedas
» Gewiſſenund den Geiſtdes Königesunbeſchränkt
» beherrſcht,/Es iſteineSache,die allgemeinbekannt
» iſt, daß er der innigſteVertraute des Günſtlings
»5 iſt,Der Herzogvon Luínes berathſchlagetſichüber

» alleSktaatsangelegenheitenvorerſtmit dem Beicbt-

» vater des Königes„. So hat man auch um dieſe
Zeitbemerkt, daß die päbſtlichenund ſpaniſchenGe-
ſandtenin ſehrenger Verbindungmit dieſemJeſuí-
ten geſtanden„ und langeund häufigeKonferenzen
mit ihm gepflogenhaben. Beiden Höfenmußte es

daran gelegenſeyn, FranfreichaufgewiſſeArt mit

innern Unruhen zu beſchaftigen, und folchergeſtaltzu

verhindern, daß es den Fortſchrittender öſterreichi-
ſchenMacht Anfangsdes dreyſfigjährigenKrieges
feineSchrankenſete.

Sechstes Kapitel.

LicueAngriffeaufdie Souverainitätdes RKönicts
von Frankreich,Verlegenheitder franzöſiſchen
Jeſuiren.Wie fieſih aus derſelbenzu helfen
wußten , ohneden Pabſtund ihrenGrdensgfes
neralzu Fompromiriecren.AnzeigeeinigerSchrifts
ſtelleraus der GeſellſzaftJeſu, welcheww
der das Anſchnund die Unabhängigkeitder

Nonarchenſowohl, als wider die SitrlichFeïe
und Moralitätgeſchriebenhaben.

Nichtganz gelanges derſpaniſchenund römiſchen
Fakzion, das franzöſiſcheKabinetdergeſtaltmiteige-

*)Ibid 1,c. pag. 254
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nen Angelegenheitenzu beſchaftigen,daß es nicht
Zeitund Stärkehâttehabenſollen, aufdieVergröſſe-
rungsplanedes ſpaniſch-öſterreichiſchenHauſesauf-
merfſamzu ſeyn und demſelbenWiderſtandleiſtenzu
fonnen. Richelieuwar einallzutiefbli>kenderStaatss
mann /, als daß er die FolgenjenerVergröſſerung-

beſonderszu einer Zeitnichtwahrgenommen hätte,
wo er eben ſelbſtmit einem ähnlichenPlanein Nück-

fichtauf FranfreihsMacht beſchäftigetwar. Es

Fonnte ihm alſokeineswegsgleichgültigſeyn, daß die

Katholikenzu Gunſten der öſterreichiſchenMonar-

chiefaſtÚberalldieOberhendüberProteſtantenerhiels
ten. Er wußte es dahinzu bringen, daß Frankreich
einerſeitsden Spaniernim Veltliner:Kriege, und

anderſeitsdem öſterreichiſchenHauſedurchſeineVers
bindungmit England,Holland und Schwedenzu
ſchaffengab,
DieſeBündniſſewaren feineswegsnah dem Ges

ſ{<ma>eder Jeſuiten, welcheſich'szur eigenenAnges
legenheitmachten, Geſterreihund Spaniennach
Kräftenzuunterſtüßen.Der Rektor ihresKollegiums
zu München,Jakob Keller, ſchriebum dieſeZeit
ſogenannteMyſteriapolitica,tvorinn er den franzóſt-
ſchenHof und deſſenMiniſteriumauf die gröbſteArt
beſchimpfte.Dieſen politiſchenGeheimniſſenfolgte
einegleichmäſſigeZeitſchriftunter dem Tittel: G. G.

R. Theologiad Ludovicum XIII, Galliæz& Nava-

ræ Regem ChriſtianiſſimumAdmonitio,quàbreviter
6 nervoſe demonfſtratur,Galliamfœde & turpiter

impiumFædus inliſſe& injuſtumbellumhoc tempore
contra Catholicos moviſſe,ſaivaquereligioneproſe-
qui non poſſe,8. Aug. Vind. 1625. Man hieltan-

fangsden JeſuitenJeanl'Heureuxfürden Verfaſſer.
Alleinbaldzeigteſichs,daß auchdieſeSchriftaus dex
Federdes obengedachtenJakob Kellers gefloſſen-

welcherÜberhauptzur Zeitdes dreyſſigjährigenKries



ges in Deutſchlandeine bedeutendeRolleſpielte.
Denn aucheben er war es , der unter dem verkappten
Namen einesgewiſſenFabiusHercynianusdie ge

heimeanhaltiſheRanzleyherausgab, worinn eine

Sammlung von BriefenproteſtantiſcherReich8ſände,
theilsverfälſcht, theilserdichtet, zum Vorſcheine
fomen *).

|

Man fann ih nichtsfrecheresdenken, als den

Inhaltder beydenSchriftendieſesJeſuiten.„Der
» König von Frankreich», heißtes darinnen; »» iſ
» mit ſichſelbſtim Widerſpruche.Er bekriegtdieKes

>» herin ſeinemReiche, und unkterſtüßtſieauswärts
59»gegen die Katholiken,Er hilftden Generalſtaaten
» durchbeträchtlicheSubſidien,ſuchteinenketzerſchen
» Churfürſten, welcherre<htmäſſigſeinerDomainen
„und Würden bcraubt wurde, tvoiedereinzuſcten,
„und läßtſichmit Venedigund Savoyenin Búnd-
niſſeein, um die Proteſtantenin Bündten wider

„» die Katholikenim Veltlinzu unterſtüßen.Und all*

dießgeſchieht, weil ihu ſeineMiniſtermit der fal:
» ſchenStaatsmaxime hintergehen,als müßteman
» ſichimmer der VergröſſerungbenachbarterMächte
=> widerſetzen**)„, Man könntees dem Jeſuitenver-
zeihen,wenn er ſeineFrechheitniht weitergetrieben.
hatte.Alleiner ließſichvom böſenGeiſteimmertie-
ferin das Labyrinthvon Staatsgrübeleyenhineins
führen.Er warf z¿.B. die Fragenauf: Ob die
Stände nichtim Gewiſſenverpflichtetwären, ihrem
Königedie SträflichkeitſeinerBündniſſemit Keßern
vorzuſtellen? Ob die KatholiſchenFürſtennichteine
Todſündebegehen, wenn ſieſtillſchweigendes zuge-

ben, daß FrankreichſolcheBündniſſeeingehe? Ob

%) LondorpïiAfa publica.Tom. ILpag. 352. 385. 1022.

& eg.
5) Le VaſſorHiſtoireda Regnede Louis XIII,Tom. Y, Lir,

AXII, pag. 392
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Ludwig deswegen, daß er in katholiſchenLändertt
die Ketereybegünſtige,nichtden Kirchenbannver-
diene? Ob ſeineboshaftenMiniſternichtſchonwirk-
lichexfomuniziertſeyenD? Ob es niht erlaubtwa-
re , mit Waffengewaltden Königvon Frankreichzu
verhindern- gegen die KatholickenKriegezu führen2
Ob die Unterthanennichtbefugtwäreu „ gegen einen

Monarchen- der tyranniſchregieret, ſichzu empören?
Und ob dieFranzoſeninſoeinerſ{<limmenLage,nicht
berechtigetwären, ſicheinHauptzuwählen, welchesim
Stande wäre, der unterdrücktenkatholiſchenReligion
tviederempor zu helfen? Man fann ſichleichtvor-
ſellen,auf welhe WeiſeJeſuitenſolcheFragenzu
beantworten pflegten.Kellerbedachtefi<nichtlan-
ge ; das Verdammungsurtheilwider Ludwigen und

ſeinMiniſteriumauszuſprechen**),Er ſagte, derKö-

nig von Frankreichſey deswegen, weil er wider

Gote Rricgführe,in der Thatalsein Exfommu-
nizierteranzuſehen; der Pabſtmüſſeſichwider einen

ſogefährlichenFeindder Kirchemit dem geiſtlichen
Schwerdtebewafnen, und allekatholiſcheFürſtenwäs-
ren ohneWiderrede verbunden,ihm den tKrieganzu-
fünden. „Aus Gottes Zulaſſung»„» - ſoſchloßder Je-
ſuite**© , „ geſchahes , daßHeinrihIV. feinerandern

» Urſachewegen ermordet wurde , als weil er zween

» keßerſchenFürſtenzum Beſißeder Herzogthümer
„Cleven und Jölichverhelfenwollte. Das Haus
» GeſterreichhatkeinanderesJatereſſein ſeinenKriez

*)Sie haben den KardinalKichelicu‘beydieſerGelegenheit
ſehrhämiſchgeläſlert.

**) Plurium eſtſententia, Regem , niſiignorantiaexcuſetur,
eſſe excommunicatum ; Confiliarios,qui lucri & honoris

cupiditatetantum malum contra conſcientiammol‘untur y

ipſofa@o eſſecxcammunicatiſlimos,M4dmonitioad Ludovieus
ATIL, pag. 20.

zwe)Le Vaſſer.1, e. pag. 392,
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%»gen , als die Sache Gottes zu unterſtüßen,Wer
» aber eine ſouveraineMacht bekrieget,welchedie ka-
» tholiſcheReligionbeſchütet, der widerſeßetſichoffen-
» bar dem Willen Gottes»»

Es war keinWunder - daß das Chateletdieſebei:
den Brochürendur< den Henkerins Feuerwerfen
ließ,Die Jeſuitenſahenanfangsdem Spieleganz
ruhigzu. Denn ihrOrdensgenoſſe, derVerfaſſerders
ſelben,hatteweislihſeinenNamen nichtbeygeſeßtz
es war ihnenfolglichein leichtes,unter der Hand
auszubreiten, daß ein gewiſſerBoucher, ehemaliger
Pfarrerzu Sk. Benedikt, einwüthenderLigiſte, Ver-
faſſerdavon ſey.Alleinderſelbewälztebey Zeitenei
nen ſoungerechtenVerdachtvon ſh. Jn dieſemAu-
genblickeſpielteihnen die Univerſitäteinenäuſſerſt
empfindlichenStreich,Sie ließeinen Auszug aus

den beydea Schriftendru>ken;und jederman,der
ihnlas,fandohnevieleAnſtrengungder Aufmerkſam-
keit, daß die Grundſäge/,diedarinn enthaltenwaren,
aus feinerandern Schule, als aus der Schuleder
Jeſuitenkamen. Wenndieſe beyoffenbarüberwieſenen
Vergehungenvonjeherſoſchwerzum Bekenntniſſege-

brachtwerden konntenz;wie ſehrmußtenſienun nicht
erſtjeßé,da es ihrem Borgebennah nur um Vers

dachtund Muthmaaſſungenzuthunwar, Himmelund
Erde bewegen- ihreUnſchuldzu erweiſen!Alleindie
Art , wie ſiedießthaten,machteſienur neuerdingsſtrafz
bar. Sie ſuchtenin derApologie, die ſieunter dem Na-
men des St. Pelccrtierherausgaben,zwar dieWelt

zu bereden, daß fe an der Admonitio ad Regem
feinenAntheilgenommen hätten;aber ſielieſſenſi
zugleichmitunter verlauten, daß der Verfaſſernicht
wider dieGrundſaßeder Moral und Politik, ſondern
bloßwider FranfreihsEhre und Achtung ſi ver-

ſtoſſenhabe. DieſeſonderbareVertheidigungstveiſe
veranlaßteGegenſchriften, worinn dieJeſuitennicht
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ſehrglimpflichbehandeltwurden. Aber nun glaube
ſie,daß es Zeitſey, ihreFeindedurcheinenkönig»
lichenMachtſpruchzu Schandenzu machen. Sie übers

reichtendem Königeund dem königlichenStaatsrath
eine Bittſchrift, worinn ſieſichüberdie Univerſitat-

und über dieMenge Brochúrenworinn ſe angeriffen
würden, nachdrü>lichbeſchwerten.„Man bringt»-
ſagtenſie*), » dem Volke die Meyuung bey, als

„wenn unſereLehrevon der gemeinſamenLehreder
» Kircheunterſcheidenware, und als ob man nah

5» unſernGrundſäßender geheiligtenPerſonder Kö-

» nigenachdem Lebenſtreben, ihnendie unabhängige
» Macht„ die ihnender Himmel überihreUntertha-
» nen gegebenhätte,nehmen, und die Völker:wider
»die von Gott gegründetenHerrſchaftenzur Empö-
»rung aufhezendürfte.AbſcheulicheLäſterung! die

„nichtalleindie Wahrheitbeſtreitet, ſondernauchden
„Mordſtahlin dieHändeder wüthendenund ſi zue

55 ſammen rokttierendenSeelengiebt,dieſichdurchein
irrigesGewiſſenberechtigtgenug haltenmögten, inih-
ren verdammlichenAbſichtenfürzuſchreiten, wenn ſie
» glaubenwürden,daß einreligioſerOrden , deſſenGe-
„lehrſamkeitund Tugendhochgeſchäßtwird , es billigen
» würde »». Nach foeinerprahlerſchenAeuſſerung- die

geſchikteriſ zu verdammen als zu vertheidigen,

wagten ſe es, den Königaufzufordern, unter den

{wertenStraffen, ſowohlder Univerſitätals ſeder
andern Perſonzu verbieten, die Lehreder Jeſuiten,
aufwelcheWeiſe es auchgeſchehenmöchte,ins Ge-

ſchreyzu bringen, oder etwas wider die Ehre ihres
Ordens, oder eines Jndividuumsdeſſelben,zu re-

den, zu ſchreiben, zu dru>en oder zu publizieren.
5» Noch habenalleeuropäiſchenFürſten,„, (oſchloſſen

die

») Hiſtoiregeneralede la Compagüuiede Jeſus.Tom. FE,
Art. XXIII, pag, 167.
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bié: Supplifanten, », nichts wider unſerevorgebliche
s- Lehre,an deren Unterdrückungdoch alleRegenten
5» gleichesIntereſſehabenſollten, aufdem Wege Rech-
>» tens verfügt; und man fann uns nie ſo abſcheuli-
55 her Verbrechenbeſchuldigen, ohne Ew. Majeſtät
5»Dero Rathen, Parlamenten,und mehr alshundert-
9» tauſendStandesperſonendie höchſteUnbill anzu-
» thun, woelcheuns bis aufdieſenAugenblickihreKin-
5» der zum Unterrichtanverkrauten. Waren die Ver-

»» bréchen, deren man uns in AbſichtaufunſereLchr-
„meynungen beſchuldigt, nur einigermaaſſenbegrün:
>» det , ſomüßtenwir nichtnur alleinnichtgeduldet,
»» ſonderngänzlichvertilgtwerden *),„z

Schon fiengendie Jeſuiten, die nun glaubten,
allesgewonnen zu haben, überihreGegnerzu trium-

phirenan z;ſchonerſchollenaufallenKanzelndes Kös

nigreihsPpanegyriſcheLobpreiſungenihrerUnſchuld,
die ſietreflichvertheidigtzu habenvermeynten ; als

ihnengeradezurungelegenſtenZeitihrOrdensbruder,
Anton Santarell, den allerſchlimmſtenStreichſpielte.
Er ließnämlichzu Rom mit BewilligungſeinesGe-
nerals,Mucíius Vitelleschi,ſeinbefanntes Werk

von der Keserey2c. *) dru>ken,worinn Grundſätze
enthaltenſind,die an Frechheitbey weitem noch alles

übertrafen, was bisherden Jeſuitenzu Schuldenge-
legéwurde. Man lieſetin dieſemBuche , daß deë

Pab| befugtſey,ungerechteFürſten(Principesini-
quos)mit der Kirchenſkrafe, und keteriſcheMonar-
chen mit woeltlihenStrafen zu zúchtigen; ſiedes
Reicheszu berauben , und ihreUnterthanendes Hul-
digungßeideszu entlaſſen;daß er berechtigtſey,den

*#)Ibid. 1. c. pag. 168.

##) Tragatus de Hæreli , Schismate,Apoſtaſia,& Sollicita-
tione in Sacramento pœuitentiæ,& de poteſtateSummi
Pontificisin his deliÆispunicndis,Romæ. 1625.

(Geſch.d.Jef.11.Band,) S
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Kaiſerpropteripſiusiniquitatesabzuſeßen, und den

Fürſten, welcheunfähigſind, ihrReichzu regieren-

Kuratoren zu geben;daß der Pabſt, ohneZuzugund

Beyſtimmungeines Konſiliumsder Kirche,quiaPapæ
& Chriſtiunum eft Tribunal,den Kaiſerpro deli&tis

abſeßenfönnez;daß es ſehrbillig,und der gemeinen
Wohlfahrtſehrerſprießlihſey, daß der Pabſtdie

höchſteunbeſchränkteMacht habe, indem ein Ober-

monarchnöôthigſey, die Fehltritteder Königezu büſ-
ſen, und ihnenGerechtigkeitzu handhaben; daß der

Pabſtwegen einer Urſache( ex caula) dieKönigeab-
ſeen uud dieKaiſervom Throne werfendurfe,wie
es oftgeſchehenund gut befundenworden ſey,quan=
do Cſciliceteorum malitia hoc exigit& neceſſitas
reipublicæficrequirit;daßder Pabſt,der chriſtlichen
Neligionwegen , entweder um einer ſ<hwerenSünde
oder einesoffenbarenLaſterswillenKaiſerund Könis

ge, wenn ſieſichnihtwollen beſſernlaſſen,abſezen
fönnez und daß er dießauch, ni<t nur alleindex

Keterey, Kirchenſpaltung, oder eines andern dem

Volke noch erträglichernVerbrechens, ſondernauch
wegen des Unvermögenszu regierenthun könne
(propter inſufficientiam); daß der Pabſtden Kaiſer,
wenn er die Kirchenichtſc<üset, abzuſeßen,und das

Kaiſerthumeinem. andern zu gebenbefugtſey, ſowie
er ihnauchzur Veſſerungund zum Exempelanderer
Menſchenmit Todesſtrafeaus dem Wegeräumenkönne
Papapoteſt, ſagt.er , Reges monere, & mortis pæ-
za punive. PetroejusqueSucceſloribusdiétum eſt:

Paſceoves meas, Sed ad paſtorespertinet& punire
ove ſuas ea pœna, gquáratio indicatillaseſſepuni-
endas. Lrgo fi propterbonum commune aliguando
prudeitia9 rectaratio exigit,ut Principes¿Æ#obes
dientes & incorrigibilespœnis temporalibusafficiantur
regnrogie priventur,poteſtſaommæ Eccleliæ Paſtor
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ponas imponere : nec enim Principes ſunt extra ovia
le Eccleſiæ !!! *
DieſeGrundſatzemachtenmit jenen, welchein den

Apologiender Jeſuitenherrſchten„ einetider auffallend-
ſtenKontraſte.Sie, die.nur erſtvor tvenigenTas-
gen im Angeſichtedes ganzen königlichenHauſes,im
vollem Staatsrathe, ſichnahdrü>li<ſ|darüberbe-
{werten , daß man von allenSeiten ſo heftigihre
Lehreangreife, und mit den heiligſkenEidſchwúren
verſicherten, daß ſiedie unſchuldigſtenund treueſten
VertheidigerköniglicherGerechtſamenſeyen, und daß
man ſie, fallsnur eine einzigeBeſchwerdeinAnſehung
ihrerLehrmeynungenſtatthafterwieſenſeyn ſollte
niht nur niht dulden, ſonderngänzlichvertilgen
müſſe— ſieſahenſich-nun geradein dem fatalſten
Zeitpunkte, durchihreeigeneHandlungen, aufdie
allerüberzeugendſteWeiſeLügengeſtraft.Vergebensließ

Cottony Provinzialvon Frankreich,diein den Buchs
ladenvorhandenenExemplarevon SantarcllsWerke
heimlichaufkaufen**), DieſeVorſichtkam zu ſpät-
und verhindertenicht,daß nichtnochfrühegenug das

Parlamentvon dem DaſeyndieſesBuchs unterrichtet
wurde. Nur durchauſſerordentlicheBemühungenbrach-
ten es die Freundeder Jeſuitendahin,daß man von

dem Vorhaben, ſieaus Frankreichzuverbannen , ab-

ſuhnd. Rúchelicu, den dieJeſuitenbeleidigthatten,
würde bterinnihrenFeindenallerdingsden nöthigen
Beyſtandgeleiſtethaben.Aber ſowohlderParlamentsz
präſident, Herrvon Lamoignon, als der königliche
Generalprofkurator, Herr von Mole ; leitetenden

Streichab, der dem ganzenOrdenin dieſemAugen-
bli>e drohte. Man begnügteſih alſodamit, die

#) Extrai& du Livre d’ÁntoineSazétarellusdans le Mercure

Jeſuite.pag. 835.

®*)KritiſcheJeſuitengeſhihteKap,VI. Abſchn.111.$, 1984
pag, 40Ts
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Schriftdes Santarellsdurchden Henkerverbrennen,
und den Provinzial,dreyRecktorenund drey der ál,
teſtenJeſuiten.vor die Schrankendes Gerichtshofes
treffen zu laſſen,um ſieúber einigeSâße des vers

dammten Buches gerichtlihzu vernehmen. Sie er-

ſchienenden 14. Merz 1626. und hattenden Proom-

zial, PaterCotton, an der Spitze, der auch in ihrem
Namen das Wort führte.Der hierüberabaefaßte
Verbalprozeßiſtſehrmerkwürdig- und ein Beweis ,

wie feinund liſtigſichder ſchlaueJeſuiteúber den

Punktder pabſilichenOberherrſchaftumherzu drehen
wußte.

Billigtihrdas abſcheulicheBuch des Sentarel;-
Tus ? fragfeder erſtePrâfideñt*®.

Cotton,Meine Herren! Wir ſindbercitf,ſo viel
es nôthig,dagegenzu ſchreiben, und alles,was da-

rinn enthalteniſ, zu mißbilligen,Es findauchwirk;

lichzehuExemplaredavoz in unſerHaus gebracht
worden, die wir aileunf:rdrückthaben.

Préſident.Unterdrü>t? J� dieß eure Pflicht,
ſolhenGebrauchdavon zu machen ?
Cotton. Wir glaubten, uihts mehrersals dieß

thunzu fönnen,

Prâſidenr.Warum habtihrdieſeExemplarenicht
zum Kanzler, oder zum erſtenPräſidentengebracht?
Corton. Meine Herren!Wir ſindzu weit mehre-

ren Obedienzenverpflichtet,als andere Orden.

Präſident.Wiſſetihrnicht, daß dieſeabſcheuliche
Lehrevon euerm General zu Rom gebilligetiſ?
Cotton. Ja, meine Herren! Aber wir, die wir

hierſind, können nichtsfürdieſeUnvorſichtigkeit,

Y) Hiſßoiregeneralede la Compagniede JeſusTom. TL Art.

XNXINIL pag. 176— Articles des demandes de Meſſieurs
du Parlement aux Jeſuitesavec leursreponſes, te 14 Mars,
1626. dans le Mercure Jeluite,pag. 84r.

|
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und wir bezeugen darüber aus aller Kraft unſern
Verdruß.
Préfident.Gut! Antwortet uns aufdieſebeyden

Fragen.Glaubetihrnicht,daß der König in ſeinen
Staaten alles vermöge; und denket ihr, daß keine

fremdeMacht weder die Perſondes Königesanzus
gretfen, noch die Ruhe der franzöſiſchenKirchezu
ſtoreubefugtſey?
Cotton, Nein!meine Herren! Wir glauben,daß

der König,was das Weltlichebetrrifr,allesver-

möge, :

PDráfident.Was das Weltlichebetrift?Redet
offenvon Herzenweg , und ſagetuns, ob ihrwohl
glaubet,daß der Pabſtden Königexfommunizieren,

dieUnterthanenihresEids der Treueentlaſſen,und

ihnſeinesNeichsberaub-n föune2?
Cotton. O meine Herren!Den Königzu exfom-

munizieren;Jhn , der der älteſteSohn der Kirche
iſt! Er wird ſichwohl hüren,etwas zu thun,
was den Pabſtdazu verbindenFönnte*),
Präſident.Aber euer General, welcherdieſesBuch

approbierthat, hâltes füruntrügbar, daß der Pabſt
hiezuberechtigtſey.Seyd ihreiner andern Mey-
nung 2
Cotton. Meine Herren! UnſerGeneraliſtzuRom.

Ex kann nichtsanders, als das billigen, was der

Pabſtbilligt.
Präſident.Und welchesiſteure Meynung ?

Corton. Sie iſtganz die entgegengeſeßte**),

FF)TI ſe donnera bicn de gardede ricnfaire,quiobligele

Tape

á

cela.

**)Man vergleichemit dieſerAeuſſerungdes liſtigenJeſuiten,
was dieKonſtituzionsbücherdes Ordens an verſchiedeneuOrten

zum Geſeßeinahen. Dodrinæ diferentesnon admittantur,

nec verbo in concionibusvel le&ionibus publicis, nec ſcrip-
tislibris, quiquidemedi non poteruntin’Ilucem, ſineap«
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Prôſident.Wenn ihraber in Rom wäret;was
wurdetihrthun?
Cotton, Wir würdenes machen,wie jene,diein

Rom ſind.
Präſident.Gut! aber antwortet auf das, um

was man euchgefragthat.
Cotron, Meine Herren!Wir bittenum dieErlaubz

niß,uns vorerſthierüberberathſchlagenzu dürfen.
Préſident.Verfügeteuh in jenesZimmer!
-Dort nun hieltendie Jeſuitenſichungefähreins

halbeStunde auf,nachderen Verlaufſiewieder vov

den Schrankenerſchienen.
Cotton. Meine Herren!Wir werden ebenderMey

nung ſeyn,welcherdie Sorbonne iſt,und verde
eben das glauben, was die Herrenvon der Kleriſey
glauben.
Préſident.Gebethierübereuere nähereErklärung.
Cotton.Meine Herren!Wir bittenunterthänigſt

uns einigeTage Aufſchubza gebeu, um überdieſe
Sache gemeinſchaftlihzu Rathe zu gehen.
_Prâſident,Gut! Das Parlamentbewilligteuch
dreyTage.
Die Jeſuitenverfügtenſicham nämlichenTagezum

päbſtlichenNunzius, bey welchem ſîevon zwey Uhr
bis Abends ſiebenUhr eingeſchloſſenwaren. Nach

-

zweyen Tagenüberreichtenſiedem Parlamentenach-
ſichendeſchriftlicheErklärung:

probationeatque conſenſuPræpoſitiGeneralis.Zuſtitut.Soc.
Jeſu.Vol. I. pag, 372. — Nove ‘opinionesadmittendæ non

Tuntz;& fi quisaliquidſfentiret,guoddiſcreparctab eo,

quod Ecclelia & ejus DoŒares communiter ſentipunt,ſuum

ſenſum definitioniipſiusSocietatisdebetſubjicere.In opi-
nionibus ctiam , inquibuscatholiciDo@ores variant interſe,
vel contrarii ſunt, ut conformitasetiam in Societatefit,
curandum eſt, Zbid. LL c. pag. 375. — Curandumieſt,ut
omnes ecamdem doârinam, quæ in Societatefueritele(a,
ſeguantur.Zhid I, ec, pag, 426.
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» Wir Unkterſchriebenebezeugenund erklärenuns da:

» hin, daß wir mißbilligenund verabſcheuendie bôſe
»sLehre,welchein dem Buche des Santarellsenthal-
>» ten iſ,betreffenddie Perſonder Könige- ihreHo-
» heitund ihreStaaten , und daß wir erkenuen,daß
» JhreMajeſtätenunabhängigvon Gott ihreGewalt
y» haben,und daß wir fürdie Beſtatigungdieſer.Wahr-
y heitbereitſeyen, unſerBlut zu vergieſſen, und

9 bey allerGelegenheitunſerLeben inGefahrzu ſeen.
» Wir verſprechen, die Cenſurzu unterſchreiben, wel-

» cheivegendieſerverderblichenLehredurchdieKleriſey
ooder dur<h die Sorbonne wird abgefaßtwerden,
>» und niemals Meynungendagegenoder .ecinewidrige
»» Lehrevorzutragen, die den Säßen entgegenſtehet,
» welchein dieſerMaterie durchdie Kleriſey,dur<
» die hohenSchulen des Reichsund durch die Sor-

» bonne fürbeſtimmtund gewiß gehaltenwerden:
» Geſchehenzu Parisdurch die untengenanntenNe-

» ligioſender GeſellſchaftJeſu, am 16, Merz 1626.

PeterCotton u. f.f.

DieſeErklärungiſſehrbeſtinimtausgéedrückt.Eben

ſobeſtimmtiſtdas Dekret ihresdamals regierenden
Generals , Mutius Vitellcs<Hiabgefaßt,welcher
unterm 13. Auguſt des nämlichenJahres in Kraft
des heiligenGehorſamsverordnet: Daß es in Zukunft
(zé occaſionesomnes ofenſioniset quærelarimþpræcidan-
zur) feinem Jeſuitenmehr erlaubtſeynſoll, weder in

gedrucktenBüchern, noh Schriften, weder in öffent-
lichenDiſputazionen, noch im Schulunterrichte, die

Materievon der Oberheërſchaftdes PabſtesüberKö-
nigeund Fürſtenzu berühren.„„ VondieſerZeitan 5s,

ſagtCMangold*, »„hat die GeſellſchaftJeſu kein

>» einzigesBuch mehr inDruck gegeben, worinn dieſer

*)Reflexionesin ContinuationemHiſtor.Eccleſ,FleursTom.
IL Art,IL.$, 156 Page 2534
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» Gegenſtandabgehandeltwird „. Aber iſtes mög-
lih' Solltenſeit1626. bisaufdea heutigenTag die

JeſuitenÜber*eineSache geſchwiegenhaben, die ih-
nen ſonaheam Herzenlag, und worüber dieganze
Geſellſchaft, nah deu VorſchriftenihresJuſtituts,

Fines Sinnes und Einer Gedenkensart ſeynmußte?
ErtöóntnichtſchonſeitvielenJahrenauf der Kanzel
in der Domkirchezu AugsburgdienämlicheKone
troverſevon der Macht des Pabſtes? Und hat ſich
nichtſelb|PaterLNaximusMangold gröblichwi-
‘derdas obenerwähnteVerbot:ſeinesOrdensgenerals
dadurchverſtoſſen, daß er cum Supzriorumpermiſlu
& approbationeſéineNeflexionen-druckenließ, worinn

dieſergefürchtetenOberherrſchaft.des Pabſtesmachtig
‘geſchmeichelt„ und die Lehrevon der Unverlesbarkeit
wéltlicherRegentenals ein noch unaufgelöstesProb-
lem behandeltwird ? Wir wollen durchhiſtoriſche
Zeugniſſedarthun, daßdieſerJeſuiteein in der Ge-

ſchichteunerfahrnesPublikumaufKoſtender Wahr-
heitzu hintergehenkeinBedenken trägt.
Im Jahre1630.gab . der Jeſuite, Bapt.Bauny,

ſeineSummam Péccatorum heraus.Darinn lobpreiſet
er den unter dem Namen GregorsVIl.gefürchteten
Oildebranddestvegen, daß êërKaiſerSeinrichenIV.
exfommuniziert,und ſeineUnterthanenihresEides
der Treue entlaſſenhat. Er findetes ſehrkonſequent,
daß die Unterthaneneiner vom Pabſtexfommunizier-
ten Obrigkeitſo langeauſſerallerVerbindlichkeitſeyen
zu gehorchen, bis die KircheGenugthuungerhakten
habe. Soeifrigauchdamals ſowohldiefcanzöfiſche
GeiſtlichkeitalsdieSorbonnedasJuntereſſedésrômi-
ſchenStuhlsgegen die Weltmächtevertheidigten, ſo
fandendoch beydedie LehrmeynungendieſesJeſui-
ten ſoärgerlich, daß ſiedieſelbenverwarfen.
Bald darauf,in den Jahren1641.und 1642.dif:

tiertezuParisderJeſuite.GerreauſeinenSchüleru
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ähnliche Säße aus der Mordtheologie in die Feder.
Ueber das fünfke Gebot Gottes kamen folgendeSätze
in den Heften der Schüler. .zum Vorſcheine+ Wenn

» michjemandbeyeinem Fürſten, Nichteroder -ani

» dern Ehrenmanne durch falſcheAnkiagenverléums

» det , und ichauffeineandere Weiſe meinen guten

» Ramen behauptenfann , als daß ichihn heimlich
»» meuchelmorde; ſokann ih dießvon ‘Rechtswegen
othun. DieſeBewandtniß hates auh, w-un das

» Verbrechendeſſenman michbeſchuldigt, der Wahr-
» heikgemäß,aber noh verborgeniſ, und zwar-derz
» geſtalt, daß es dur< gerichtlicheJnquiſizionnicht
„ſo leichtentde>twerden fann *)». Was denMo-
narchenmordinſonderheitangieog, ſo warf er die

neunte Frageúber eben dieſesGebot ſoauf: „J|
» es einem Jeden erlaubt, den, der eine re<tmäfſige
» Macht zu regierenhat, zu tôdten, wenn er dieſelbe
5»zum Verderben.des Volkes mißbrauchet?— Jch
„ſage,nein! Weil die Ertôdtung.--derUebelthäternur

>»in ſofernerlaubtiſt,als man urth-ilt, daß ſiedem
y gemeinenBeßten zuträglichſey. Deswegen ſtehet
„ſiedem zu, dem die Sorge fúrdas gemeineBeßte
»» anvertrautiſt,und gehörctdemnach nur dem, der

» das öffentlicheAnſehndes Staats behauptet, welches
„> nichtjedePrivatperſonſeynkann „. Herreaulehrte
auſſerdieſerMordmoral auch noch, daß es verheyras
thetenFranen'und geſhwängertenMädchenerlaubt
ſey, ſichdurchgewiſſeGetränkedie Fruchtabzu4
treiben*),

Was HerreaumündlichſeinenSchülernditierte-
*)Hiſtoiregeneralede la Compagniede Jeſns.Tom, IL,‘Art,
KNVL. pag. 289 — La Morale des Jefuites,extraitefide-

lement de leur Livres imprimezavec la permiſhon& l'ap-
probationdes Superieursde leur Compagnie.Part. II.Chap.
ÍT.Art. IV. pag. 4424

#) Hiſtoiregeneralede laCompagniede Jeſus1,c, pag. 29c,
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das ſagtezwen Jahre daraufEscobarlaut der gane

zen Welt in ſeinengedru>tenTracktatenÜberdieMos
rat. Er lehrt,daß es nichterlaubtſey, einenUn-
ſchuldigenzu tôdten,auſſerin dem Falle,wenn es

dieWohlfahrtdes gemeinenVeßten erforderte.Ein

Tyrann„ ſagt er , kann zwar nichtdur< einen Pri-
vatmaun - aber dur< das Urtheildes Staats getödek
werden, Die Frage,0b es.erlaubtſey, einen Ver-

banntenzu tôdten, entſcheideter mit folgendenWors
ten : Bannityusnon poteſtextra territoriumPrincipis
profcribeptisoccidi— Quid.?fiproſcriptusa Ponti«

fice?— Licçetubigueoccidere illum,quia Preſulis
Jummijurisdiétiototum orbem compleêtitur.

. Zu.gleicherZeitgab der NeapolitaniſcheJeſuite-

Johann...Dicaſtille, ſeinemoraliſchenTraktate her-
aus. Er giebtdarinn federPrivatperſondas Vere

theidigungsſhwerdtin die Hände,ohne einengebúh-
renden.Unterſchiedzwiſchenden Arten der Vertheidiz
gung zu.machen. Er ſagt*): Bellum defenhvumeft,

quandgvis per injuriamillatarepellitur,quandoin

defenſionemvitæ , honaris & fortunæ aſfumitur,quod
non ſolumpublica, ſed etiamprivataauthoritate cuivis
omni jusepermifſumeft.

IÎndem - Jahre 1632. ließder deutſcheJeſuite,
Herrmann Buſcnhaum, ſcinenBegriffder Moral:

theologie"") zum Vorſcheinekommen. Ueber dieſes
Buch wurde faſtauf allenSchulen bis auf unſere

Reitenvorgeleſen,und die Jeſuitenſehenes noch ins

mer fúrflaßiſ<han. Darinn wird behauptet, daß es;
um ſeinLeben zu vertheidigew,oder ſeinegeraden
Gliederzu behalten,dem Sohne, dem Mönche und

dem Unterthaneerlaubtſey, ſichzu ſ{hüten,wenn

*) Moral.Tra. Lib. IT. Dub. 16. n. 245.

**)MedullaTheologiæmoralis,faciliac perſpicuamethodo
reſolvenscaſusConſcientiæ ex varüs probatisgueauthoribus

Cconcinnata..
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auh darüber der Vater, der. Abbt, oder der Für�t
getödet werden müßte. So wie Dikaſtille,behaup:
tet auh Buſenbaum, daß man privataauthoritate

angethaneBeleidigungenrächendürfe,

ObenerwähnteEscobarließ 1655.zu Lyonſeine
groſſeMoraltheologiein Foliodru>en.Voranſtuhnd
dieZueigungsſchriftan den damaligenGeneraldesOr-
dens,Goswoin Vifcl,Das Syſicemdes Probabilismug
iſtindieſemWerkeaufeineſofürchterlicheArtauSgeführf,
daß, wenn die Unterthanendaspracktiſchausüdben;
was Xcobar-theoretiſchvorträgt,keineinzigerLan-
desherrnur eineStundeſichaufdie Sicherheitſcines
LebensHofuungmachendürfte,Nach ſeinemSyſtem
iſtes niht nôthig, in unzuverläßigenDingendie
ſicherſtePartheyzu nehmen, ſondernman faunſich
vollkommenberuhigen,wenn man in Ausführungder
Geſchäfteeinem wahrſcheinlichenSazefolgt,derſelbe
mag auch ſo wenigeWahrſcheinlichkeithaben,. alsex
immer wolle.Quia,ſagter H, cum quælibetpro-
babilisopiniotutam reddaz conſcientianiin operando,
non minus tutus eritoperans juxtaunam, quam jux-
ta aliam opinionem,— Subditiexcuſanturet non

excuſantur, fſolveretributum per opinionemproba-
bilem, Excuſantur certe, fährtcr fort,quiaſeut
Princepsjuſtetributum imponit,juxtaSententiain,
probabiliterafrmantem , illud eſſejuſtum,ſicetiam
fubditusjuſtedenegarepoterittributum,juxtaSen
tentiam , probabiliteraffirmantem , illud injuſtum
eſſe. Wenn er es den Unterthanenfreyſtellt,-ihren
ObrigkeitenAbgabenzu bezahlenoder nicht,ſodarf
man ſichwohl niht verwundern , wenn er dieſen
Grundſfazauch auf die willkürlicheAnnahme der Ge-

ſezeausdeßnt.Er ſagt*): Peccant et non peccant

#} Theol mor, Tom. IT.Lib. II. Se&, I. Cap.IT,pag. 34

Y")Thid,Lit, V. Sci, IT,Cap.XIV, Probl.XIIL pag, 160
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BSubditi,ſine cauſa non recipienteslegema: Principe
legitimepromulgatam:Non peccant, quiaPrinci-
pesſemperpromulgantlegesdependenterab accepta=-
tione Subditorum,neg illosintenduntaliterobligare;
undequiabsquecauſa ſufficientilegemnon acceptat»s
aliquamculpamnonincurrit,Wenndie Layennicht
verbundenſind, den Gèſezenzu gehorchen,ſofind,
es:dieGeiſtlichenum ſoweniger,welchenachFsco7
bars Urtheil*), feineTodſündebegehen,wenn ſie
die GeſezeweltlicherObrigkeitenÜbertrettenzdenn ſie
ſind,ſezter hinzu,nichtdire>tean dieFeſthaltung

dieſerGeſezeverbunden. Aber nichtallcindieGrund-
ſtúzender Voliti>k,auch alleſittlicheMoralitätwirft
dieſerverwegene JeſuiteÜberden Haufen, Zufolge
ſeiner’Kaſuiſtikkam ein PrieſterohneBedenken, und

ohnecinenfamie zubefürchten, ſichſodomitiſchverz

gehen*#*%.Was einverheyrathetesWeib durchEhes
bruchvetdient,darfſieals einrechtmäßigerworbenes
Gué aùſehen, ſo wie man auch keineswegsvers
pflichtet’iſt, . dasjenigezurückzugeben, was man ſich
durcheinenMeuchelmord, durchungerechteUrtheils-

fprücheoder andere infamierendeSünden erworben

hat+).„Wenndu» ſagter an einem andern Orte+{Þy
inen Dieb ſieh?, der ebenim Begriffeficht, einen

»Dürftigenzu berauben,ſokannſtdu ihn davon ab-

» halten, und ihm eine andere reichePerſonbezeichs
onen, die er ſtattdes Dürfcigenplündernkönnte„,,

$)Tofero ,
Clericos non peccare mortaliter,Principurmſæcula-

rium legesviolando,quialegibushisce dire&enon ar-

centurZhid. l. c. pag 162,

») Les Provinciales,ou Lettresécritespar Lonis de Mou

talte.Tome, II. Lettr.VI. Se. III. $ VII. pag. 3876

4) Tra.V. Exempl.V, n. 53.

TP Ibid.Exempl.V. n. 120. Die Aufſchriftdes Kapitels,

woring - dieſerZug vorkdômmt„ heißtè Exercitiumamoris

Societatisuoſtræ‘adverſusproximum,
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Sich aus bloſſerWolluſtmit Speiſenund Getränken
bis zum Erbrechenbeladen, iſnachſcinemUrtheileeine
ganz verzeihlicheSünde.
Dieſeſchre>licheMorali|.von den Jeſuitennie-vers

worfen„ ſondernzu allen Zeitengerechtfertigtund

vertheidigtworden. Die Grundſäzeder Nachtmals-
bulle, welchealle Obrigkeitendes Erdbodens der

willkürlichenMacht des römiſchenStuhls unterwirft,

waren bisaufden heutigenTagnoch immer die Grund-

ſäzeder Aéſuiten,Sie haben denn auh in unſerm
Fahrhundertenoch, um die groſſenLichterihresOr-
dens nichtverlöſchenzu laſſen,ihreWerke in neuen

Auflagender Welt vorgelegt.Bellarmins ſämtliche
SchriftenſindinfünfFolianten1721.zu Venedigneu
aufgelegtworden. Darinn werden , wie jedermann
weis, Kaiſerund Königezu Vaſallender Pabſtege-
macht. Die KontroverſendeskaiſerlichenBeichkvaters,
LNiartinBecan, in welchener fürBellarmin gegen

den Königvon EnglandüberdieOberherrſchaftdes

‘Pabſtesfocht,wurden 1750. zu Rom neu und mié
Zuſßäzengedru>t.Zu Regensburgerſchienen1737.
und 1738,des deutſchenJeſuiten, Jakob Gretſers.,
ſämtlicheWerke in mehrerenFolianten.Auch dieſer
:behandelt, und zwar, was wohl ganz naturlichiſt,
mit BetoilligungſeinesGenerals, die Materievon
der Oberherrſchaftdes Pabſtesüber Kaiſerund Kö-

nige. Jn ſeinemVespertiliohæretico - politicusſagt
er ganz unverholen:Tam timidi ac trepidinon fu-

mus, ut aſflererepalam vereamur, Romanum Pon-

tificempoſſe,fineceſſitasexigat,ſubditoscatholicos
juramento fidelitatisſolvere, fi Princepst¿yrannice
illostraétat; et ſi Pontifex prudenterid agat, meri-

torium opus hoceſſe,

Wir habenſchonanderorts bemerkt, daß die Jeſui-
ten dem Begriffeeiner tyranniſchenNegierungganz
willkürlicheDeutungengaben,Aber das verdicutbe-
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ſondersîn Erwägunggenommen zu werden“,daßſich
dieſeldenin jenenLändern, deren Bewohner unter dem

Drucke der Despotieam ſtärkſtenſeufzten, durchges
heudsam beßten-dabeybefanden.

Siebentes Kavpitel.

Urſprungund Geſchichtedes {Molinismus. Be-

mühungen der römiſchenKirche,den hierüber
entſtandenenStreitbeyzulcgen.Hartnäkfigkeit
der Jeſuiten,Sie-machenſichdemn PabſteKle-
mens VIIL durchDrohungenfürchterlih,Man

Hat die Zeſiitenim Verdachte, daß ſiedieſen
Pabſtaus der Welt geſchafthaben.IhreIn-
trictengegen ſeinenVilachfolgerPaul V.

Eheih von der Geſchichtedes Janſenismus,und
von den Verfolgungenſchreibe,dieſichfeinerAnhäu-
gor unter Ludwigs XIV, Regierungin Frankreich
zugezogen, muß-ichvorerſtſeinesVorgängers,des
Molinismus erwähnen,welchermehrereFahrehin-
durchdie römiſcheKirchein eine unbeſchreiblicheVer-
legenheitund Unruhe verſezte.Der darübermit ebetr

ſovielerHizeals:Kaballe geführteStreit iſtein Bes
tveis, daß die Jeſuitennichtnur den weltlichen‘Res

genten„ ſondernauchſelbſtdem allerhöchſtenWeltbe-

herrſcherſeineſouverâneMacht über die Geſchöpfe
zu entreiſſenbemühettoaren.
Der Grund zum Verderbnißeder Sittenlehre,Mo-

ral und überhauptder ganzen Theologie,wurde ſchon
gleichbey der Anlagedes JuſtitutsderJeſuitenge-
baut. JhreKönſkituzionenmachenes zu einem Haupt;
geſeze,daßjederJeſuite,welcheranders als dieKirche
und ihreDocktorendenkt,ſichuichtdieſerKirche-
fondernder Geſellſchaftunterwerfenſoll*), Dieſe
*) Inſtitut.Tom. I. pag. 375.
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will, daß alle ihre Glieder Eines Sinnes. und Eines
Denkens ſeyen, und verwirftdieDisharmonieim Den;
ken und Thun als eineSache;welcheden-Ordenun,
fehlbarzu Grund richtenwürde *). Um ſichanden
alten Lehrbegriffder Kirchenichtbinden zu dürfen,
ſo verordneten dieKonſtituzionenſchongleichanfangs,
daß man ſichim theologiſchenSchulunterricht;niht
ſo genau an die Lehrendes:H, Thomas zù halten
habe,und daß ſichdie Geſellſchaftvorbehalte, ‘andre

Syſtcmeund Lehrbücher, welcheden Zeitumſtänden
angemeſſenerſind, zum öffentlihenSchulgebrauche
einzuführen©). Aquavivagiengnoch weiter;er ſezte
das Anſehndes H. Thomas, welchendie Jeſuiten
zufolgeihresJnſtitutsdurhgehéndszum Leitfäden
ihrestheologiſchenUnterrichtsgebrauchenſollen, ges
waltigherunter,indem er dén Profeſſorenerlaubte,
in gewiſſcnFllen von der LehredieſesHeiligenab-
zuweichen.So wohl in Spanienals in FJtalieny

wo Thomasnochimmer das OrakelderSchulentar,
machtedieſeswillkürlicheVerfahrendes Generalsunge-

wöhnlichesAufſehn, und mußtendie Schulverordnun-
gen, worinn dergleichenAngriffeaufThomaszum Vor-

ſcheingekommen,aufpabſilihenBefehlunterdrükt
werden. AlleindieJeſuitennahmen keineRückſichten
aufpabſtlicheVerbote,und triebendas, was ihnen

5%)Quando quidem nec coaſervari,nec regi, atque adeo nec

finem, ad quem tendit Societas ad majæ&em Dei gloriam,
conſequipoteſt,fi intcr ſe et cum capiteſno membra ejus
unita non fucrint.Zbid.1. c. pag 423.

«) Si videretur temporisdecurſn alius an&or, quam Magi-
ſer Sententiarnm , ſtudentibus utiliorfuturus , ut fialigua
ſumma vel liberTheologiæſcholaſticæconficeretur, qui #0

tristemporibusaccomodatior videreturzgravicum covfilio,
et rebus diligentercxpenfis, per viros, qui in univerſa

Societateaptifſſlimiexiſtimentur,cumque PræpolitiGeneralis
t-

approbatione,prælegipoterit.Zbid,l. c. pag. 397
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cfentlichunterſagtworden, nur um ſo heimlicher
fort.

Mitten in dem Gezanke, das überdie Schulverord-
nungen der Jeſuitenam päbſtlichhenStuhleentſtuhnd,
fam in.Spaniendie Concordia divinæ gratiæet li-

beri arbitrizum Vorſchein, welcheder JeſuiteLud-
wi Molina 1588. dru>en ließ.Darinn ward cin

ganz neues,dem H. ThomasentgegengeſeztesSyſtem
von der Vorherbeſtimmung,von der Gnade und dem

freyenWillen aufgebaut.Clolina lehrt,daß Gott

die Auserwählteain AnſehungihrerVerdienſtezur
ewigenGlückſeligkeitvorherbeſtimme; daß dieGnade,

mittels-welcherfiedieſeVerdienſteſammein, nichtan

und fürſichſelbſtwirkſamſey,ſonderndadurch,daß
ihrdieAuserwähltennichtwiderſtehen, wirkſamtvoer-

de, und. den Sieg überdieverdorbene:Natur erhalte;
daß ſieGott den Auserwähltenin jenenUmſtände
ertheile,in welchencr dur die Mittelwiſſenſchaft
(ſcientiamedia) dieEinſtimmungihresfreyenWillens
vorherſieht; daß er übrigensNiemanden die hinrei-
chendeGnade verſage,welcheder Menſch„ wenn er

nur toill, durch ſeineGelehrigfeitund Folgſamkeit
wirfſammachen tann u. . f. Ehe dieſesWerk ge-
druckt wurde, lehrtendie JeſuitenLeonard Le,
und JohanHamcl, aufder hohenSchulezu Löwen
ähnlicheJrrthümer.Die theologiſcheFakultät, wels

chevierund dreyßigfezerſcheLehrſazeaus den Heften
der Jeſuikenzog, ermahnte ſieanfangsaufguklichen
Wegen, davon abzuſehen.Aber es iſtunmöglich,

VFeſuiten, die,ſichunfehlbarglauben, vom Gegentheile
Überzeugenzu fönnen. Sie fuhrenfort,orthodoxen
Ohren unerträglicheSazezu lehren;und die Fakul-
fâtglaubte,berechtigtzu ſeyn,nach der Regelgegen
ſieverfahren, und mit einerordentlichenVerdammung
ſieſhre>enzu müſſen.Die Erzbiſchöfevon Cams-

brai und Mechelnund der Biſchofvon Gentfolg
ten
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tn dieſemBeyſpiele, und überſandtender Théologen:
Fafnltätzu Douaivier und dreyßigKezereienzue
Berdarimung, velchedenn auch den 20. Jennèr1588.
fenerlich-erfolate,Aber damit waren die Jeſuitennicht
zufrieden.Sie wußten dieſePrivatſachezurallgemeiz
nen Ordens- Anliegenheitzu machen. Ihr Getèeral
kratf bey dem Pabſteins Mittel,welcherſofortdurch
ſeinenNunziusſowohlden theologiſchenFakultäten,

als den Erzbiſchöfenund Biſchöfenderbe Vertveiſe
gab, ohne ſcinWiſſenefwoas gegen die Jeſuitenin
Sachen ‘des Dogmá verfügt2u haben. Et legtein
KraftſeinerapoſtoliſchenMacht beydenPartheyenStill-
ſchweigenauf,und erflärke,daßer vor ſeinemeigenen
TribunaleüberdieſeuStreitentſcheidendſprechentver-
de, Die Jeſuitenſchwiegeneben ſo wenig, als ihre
Gegner..Beyde ParthehenverfochtendieGerechtigkeit
iliresHáudelsin Apologien.Die Liſchófevon - Arz
ras und Tournai giengenmit den Jeſuiteneinen Ver-
gleichein. Alleindieſebrachendenſelben, weil, wie

ſichihrProvinziálausdrúckte©, es ihnenihrGeneral
ausdrü>li<hverboten habe, ſolchenzu halten.Dages
gen arbeitetenfiegemeinſthaftlichmit dem päbſtlichen
Nunzius an der Unterdrückungder Priveligién,im
deren Genuß bisher die UniverſitätenLöwen und

Douai nochungeſtörtwaren, Unter Exkonmnikations-
ſtrafe.licßdieſerden hohenSchulen bedeuten, ſich
allerErkenntnißen, und allerCenſurenúberdieSaze
der Jeſuitenzu enthalten,
Währenddieſelbennun in den Lliederlandenmit ſo

vielem GluckeihreGegnerbeſiegten, hattenſiees in

Spanienmit beyweitem gefahrlicherenzu thun. Die
Dominikanerzogen mit den Waffeneinerunüberwind2

lichenScholaſtikgegen den Melina los „ ‘der,in

ſeinerKonkordanz,ihrOrakel,den H. Thomas an-

%) Hiſtoiregéneralede la Compagniede Jeſus,Tom. I. Art,

ALII, pag. 284.

(Geſch.d,Jeſ.II,Band.) T
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gegriffenhatte.Das YJutereſſeund das Juffitut
fodertedie Jeſuitenhinwiderauf, ihremOrdensges
noſſennichtzu nahe tretten zu laſſen.Sie verthei-
digtenLNolina’s Lehreiu eineroffentlichenDisputas
zionzu Valladolid;und die Dominikaner ermangelten
ihrerſeitsniht, ſichuachdrucklichſtder Orthodoxie
anzunehmen,und die Theſender Jeſuitenzu widers

legen. Die Augriffedauerten beiderſeitsſo lange

fort,bis ſichdas Jnquifizionstribunalvon Caſtilien
ins Mittellegte.Der GroßinquiſitorKardinalvon

Quiroga erſtatteteaus Amtspflichtdem paäbſtlichen
StuhleumſtändlichenBerichtvon allem,was bisherx
zwiſchenden Dominikanernund Jeſuitenvorgieng.
Rlemens VIII.um deſſenGun#| die lezternmachtig
buhlten, (chriebdem Großinquiſitorezurücke*), bey-
den Parkheyenzu gebieten, daß ſieſichin Disputa-
zionenüberdie Gnadenwirfungenſo langeenthalten
ſollten,i< gegenſeitigKezerzu ſchelten, bis dex ro-

miſcheStuhlhierübereinen Ausſpruchgethanhätte.
FernersſolltendieVorgeſeztenihrerbeiden Orden

durchdie gelehrteſtenReligioſenihrerGeſellſchaftüber
diefeLehreund überdas gedruckteWerk das Molina

ſchriftlicheGutachtenabfaſſenlaſſen.Endlichſollten
die Biſchöfe,die Univerſitätenund die geſchickteſten
Theologenvon ganz Spanien, ißxeMeynung fchrift-
lichvon ſih geben:Die Jnquiſizionließſichdeſſen
ohngeachtetnichtirremachen, und zog vor allemden

JeſuitenMolina perſönlichvor ihrTribunal. Albert,
Erzherzogvon Geſterreich,war damals Adjunkt,
und bald daraufGroßinquiſitor.Er hattebeſonderes
Intereſſe,den Jeſuitennicht.wehe zu thun. Allein

ſeineGroßinquiſizionsmeiſterſchaftdauerte nichtlange.
Er tratt aus dem geiſtlichenOrden, und überließ
dem Biſchofevon Abula die Práſidentenſtelledes

*)F. J. H. SerryHiſtoria Congregationumde auxilisdivi
næ gratiæ,Lib. 1, Cap. XXIL. pag. ILI«
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héiligen Gerichtes. Dieſerwar keinſonderliherFreund
der Jeſuitenyund es ſtuhndauf dem Punkt , daß
die Konkordanzdes Molina verbrauntwerden ſollte
als noch zur gelegenenZeitAquavivains Mittel

kratt, und den Pabſtzu einem Schrittebewog, der

ihm theuerzu ſtehenkam. Klemens uhterſagtenäm-
lichder Jnquiſizion, weiter in dein Prozeßgegen
Y£TNolínavorzuſchreiten,und befahl,daß ihm alle

Aften deſſelbenüberſandtwerden ſolten.Unter dieſen
befändenſichzwo und zwanzigCenſuren, theilsvon
Univerſitäten,theilsvon Biſchöfenund Theologen.
Jhr Jnnhaltverdammte groſſentheilsdie Lehredes
«{Nolína.Einigenananten ſiefalſchz ändere verwe-

gen , ärgerlichund nah Kezereienſtinkend*.
Bisherhattenſich.dieJeſuiten¡waralleMühegegeben,

dieförmlicheVerdammung dieſesLehrſyſtemszuverhin-
dern. Alleinnoh wagten ſieöffentlichweiternichts,
als dáſſelbein Schuldiſputenzu ‘vertheidigen.Man

hatteſiegewarnet, auf guterHut zu ſeyn,und ſich
nichtzu:tiefin einen Prozeßeinzulaſſen, den ſie,wie
ihnendamals wohlunterrichteteMänner zu verſkéhen

gaben, allem Anſcheinenach verlierenmüßten**),
Alleines lag der Ehre ihresGenerals, mit deſſen
BewilligungMolina ſeineKonkordanzznm Druck be-

förderte,ſo wié der Ehre ihresOrdens und ihrem

Stolzeallzuvieldaran, als daß ſie,ohne ihreKräfte
zu verſuchen, ſv ganz ruhigvom Kampſplazehätten
abtrettenfönnen. Auch beſiegtund mit Schande
beláden waren ſienoch nie zum Bekenntnißeeines

Fehltrittesoder einerSchwächegebrachtworden. So

vieleProzeſſeſièéau< immer {on verloren hakten,

ſooftwußten ſiedennochder Welt glaubenzu machen,

#) Serry1. c. Lib, L Cap.XXIIL pag. 124. et 9.
X#t)Mariana de regimineSoc. Jeſu.Cap. IV. = Hiſßoire

géneralede la Compagniede Jeſus.Tom. L Art,XUL

pag. 391
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Haß der SiegaufihrerSeitegeweſen.Zudemhegeten
ſiezum pabſtlichenStuhle, welchem ſiewichtigere
Dienſteals die Dominikaner geleiſtetzu haben vers

meinten - das Zutrauen, daßderſelbe,wenigſtensaus
Dankbarkeit, ſieniht ohne Schuzlaſſenwürde. Jn
eben dieſerAbſichthattenſiedenn auch ſonachdrück-
lichin den Pabſtgedrungen, der Änquiſiziondiefernere
Prozedurin dieſerSache zu unterſagen,und das

ganze Geſchaftan ſeineigeneshöchſtesTribunal zu

ziehen.Von der Jnguijizionkonnten ſieſich-des-

wegen nichtsgutes.‘verſehen,weil ihreVorſteher-

die Dominikaner , natürlichaus Privatintereſſefichnur

allzuleichtden Sieg ſe!b|hattenverſchaffenkönnen.
Allein Klemens VIU[. welcherfichbeſſerauf die

Theologieals.aufdie Politikverſtuhnd, hatte, als ex

den Prozeß..anſeinTribunal ¿0g, nichtdie Ubſicht,
den Jeſuitendadurch den Sieg tn die Hande zu pier
len. Er ſahvielmehrden ganzen Streitfüreine Sache
von höchſterWichtigkeitan. Der ganzen Kirche, und

der Ehre des heiligenStuhleslages, ſctinerMeynung
nach, daran „ daß der Entſcheidungeiner ſowichtigen
Glanbensfrage,ob Thomas oder LNolina die rech-
ten Begriffevon Gnadenwÿrkfungenhätten? die

allerſirengſtekanoniſcheUnterſuchungvorausegehen
müße. Dem zufolgeberiefer unter dem Vorſize
einigerKardingleeine cigeneKongregazion- diein
der Kixchengeſchichteunter dem Namen de auxilüs

divinæ gratiæbefannt iſt,zuſammen,welehe,denn
auch den 2. Januar 1598. ihre.erſteSißung hielt.
Bruder Alvarezverfochtdie Sacheder Dominikanery
Bellarmin und Arrubal aber ſprachenfürdie-Ge-
ſellſchaftJeſu*.

| cittlerweilehattendieJeſaiteneine Meuge rechjt-
licherGucachtenüberLNolina’'sKonkordanzvon deri
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UniverſitätenIngolſtadt, Gräz;Dillingen,Würz-
burg,Maiñz, Trier und Wien nah Rom kommen
laſſen.Darinn wurde denn , um-die römiſchenCens
ſorenzu ſchre>en, oder dochwenigſtensirrezu machen,
das -tieue Gnadenſyſkèmmachtiggelobt.Aber ſehr
feinwußten ſiees zu verbergen,daß dieſeGutachten
aüs: ihrer eigenen‘Fabrifegekommen wären. Alle

eben benannte Univerſitätenwaren entweder ganz -

odèr doch größtentheils,-inden Händender Jeſuiten.
Sie hoffeten, daß man es inRom nichtſo genau neh-:
men würde,und- vevfügten, daß die aufdieſenhohen
SchulenbefindlichewJeſuitenin der Unterſchriftjener
Gutachten.nur ihrenVor-und Zunamen niederſchreiben

ſollten,ohne das ſpnſigewßöhnlichéSocietatis.Jeſu

beyzuſezen*),

Alleindie rômiſchemTheologendachtenvon den

Ghnadenwürkfungenanders, als diedeutſchen.Die
Kongregazionenverſammeltenſi<hfleißig;und die
Jeſutten,welchevon allenBewegungenWinke hatten,
konnten nichtsanders, als die Verdammungihres
Nolina?s vorausfthen.Jn dieſerVerlegenheitund
AngſtſeitenſieſelbſtihreGönner am faiſerlichenHofe
in Bewegung. So wohldie Kaiferinn, Maria Aus
gufta, als ihrSohn ErzherzogAlbert,baten und

beſchworenden Pabſ, den Jeſuitennichtwehe zu

thun*), AlleinKlemens hattedie Ehre der Kirche
vor Augen, und wolltedurh Privatgunſtden Lauf
der Gerechtigkeitnichthèmmen.

*) DergelehrteDominikanerund DoktorderSorbonne, Bruder

JacobZpacinthSerry, welcherdieGeſchichtedieſerKongres.
gazionenaus denin demVatikanqufbewahrtenAËten ſchrieb,
ließalledieſeUniverſitätsgutachteumit ihrenUnterſchriften
abdru>en-,und bewies, daßſichunter fünfzigTheologen, die

ſichunterzeichneten,vierzigJeſuitenbefanden,Lib, IV. Cap,
XIII. pag. 555. et ſeq.

8%)Ut Societatiscauſægratificarentur.Serry1 c. pag: 1664
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DieſerunpolitiſcheEifer des Pabſtesſeztedie

Jeſuitenin die Nothwendigkeit,das Aeußerſiezu
wagen, Sie ſuchtendurcheineununterbrocheneReihe
von Jntri>kenden endlichenAusſpruchder Cenſoren,s
der ihnen/ wie ſiewohlwiſſenkonnten,nichtgünſtig
war, zu verzögern- und die Streitfragedurcheine

Menge Nebenumſtändezu verwirren. Bald boten ſis
einen Vergleichan, balddrangenſieauf dieNeviſion
allerin den vorhergegangenenKongregazionengepflo-
genen Verhandlungen,und gewannen dadurchZeit»
neue TriebmaſchinenihrerPolitikin Bewegungzu
ſezen.Sie überſhwemtenRom mit einerFluthvon
Streitſchriften, um die verworrene Materie von der

Gnade, von der Vorherbeſtimmungund von dem

freyenWillen, durchdieSubtilitätenihrerScholaſtik
noch verwirrterzu machen., Es verdroßſienicht-
von den Dominikanern des Betrugsund der Ver:
fälſhungenbeſchuldigtzu werden H. SolcheJuns-
zichtengabennur zu neuen ErörterungenAnlaß, die

denn ſehrgeſchi>ktwaren , ihreſchreyendenGegnerzu
ermüdenund auſſerAthem zu bringen.

UnerachtetdieſerKunſtgriffeeröfuetenſichfürſe
noch immer keineerfreuliheAusſichten,Der Kardi-

nal LNiadrucits,unter deſſenVorſizeſichdieKon-
gregazionenverſammelten, arbeiteteunermüdetan
der Beendungdi.ſesProzeſſcs.Er hattees darinn

denn auch endlichſoweit gebracht, daß er mit einer

ſehrmüheſamauszgearbecitetenDarſtellungallerGrüns
de und Gegengründein dieſerSache fertiggeworden.
Er wár eben im Begriffe,das abſchlüßlicheGutach-
ken darüberSr. Heiligkeitzu überreichen,und das

Verdamungsurtheilder Jeſuitenvon pabſtlicherHand
beſiegelnzu laſſen— als er unvermuthet,man weiß
nichtwie, in die Ewigkeitabgieng"*),
X) Tbid,L c. pag, 182.

%*%)Et quidem eo ipſodie, quo a&crum omn’'um ſerem

Summo Pantificirelaturuserat. Serry1, c. Cap.VIIE p« 191,
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Die Römekt ſchienenſi< nie die Mühe genommen

zu haben,den Urſachenunvermutheterund plötzlicher
Todfallenachzuforſchen.Vermuthlichhatſiedie Ges
wohnheit, taglicheOpferder Banditen vor Augen zu

ſchen, gegen AuférittedieſerArt gleichgültiggemacht.
Vielleichtauch kann es der Bigotteriedes Volks,
welchesin jederihrunbegreiflihhenErſcheinungeine
Art göttlicherZulaſſungzu erblickenwähnt, zugeſchries
ben werden, daß man fi< in Italiennichtviel da-
rum befummerte,auf welcheWeiſedieMenſchenaus
der Welt geſchaffekwerden. Auſſerdemnoch ſcheint
man es beſondersam römiſchenHofenichtſogenau
zu nehmen. Die Ehrſuchtder Geiſtlichkeit, tvelche
von jeherſomächtignachBiſchofsmüze, Purpurund
dreyfacherKrone ſtrebt,iſtein ſehrfurchtbaresHin-
derniß,den Urſachenunerwarteter Sterbfällebis auf
den Grund nachzuſpüren,Jederfürchtetin ſolchen
Fällen,inſeinemNachbareinenVerratherzn finden.

Der Umſtand, daß KardinalMadrucias gerade
an dem Tageſtarb,an welchem er dem Pabſteüber
die ganze bisherverhandelteKongregazionsSacftenden

Berichterſtatten, und ihmdas endlicheVerdammungs-
Urtheilder Jeſuitenzur Unterſchriftvorlegenwollte,
iſtan ſichzwar einmoraliſcher, aber nochlangefein

juridiſcherBeweis, daß dieſelbenan ſeinergeſchwin-
den und unertoarteten Beförderungin die Ewigkeit
einen wirklichenAntheilgenommen haben. Jndeſſen
liegtder Verdachtſehrſchwerauf ihrerSeite, und

ſcheintBruder Serrp aus keinemauderen Betweg-
grundeder Stelle,wo ex von dem Tode dieſesPrâs
latenſpricht, einen ſobedeutendenNachdruckgegeben
zu haben, als um den denkendenGeſchichtsforſcher
an die Verbindungzu erinnern,welcheder ſchnelle

Hintrittdeſſelbenmit der Verlegenheitder Jeſuiten
hatte, die ſichdurchfeineanderealsdurchverzwei-
felteMittelrettenkonnten.
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Wirklichſuchtenfiebalddaraufder Sacheeinerieue

Wendung-zugeben.Sie überreichtendem Pabſteeine
VBitéſchrift, worinn ſieerwieſen; daß die Lehredes
ANolina mit des H. Auguſtinfeinerúbereinſtimme,

daß dieſelbemehrerenTheologengemein, und vorzüg-
lichgeſchi>tſey- Luthersund RKalvinsKezereiet
zu beſtreiten.Es ſey vor allem.nothwendig,daß
Molina perſónlichÚberſeinLehrſyſtemgehörtwerde ,

daß man alle Univerſitätendarübervernehme, daß
man ſogarein allgemeinesKonzilzuſammenberufe-

und daß man mittlerweilebeiden ſtreitendenPare
theyenerlaube, ihrePrivatmeynungals wahrſcheintich
behauptenzu dürfen.Es ſeywidrigenfalls, ſchloſſen
ſie,zu befürchten,daß die Univerſitatenſichnicht
mit der einſeitigenpäbſtlichenEntſcheidungbegnügen,
und folglichnur. Aergeruiſſeund neue Verwirrungen
inder Kircheentſtehenwürden*)..Klemensließſi<
durchdergleichenVorſtellungennichtirxemachen. „Es
» ſeynun offenbar,lagteer beydieſerGelegenheit
zu dem Generale-der Dominifaner**), » daß die

»» Jeſuitennur Hindernißeauf Hindernißethürmen-

vum Zeitzu gewinnen, und daß ſieihwdurchbetrüg,
» licheBeſorguißewegen der Unruhen, die daraus

25 elltſtehenkönnten, verzagtund furchtſammachen
95 vollten„»„, Er verordnetealſo, daß ſamtlicheAkten

neuerdingsunterſucht,und mit der größtenUnpars
theylichfeitund Sorgfaltzur Verdammung der kezes
riſchenSâzegeſchrittentwoerdenſoll.

Hierauferfolgteneine Menge Kongregazionetn.
ObgleichdieJeſuitenalleübrigenMönchEordenund
alle Univerſitätenin ihrJutereſſezu zichenbemühet
waren , ſo liefdas unwandélbare ReſultatallerBes

*) Ibid,L c. Cap.IX, pag. 192, et ſeg.
**)Ibid.TL cè: — Hiſtoiregéneralede la Compagniede Jeſus.

Tom. I. Art. X!II. pag. 293.



Achtes. Buc. 297

rathſ{lagungendochimmer dahinaus, Haßeinige

Sâge des Liiolinaals verwegen und kezetiſcheine

feyerlicheBerdammung verdienten.Die Verdammungs-
acktewar bereitszu Stande gebracht, und es fehlte

nur noch, ‘dieſelbegewöhnlicherWeiſe zu publizies
ren; als es den:Jeſuitengelang, ihrenOrdensgenoſe
ſen, den KardinalBellarmin„- in das:Cenſurtolle-

gium einzuſchieben.Dieſem beredten und : ſchlauen
Maun , der durch ſeinevielen Streitſchriftendem

pabſlichenStuhle ſo weſentlicheDienſtéleiſtete»

wáârees vielleicht,wenn Klemens ſichbeſſerauf
Politickverſtandenhâtte,gelungen, ſeinerGefellſchaft
den Siegzu- verſchaffen.Jndeſſen. hat er fürdieſelbe
doch immer fovielgewouneu, daß die Publizierung
des Urtheilsverzögert, und dadurchden JeſuitenZeit
gelaſſenwurde , ſichum neue Rettungsmitt-lumzuſe-
hen. Serry bemerktD), daß ſievon dieſerZeit:an
verſchiedenebichernoch nieverſuchteKunſtgriſfean-

wandten , deu pabfilichenHof in Verlegenheit.zu‘fes

zen. Der Pabſt,ſagter, ſeyzwar auſſerordent[ich
geneigtgeweſen,den Lolina zu verdamnten. Jus

zwiſchenhabe er darüber, ob die Jeſuitenfichwohl
auch mit ſeinerEntſcheidungbegnügenwürden, die

äußerſteAngſtund Unruhe empfunden; und nämlich
befürchtet**), daß Leute,welchein der ganzen Welt

zerſtreut, des Srhuzesder Groſſenverfichert, und

faſtallenthalbenJugenderzicherwaren , die Kirchein

groſſeGefahrſtürzenkönnten,wenn es ihnen-etwa
beyfallenmöchte, dem päbſtlihhenVerdammungsur-
theilenichtFolgezu leiſten,Klemens hattedie:Un-

%) L, c. Cap,XXV. — XXXI, pas. 260. — 288.

Ke) Verebatnr San@ÆiſſimusPater ne viri’toto orbediffuſi,Po-

tentum gratiàet authoritatefulti, ubique pene juventutis

inſtitutionipræpofiti,grave quoddam Eccleſis damnum af-

ferrent,nil Pontificiædamnationi lubentiſſimeparerent.
ScrryLl.c. pag: 261.
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vorſichtigkeit, dieſennagendenKummer: feinenFreuns
den zu klagen; und die Jeſuiten, deren unbegreiflis
cherSpionengeiſtin allegeheimeKabinetteeindrang,
ſahendieſeGemüthsunruhedes Pabſtesfüreineſehr
bequemeGelegenheitan, ſeinenbeunruhigtenGeiſk
noch fürchterlicherzu-quälen.Wenn ſievorhinnur
ſchüchternes wagten, ihrenMolina zu vertheidigen,

ſo nahmen fienunmehr mit deſtogröſſererVerwe,
genheitſelbſtdie alleroffenbarſtenJrrthümerſeines
Syſtemsin Schuß. Die hoheSchulezu Salamanka
war die Schanze„ aus tvelcherſieihredogmatiſche
PfeileaufRoms Theologenabſchoſſen.Sie verthei-
digtendaſelbſtin einem öffentlihenSchuldispute
nichtnur jeneSâze,welchedem katholiſchenKirchens
begriffenichtganz zuwiderwaren, ſondernvornämlich
ſolche,welcheallermeiſtdie Makel der Kezereyund
des Jrrthumsverdienten*). Aber nichtgenug, das

Dogma vondieſer Seite anzugreifen, triebenſieihr
muthwilligesSpielnoch immer toeiter,und ließen
auf der Univerſitätzu AlkalaStreittheſendru>ken,

worinn fie unter anderm behaupteten, es ſeykein
Glaubensarktikel, Klemens VIIT.fürden reten Pabſt
und Nachfolgerdes H. Peterszu halten**),
Es l1âßtſichbegreifen, daß in dem Sinne des rômis

hen Hofes nichtsverwegnerserdachtwerden konnte»
als der Zweifel, ob der gegenwartigregierendePabſk
auch wirkflihdas ſey, wofürihn die Kirchedem

Herkommen nachhielt? Aber es ſchiennun cinmal

den Jeſuiteneine erlaubteNothtoehre, alleswagen

zu. dürfen, was dem heiligſtenVater Bangigkeiten
verurſachenmußte. Und konnte tvohlauh damals -

da es eben daraufabgeſehenwar, ſiedurchpabſtliche

%) Non ea duntaxat Moline dogmatapropugnarunt,quæ mí-

tiorivirguladignaviderentur,fed et illapræſertim,quæ
ſeveriorierroris et hæreſiscenſuradamnata fueraut,Zbid,I.ce

X*)Ibid,Cap.XXIX. pag. 277
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Machkſprüchezu demüthigen, irgendein geſcheuterex
Einfallerdachtwerden , als überdieFrage,ob es
Dogma ſey, Klemens füreinenrechtmäſſigenPabſk
zu ertennen, einen problematiſchenSchulſtreitzu.ers

regen ?

“Ein beynaheeben ſokühnerKunſtgriffwar es y daß
die Jeſuitenmitten unter dieſenBewegungen durch
ihreheimlichenEmiſſarienin ganz Jralienund Spas
nien das Gerüchtausbreiten lieſſen, als wäre eg
höchſtnothwendig, eineallgemeineKirchenverſammlung
zur endlichenBeylegungdes Streiteszwiſchenihnen
und den Dominikanern zuſammenzuberufen.Der

Pabſtwäre an und fürſichin Entſcheidungder Glau-
bensfkontroverſennichtuntrüglichz die Cenſorenhätten
nichtEinſichtengenug - und die bis dahergeſchehene
Unterſuchungenwären allzunachläſſigangeſtelltworden.
Wenn man bedenkt, daß es in der damaligenZeit
ein Kapitalverbrechender erſtenKlaſſewar , ſichauch
nur mit Einem Worte von einerZuſammenberufung
der allgemeinenKircheverlautenzu laſſen©), ſo läßt
es ſichleichterachten,wie wehe dem Pabſtealledieſe

Angriffethun mußten. Er ſagtedarum auchbeydie-

ſerGelegenheitzu ſeinenFreunden: „Die Jeſuiten
wagen alles! y» **)
Klemens giengin dieſerSache mit einerArt leis

denſchaftliherHizezu Werke. Was nochwenigePäb-
ſtegethan, thater. Mit beyſpielloſerGeduld durch-
wühlteund ſtudierteer nichtnur alleAten , diebis-

herüber dieſenProzeßabgefaßtworden, ſonderner
entzogfichallengeſellſchaftüchenZerſtreuungen,um

ſih in den Werkendes H. Auguſtinseine voll-

ſtandigeKeantnißvon den Beweisthümernzu vers

X) Hæc vox (de convocando Concilio) Rome hac præſertim
in accaſione uti facrilegaatque nefariarepntatur.Seyrry
L c. Cap.XXVII, pag. 270,

#)Omnia audent, inquit,omnia audent,Zbid,pag. 271.
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ſchaffen, mit denendieſerKirchenlehrerdas Syſtem
des Pelagiuszu Boden warf. Die Jeſuitenſahen
esnichtgerne; daß ſichKlemens mit dieſerLecktur

abgab.Bellarmin ſuchtees zuverhindern.Er ſtellte
ihm ineinem Schreibenvor - ,z daß ſichſcineVorgäns
ger niedamit abgegebenhätten,die Subtilitätender
DogmatikdurchunermüdetesForſchenzu ergründen.
Sie hättenes hicrinnbisherimmer auf den Ausſpruch
der Generalkonzilien, der Biſchöfeund Theologenan-
FTommenlaſſen.Mit HintanſeßungalleseigenenStu-
diums hâttenſehrvielePäbſtenur mittelsder Kon-
zilienund UniverſitatenverſchiedeneJrrthümerausge-
roftet, da hingegendiejenigen, welchedurch eigenes
und langwvierigesForſchennah Lichtgeſkrebt, ſich
und die ganze Kirchein die größteGefahrgeſtürzt
hätten.Leo X. habe,um LuthersJrrthúmerzu ver-

dammen , nichtnôthiggehabt,fichdieſerAbſichtwes

gen beſondersmit Studieren adözugeben.Es war ges

nug , dafier die Cenſurenbeſtätigte, welchevon den

fatholiſchenUniverſitäten,vornämlichvon denen zu
Köln und Löwen , über jeneKezereiengc<hleuderkt
wurden *). Paul IN, Julius UL und Dius IV.

hättenfichmit nichtswenigerals mit Büchecnund
Forſchenbeſchäftiget,und gleichwohlſeyenunter ih-

ren Regierungenmit Beyhülfeder Tricnterkire-

verſammlungdiewichtigſtenWahrheitenan das Licht

gekommen.Dagegenhabe“TohtnnXXI! ſichdurch

langwierigesGrübelnin ein Labyrinthverwickelt,aus
welchemer bis an ſeinLebensende keinen Ausweg

mchrgefunden;und Sixtus V, ſey deswegen,daß
er nachſeinemeigenenGedankenſyſtemedieBibelver-
beſſernwollte,in die großteGefahr gerathen**),„

X) Einſehrſ{dnerBeweis von der Ohumachtdieſesſonſtſo
berühmtenPabſtes!

#*) Serry1. c. pag. 272.
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Herrliche Maximen eines Kardinals der römi�chen
Kirche!

Fruchtlos waren- indeſſenbisheralleKunſtgriſfe.der
Jeſuiteny denPabſtdurch Furchtgefälligerzu machen.
Je beſchwerlicher-dieHinderniſſewaren „ die er zuübers
winden hatte, deſtogröſſernMuth und Bel,arrlicha
Feitbewies er. Wie ſehres ihm Ernſtwar, dieEache
zur Entſcheidungzu bringen,und von welcherWich
tigkeitfürdie ganze römiſcheKircheer dieſelbezu.ſeyn
erachtete,fann.man darausabnehmen, daß er nun

ſelbſtvoa 1602,bis 1605, mit denanſehnlichſtenKar-
dinâlendes römiſchenStuhlesfünfund ſechzigKonus
gregazionenbeywohnte, in wclchenmit eben ſo;vielex
Hite als ſcholaſtiſcherGelehrſamkeitvon den Theolo-
gen der beidenOrden über zureichendeund nicht:zus
reichendeGnadey überPrâdeſtinazionund freyenWils
len geſtrittenwurde. Schou in den erſtenKougrez
gazionenmachtefichder Jeſuite,Grecforvon Vas
Tlentia,eines grobenVerbrechensſchuldig.Er zog
mitteu im Streiteden H. Auguſtin,aufden er ſich
in ſeinenBeweisthümernberief, hervor, und las mit
vielem Selbſtvertraueneine Stelle daraus öffentlich
und lautab. Sein Opponent, derDominikanermönch
Thomas Lemos, wel<er mit den Werken des H.
Auguſiinsvertrauter als mit ſeinemBrevier war -

ſiubte;er glaubte,in der angezogenen Stelleeine
Verfalſchungzu bemerken,und rißdem Jeſuiten„ un
ſichzu überzeugen, das Buchaus den Händen.Der
Verdachtwar nichtungegründet,Valentiahattenui
Bedachtdie angeführteStelledurcheineWortbzrſe:
ßung verfälſcht.Der drohendeBlickdes Pabſtes-
und die Beſchämung, ſi<hvoreiner ſo zablrgichenVerſammlungder vornehmen Kirchenprälatengedeh:
müthigtzu ſchen, war dem Jeſuitenſo fürterlich
und groß,daß er auf der Stellemit einem Schlags
flußbefallen,in die Arme ſeinesanwcſendenGente
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falsAquaviva ſauk,und balddaraufſeinenGeiſt
aushaudhte*),
Je näherder Zeitpunktder Entſcheidungheranrückte,

jeintrifanterwurden die Jeſuiten.Bald ſuchtenſîé
jeneKongregazionstage, die ihnenam gefährlichſten
ſchienen, zu verſchieben,und bald breitetenſieſi<
überjeneStreitſragen, überwelche man ſichkurzfaſ-
ſenſollte, ungemeinweitläuftigaus. AlleinKlemens

giengfeſtenSchrittesauf ſeinerBahn einher.Dcr

ragendeKummer , ob dieJeſuitenſeinerEntſcheidung
duchFolgeleiſtenwürden , verſhwand, nachdem ſich
der König von Spanien,PhilippUl. gegen den

Nunziusverlauten ließ, daß er nöthigenFallsauch
mit gézogenent Schwerdte den päbſtlichenDekreten

Gehorſan:verſchaffenwolle *""),Die ganze Welt hefs
tete nun aufmerkſameBlickeaufden Ausgang eines

Prozeſſes, der (con ſovieleYahream päbſtlichenTri:

bunaleunentſchiedenſ{hwebte, und ſogewaltigeund

mächtigeFackzionenin Bewegunggeſeßthatte,Kle-
inens fündigtefeyerlihdie les8teKongregazionan.
Die JeſuitenhattenvergebensalleTiefender Politick
und Ranke erſ<opft;ihreVerdammung war das un-

fvandelbareReſultatallerbishergeſhehenenVerhand-
kungenz der fataleAugenbli>erſchien,und Blemens,
der eben im Begriffeſtand, die leztenSchritte1;
thun,emyfand Bangigkeiten,an welchen er wenige

Tagedaraufden 3. Merz 105, Todes verblieb*),

Es i| ungemeinſchwer, ſichdes Verdachtszu ent-

halten„ der bey dieſerGelegenheitauf die Jeſuiten
fällt.Vergleichtman die Umſtändeund Verhältniſſe,
in welchenſi< die GeſellſchaftJeſu nachſo vielen

fruchtloſenVerſuchenbefand, mit ihremMoralſyſteme;

*)Ibid,Lib. IIT. Cap.V. pag. 302. & 9g.
») Ibid.L c. Cap.VIL pag. 313,

Ww) Ibid,L c, pag. 314.
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{o wird man ſtarkin dieVerſuchunggeführt,zu glau-
ben , dafiKlemens keinesnatürlichenTodes ſtarb.
Die angeſohenſenMoraliſtendes Ordens erklarenſih
Uberdie erlaubteNothwehreaufeineallzufaßlicheund

deutlicheArt, alsdaß man ſichnichtdiebedentlichſten
Zweifelüberden unvermutheten-Hintrittdes Pabſtes
erlauben.tönnte:Seine Ehre zu retten,oder Unbils
den zu-râchen, darfman , nachder Lehreder-Jeſuit
ten , ſeinenGegnerauch meuchelmörderſchhinrichten,
In dieſem-Falle, ſagtLeßius de.Jure& Juſtitia*)
kann der Sohn ſeinenVater, der Mönchſeinen.Abty
der Sélav ſeinenHerrn, undder Unterthan:ſeinen
Monarehen áus dem Wege räumen. Es iſerlgußt,

ſagtDicaſtill**),denjenigenzu födten, der mi<
durchfalſcheAnklagenbey meinem Fürſten,Richter
oder andern ehrenhaftenMannern um meine Ehre
bringenwill. Noch deutlicherdrü>tſichhierüber
Amikus aus. Nach ſeinerMeynung **).iſt,jeder
Klerikeroder Neligioſebefugt,denjenigenim Falle
der Lrorhzu tôdten, welcherim Begriffeſteht, ihn
oder ſeinenOrden ſchwererVerbrechenzu beſchuldi-
gen. Manhat auch,ſeinemUrtheilezufolge, nichter
nôthigabzuwarten, ob dieſeVerleumdungoderVes

*) Hoc’jus tuendi ſe ipſnmetiam Clericis& monäachis‘concéf-
ſum eftficut.& Laïcis5; idqne contra quoscunquéy; étiam

contra’ Sicperiores5 ut mohnacho contra Abbatem , fitoéoñ-

tra parentem,ſervo contra dominum , Vaſallocontra Prin«

Cipenl,n. 41. Pag. 84.

#*)Si quisfatſiscriminationihusapudPrincipem„. Judieemaut
viros honeſtoste infamare parat& nititur, & aliternon

poſlisdamnum illud avertere, nifieum occidéndo, voteris
eum occidere.Lib, IT. Tract,IL. Diſp.XII. Püït.IF.
Dub, IT. n. 414.

ELT

x) Licebit Clerico vel Religioſócalumniatorem gravaork
mina de ſe vel de ſua religioneſpargereminantem ocvide-

re, quandoalius defendendi modus non ſuppctat,Dejure
& juſtitiaTom. V. Se, 7. n. 11% pag. 544.
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ſchuldizungwirklichérfolge.Es iſgenug/dafürzu
halten,-oder vorauszufeßet- daß ſe erfolgen.tverdè“.

‘Daß dieJeſuitenfaſtdie:ganzeChriſtenheitin Be-

woguiigſeßten, um ſe zum Beyſtandein ihremPro-
zeſſe:aufzufoderun„ ift-allèrdingsein ſehrüberzeugen-
der Beweis, wie ſehr“esihrerEhre, und dem Pri:
vatvortheileihresOrdens.daran gelegen.ſeynmußte;

denſelbenwo nichtzu gewinnen, dochauch:nichtganz
zu verlleren. Sic mukten -alſoin dem Pabſte, der

von Anfangebis an ſcinEnde immer aufderVerdam-
mung dès von ihnenneuangenommenen Gnadeuwür-

fFungsKſdſemsbeharrte,nichtsanders - als einen-ofen-
barenFeind ſehen„-derdie Ehre ihresOrdens in der

Géündvbéſteerſchüttertc, und den ſiefolglichnachdent
Innhalte-ihrerMoral , woriun ſiealle Eines Sin-
nes und ‘Einer Denken®sartſeyn mußten, heimlich
‘aus‘derWelt ſchaffenkonnten;und zwar um ſomehr,
nachdem- ihnenallevorbertaenVerſuche- fichgegen
'vermeyilitheUnbilden20 hüugen, fehigeſchlaaen.hat-
té. Die ganze Geſchichteiſtvell von Beyſpielen-

daßloh wenigeMenſchen; welche den Ordenauf irs
gend œine ‘Art.gereißthatten, ſeinerRache entflohen
find. Selbſt:fürunbedeutende Beleidigungenpflegtè
er ſich,grauſamzu rächen.Um wie vielmehr alſoin

dem gegenwärtigenFalle,da die ganze Geſellſchaft
auf eine ſoauffallendeWeiſe, uud in einer ſo wichti-
gen:Sache¿im Gedrängewar 2 Zu allendieſenVe-

trachtungen- diefreylichnoc)feinerechtlicheBeweiſes-

krafthaben, kann nan dasjenigehinzufügen,was
derGeſchichtſchreiberSerryüberdiefenVorfallſagte.
Er drücktſichzwar nichtbeſtimmtdarüberaus; aber

gleihwohlgeſtehter, es ſeyeben nichtunglaublich,
daß den Jeſuiten, ſogottesfürchtigeund frommeLeute

ſie

X) SÌ calumniatorfit parat:s, ca vel ipf Religioſoveil
ejusreligionipnhticeac coram graviſſimisvirisimpingere;

nilioceidatur.Zhbid,
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ſieauchſeynmögen, in einerſódringendenVerlegen-
heit,dochetwas Menſchlichesmit unter begegnetſeyn
könne*),
Nach dem HintrittKlemens VII; wurde Leo XL,

und, da dieſerwenigeTage nachſeinerWahl ſtarb,
Paul V. auf den römiſchenStuhl erhoben.Das
Kardinalkollegiumhattevor der Wahl unter andern

Kapitulazionspunktenauch dieſenfeſigeſeßt, daß der

neuertvähltePabſtvor allenGeſchäftenes ſichange-
legenſeynlaſſenſoll, die Kontroverſevon den Gna-

dentourkungenbeyzulegen.Den Jeſuitenwar dieß
ein neuer Donnerſchlag.Sie hattenvon Parisaus
aufRom wirken laſſen.HeinrichIV. gab ſichviele
Mühe; die gutenVäteraus ihrerVerlegenheitzu rets
ten. EcrbefahlſcinemGeſandten,dem Kardinal
dû Perron, der in Gefahrſ{webendenGeſellſchafé
JeſaallemöglicheHülfezu leiſten,und ſihsvorzüg-
lichangelegenſeynzulaſſen,daß der gegen ſiegeführte
Prozeßentweder aufgeſchoben, oder wohl gar unter-

drücktwerden möge.D PerronthatſeinemAuf
trage ein Genúge.Er ſuchteden Pabſtfurchtſamzu
machen. »Die Sache, ſagteer *, ſey noh niché
reif.Man müſſedie MeynungenderUniverſitäten
darübervernehmen,und eine allgemeine-Kirchenver-

ſammlungentſcheidenlaſſen:Es ſteheſonſtzu be-

fürchten, daß ſowohldie hoheSchule von Paris,
als ganz Franfreih, der pabſtlichenEntſcheidung
widerſprechenwerde 55. AndereGönner derJeſuiten
riethen, den ganzen Streitabzubrechen; und einganze
lichesStillſchweigendarüberzu beobachten.Jhre
Gründewaren nichtverwerflich,Sie ſagten, da der

*)Neque vero ptzæterfidem eſt,Socios , tämetſialiundere-

tigioſosac pios,in illis rerum ſuarum anguſtiis, bhumani

aliquidpaſſoseſſe.Hiſtor.de auxiliisdivinæ grawæ Lib,VP.
Set. VT. Cap.FV.pag. 872.

Ld)SerryL c. Lib, IV. Cap.L, page 479

(Geſch,d.Jeſ-II,Band.) H
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Prozeßvon zweyen mächtigenund anſehnlichenOrdett
geführtwürde, deren jederſehrgelehrteund fromme
Máätmer in ſeinemMittel hâtte,ſo múſſeman bes

fürchten, daß, wenn die Säge éines derſelbenfeyer-
lichverdainmt würden„, eingroſſesSkandal in der

römiſchenKircheentſtehenkönnte, indem zu beſorgen
ſey- daß vielleichtdie verlierendePartheyvom päbſt-
lichenStuhle an ein allgemeinesKonzilappelliren
möchte.AlleinPaul V, nahm auf dergleichenVor-

ſiellungenféineNückſichten.Er befolgtedas Syſtem
feinesVorganger®s, und ſeßtedie durchſeinenTod
unkerbrocheneKongregazionenmit neuem Eiferund
mit neuen GefahrenfürſeineEhre und fürſeinLeben
fork.Denn die Jeſuitenlieſſenes unter ihm eben ſo
wenig, als unter Klemens VIII an Jntri>en, Dro-

hungen und heimlichenRanken fehlen,Sie ſcßten
die ganze MaſchineihrerPolitikin Bewegung, und

ſuchten,wo ſienichtgeradenund erlaubtenWeges
durchgehenkonnten,auffrummen und verbokenen ihr

Zielzu erreichen.Aber auchdießmalwaren alleVer-

ſuchedieſerArt vergebens.Nach einerMenge gehal?

tenerKongregazionenließPaulden 9. Merz 1606.

den EntwuktfeinerpäbſtlichenBulle verfaſſen, deren

erſterTheikdie Lehreder römiſchenKirchevon der

Gnade, und. derzweytedie Verdammung von vierzig
Säßenenthält,die in der Konkordanzdes Molina

gefundentvurden. Schon triumphiertendie Domini-
faner übereinenSieg, um welchenſiebereitszehett
Jahre mit Feindenkämpften, dieihnenan Macht und

NRánkenbey weitem Überlegenwaren. Allein ihr
Triumph war von feinerlangenDauer. Was alle

Kunſtgriffe, alleVorſprachen, alleSchre>ungennicht

vermogten, das gelangderPolitik.PaulV. befam

um dieſeZeitmit der Repuli>kVenedietweitausſehen-
de Hände. Die Jeſuitenbrachtendem römiſchen
StuhleeinfoſfbaresOpfer.Sie verlieſſen,um Roms
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Jutkereſſezu {ütßen, ihrekoſtbarerSchäßéund ihre
prächtigenKollegienim Venetianiſchen.Wie hätte
der Pabſt,ohne undankbarzu ſeyn,einem Orden

wehe thunfönnen, der ſichihm aufopferte? Er ließ
es alſobey dem Entwurféder Bullebewenden, die,
ohnerachtekder dringendenBitten derDominikaner,
nie publiziertwurde, und befahlbeyden |reitenden
Partheyen- Überdie Materie von der Gnadeein ewi

ges und unbedingtesStillſchweigenzu bedbachten,
So wurde einberühinterProzeß, der zehenJahre

vor dem höchſtenTribunale der Chriſtenheitſ{hwebte,
deſſenEntſcheidungdieganze Welt mitSehnſuchter-
ivartete, dur einenZufallunterdrü>t,nachdem vor-
heralleVernunftgründe, und alleJntri>kenvergebens
angewandtwurden» denſelbenbeyzulegen.

Achtes Kapitél.
Entſtehungdes Jänſenismus.Er iſ eine Erfin-
dungder Jeſuiren; ſichmittelsdeſſclbenan ihren
Feindèenzu rächen, und auch von dieſerSeite
in der ganzen Welt ſichfurhtbarzu machen.

Je fomme nun auf eine der merkwürdlgſtenBege-
benheitenin der Geſchichte,die ichſchreibe, aufden
Urſprungund dieFolgendes inder chriſtlichenKirche
und vornämlihin den franzöſiſchenJahrbüchernſo
verruffenenJanſenismus,Noch bisauf den heutigen
Tag ſcheintman ; nichtbegreifenzu können; wie es

wohl möglichſey, daß ein ſeinem Anſehnnachſoun-

bedeutendesBuch, als es der vom Jariſeniusheraus?
gegebeneAuguſtinuswar, eine ſo auſſerordentliche
Revoluzionin den Begriffen, und ſo ungeheureVer-
folgungenveranlaſſenfonnte.Alleinman muß dieAuf-
{{<lüſſedieſesProblemsin den Begebenheiteneines
Ordens ſuchen, der all’ſeinBeſtrebenimmer ſoun-

vertoandtdahinrichtete, ſichfurchtbarzu machen, und
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das Schickſalder Menſchen in ſeinewillkürlicheGe-
tvaltzu bekommen. Alsdann wird man leichtentde»

>en, daß der Janſenismusein qus dec Luftgegriffe-
nes Fantom war, welcheserſtunter der Ausbildung
der Jeſuitenein ihrenAbſichtenanpaſſendesDaſeyn
erhielt.Man wird finden, wie eben dieſesFantom-

jenach dem Gebrauche, den ſe davon machen woll-
ten , verſchiedeneGeſtaltenannahm , und wie durch
einefaſtunbegreiflicheUmwandlungder Begriffeines
janſeniſtiſchenKetersſichaufallediejenigenausdehnte,
welcheaufeine nahe oder entfernteWeiſe der Geſells

ſchaftJeſuAnlaßgaben, unzufriedenzu ſeyn.Dere
geſtaltwurde es den Jeſuitenvon dieſerZeitan ein

leichtes, mitoffenbarerGewalt ihrenGegnernzu Leis
be zu gehen.Man mochtevon einer Religionſeyn,
von welchernan wollte, ſoentgiengman der Gefahr
nie , füreinen Janſeniſtengeſcholtenzu werden , ſo-
bald es den Ordensgliederngefiel, jemand an Frey-
heit,Ehréund Eigenthuinzu fränken.JederStaats-
inann, derſichvon ihnennichtblindlingsbeherrſchen
ließ,und jederSchriftſteller, der nichtnäch ihrem
Sinne ſ<{rieb, mußte in ihrerSpracheein Jänſeniſte
ſeyn;und mehrbrauchtees nicht, um jenenvom Mi?

niſteriumzuentfernen, und dieſenin die Höhlender
Baſtillezu werfen.Unter Ludwigs XIV. Regies

erung hattendie Gefängniſſeniht Raum genug, um

alleUnglücklichezu faſſen,welcheder Eitelkeitund

der Rachſuchtder Jeſuitenaufgeopfertwurden. Dieſe
iſtdie fürchterlichſtePeriodeihresOrdens, Sie hat-
ken in dieſerZeitden bewundernswürdigenBau ihrep
Univerſaſmonarchievollendet, und, was die natürlis

che Folgedavon ſeynmußte, mit der Laffdieſerun-

geheuernMaſſedie Fundamentegeſchwächt, aufwels

chendie Thronender Weltregentengebautwaren.
Die Veranlaſſungzu dieſerRevoluziongab der hok-

lândiſcheBiſchofvon Ypres, Cornelius Janſæ
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ninus, Seine Gelehrſamkeitund ſeinNuhm tvar den

Jeſuitenum ſo verhaßter, da er ſi nie bequemen
wollte ihre gefalligeund leichtſinnigeModemoral
löblichund chriſtlihzu finden.Er war ein allzuſtrene
ger Sittenlehrer, als daß er den Beichtväterngefals
len founte, welchean HöfenGalanteriefündenſchon-
ten, und den Nonnenerlaubten - ſichvon ihrengeiſt-
lichenTröſternBrüſteund Schenkelwollüſtigbetaſten
zu laſſen*), Allermeiſtaber feindetenfieihn deswe-

gen an/ daß er als ein eifrigerAnhängerdes H, Au-
guſtinsdie Moliniſtennichtſhoute,welchemit ih-
ren Jrrthümerndie niederländiſchenSchulen immer

dreiſteranſie>ten,Er verfaßteum dieſeZeitſeinen
Anugrſtinns, fu Dodina de humanæ naturæ fanitate,

aegritndine,medicina, adverſus Pelagianos& Maſhilien-

ſes, Der Tod übereilteihnan der Herausgabedieſes
Werkes , welchedie Jeſuitenauf allemöglicheWeiſe
zu hintertreibenſuchten,Gleichwohlerſchienes 1640.
zu Lôwen, 1641.zu Paris,und 1652.zu Rouen
in dreyen Folianten.Die erſteBewegung, welche
die Jeſuitengleichnachdeſſen Erſcheinungmachten,
war, daß ſiebey der römiſchenJnquiſizionein Ver-

bot auswürkten,wodurch der Gebrauchund das Le-

ſendieſesBuchs unter Exkommunikazionsſtrafeunter-

ſagtwurde, DiteJnquiſitorenhattendaſſelbenicht
geleſen;aber ſieglaubtenden Jeſuiten,welchebe-
haupteten, daß darinn dieihnenverhaßtenund vom

römiſchenStuhleverdammten Jrethúmerdes berühm-
ten niederländiſchenTheologen, LMNichaelBajus ,

enthaltenwären, Man würde des Verbots nichtſehr

geachtethaben,beſondersda ſichdiehoheSchulezu

*®)Der JeſuiteBenzi lehrtausdrü>tlich+ Vellicare genas , &

mamilias monialiumtangere, eſſe ta@us fſubimpudicosat-

que de ſe veniales. J. C. ZarenbergspragmatiſcheGe-
ſchichtedes Grdens der JeſuitenB. IL.Rap.7/7].Ab4
bn, XIT. $.437. S. 1412,
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Lôwoender Bekanntmachungdeſſelbenaus dem Gruns
de widerſeßte, daß der Pabſ nichtberechtigtſey,
ohnefoniglichesPlacetetwas in den Liiederlanden

zu verfügen.Alleindie Jeſuitenwußten dafürder
Vollſtre>ungder Jnquiſizionsbefehleauf eine andere

WeiſeNachdruckzu geben. Der franzöſiſcheStaats-

miniſter, KardinalRichelieu, hattegegen den Jan-
ſeniusaus Privatgründeneinen perſönlichenHaß.
Erließ das Buch in Frankreichverbieten, und ver-

ſprachdenjenigen, welchedawider ſchreibenund pres

digenwürden, Belohnungenund Beförderungen.Wels

cheNeivefürdie Jeſuiten, die nun um ſo vielfreyer
ſichihremnatürlichenFnſtinkte,zu läſternund zu

verfolgen, überlaſſenkonnten!

PabſtUrban VIIi, ließſihvon denſelbennichtver-

gebensden Wink geben, bey dieſerGelegenheitetwas

fúrdie Gründungund. BefeſtigungſeinerMacht in

Frankreichzu wagen. Er verdammte 1643. in einer

feyerlihenBulledas Werk des Janſenius.Man ſah
inden LTiederlandendieſeBullefüreinenMachtſtreich
an , der das fönigliheAnſehn2u Boden würfe.Jn
Franfreihwollte man niht ſo weit ſchen.Gleichz
wohl abervereinigteſichdie Sorbonne mit der hohen

Schulezu Löwen, und beyde brachtenſonachdrük-
licheVorſtellungenan den römiſchenStuhl , daßdie-

ſergenöthigetwar , eine eigeneKommiſſionvon Kar-

dinálenzur ExekuziongedachterBulle anzuſtellen.
AlleindieſeExckutorengabenbald zu verſtehen,daß
man den Janſeniusverdammt hätte,ohne ihngele-
ſenzu haben.DieſesmachtedieJeſuitenkeineswegs
verlegen.Sie wollten nun einmal janſeniſtiſcheKetzer
haben, wie es auch zugehenmochte, Dazu bot 1hnen
nun ſelbſtdie Sorbonne,welchekurzvorherſo nach-
drücklichenWiderſtandleiſtete, willfährigihreHände
dar. Die ſchwachePartheyder janſeniſtihenAnhän-
ger ſah-ſihgar bald von der weit ſtärkerndcs Mo-
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linismus unkterjocht. Mitten in der lebhafteſtenGäh-
rung erhobder Syndikus der Sorbonne, ehemaliger
Seſuite, ſeineStimme wider den Janſenius,und
zeigteihran, daß Doktor Huberc fünfketerſche
Sagein ſeinemAugtuſtinusentde>t hätte.Riches
líeubelohntedieſenDoktor mic dem Biſithumevon
Vabres, und die JeſuitenſahenſeineEntdeckungfür
einen Fund an, den ſiebegierigauffiengen.Sie mun-

terten ihnauf,dem Pabſtezu ſchrciben, und verſchaf-
fen ihm einen Anhang von fünfund ſehLzigfranzô-
ſiſchenBiſchöfen„ welcheſämtlichdem heiligenStuhle
anlagen, jenefünfSaße mif dem Keterſtempelzu
mackeln. Was nochbemerkenswerthiſt ſobegleitete
ſelbſtder König,dernachdem HintrittRichelieusvon
dem Kardinal Ulazarin regiertwurde , das Schrei
ben ſeinerBiſchöfemit Empfehlungen.Aber dieſer
dem foniglichenAnfſehnſo nachtheiligeSchrittwar
damals feinebefremdendeErſcheinung.Der ganze

franzöſiſcheHof verſtuhndſih ſo gut mit dem romi-

ſchen, daß der königlicheMantel zum Purpurgewor-
den zu ſeyn ſchien*),
Es war feinWunder, wenn unter ſolchenUmſkän-

den den Jeſuitenallesnah Wunſchegelang.Freylich
trug InnozenzX, anfangsBedenken , ihrVorhaben

zu begünſtigen.Sein Borgängerhatteden Augu-
ſtindes Zarſcníusverdammt, ohne ihn geleſenzu
haben. DiejenigenCenſoren, denen er die von HU-
bert ausgezogenenSäßtezur Unterſuchunggab,mach:
ten es nichtbeſſer.Sie verdammten ſie,ohne das

Buch - worinn ſieenthaltenſeynſollten,zur Hand zu

nehmen. Der Pabſtwar ſehrgeneigt, beydenPar-
theyenStillſchweigenzu gebicten„ und {olchergeſtaält
das Hirngeſpinnſtdes Jauſenismusin ſeinerGeburth
zu erſti>en.Alleinden Jeſuitenwar damit nichtge,
*) PragmatiſheGeſchichtederBullein Côna Dowini.Theii
IIL,G. 164,
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dient. Sie ſtelltenihm vor, wie es die Chredes

heiligenStuhleserfordere, daß die Bulle ſeinesVor-

gangersin ihrerKraftbleibe, und wie unverantwort-

liches ware - eineſobequemeGelegenheitzurBehaup-
tung des Rechts, Glauben®sſfachenzu entſcheiden,

durcheinezur UnzeitangebrachteSchüchternheitauſſer
Acht zu laſſen.Es koune nichtfehlen,daß, wenn

man einmal dieſeSâteals kegerſcherklärthâtte,alle
fatholiſcheKönige, die ganze Kleriſey,und alleHöfe

dieſeEntſcheidungals OrakeldesH. Geiſtesanſehen
würden, Es war ſehrleiht,dur< ſolcheSchmei;
cheleieneinenPabſtzu verführen,der ſichdem Herkom-
men nach immer fürden erſtenSchiedsrichteraller

Weltmächteanſehenmußte. “Innozenzerklärtealſo
jenefünfSäse fürfeßerſh, ohne ſihzu bekümmern,
ob dieſelbendenn auch wirklihim Auguſtindes

Zanſeniusſtuhnden?

Darüber entſkuhndein hizigerSchriftenwechſel.
Die Janſeniſtenfandenes fehrungerecht, etwas zu

verdammen, was nichtexiſtierte.Sie ſagten, die

Jeſuitenwären über die Herausgabedes Auguſtins
ſoerbittertgeweſen, daß ſieum ein paäbſtlichesVer-

bot nachgeſuchthatten,ohne das Buch zu Geſichtbe-

fommen oder mit Bedacht durchgeleſenzu haben*).
Urbans Bulle wärefaſtohnedes PabſtesWiſſendurch
einejeſuitiſcheKreatur verfaßt, oder vielleichtgar er-

dichtetworden , weil die Ausgabennichtübereinßimm-
ten, und offenbarfalſcheDinge darinn ſtühnden"H.
Alleinman wollte in Rom nichtgeirrthaben, und

den Jeſuitenlages daran , daß die Unfehlbarkeitdes

Pabſies, an die man in Frankreichbishernichtglau-
ben wollte, nun doch als Dogina der Kirchein der

franzöſiſchenMonarchieeingeführtwerde. UTaza-
rin war ein friechend.xrSchmeichlerdes römiſchenHos

*)Hißoire géneraledu ſanſeniſme, Tom, I. pag. 30,
&#)[bid,pag-(7.
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fes, und verkaufte mit dem königlichenAnſehnauch
zugleichdie ſchönenVorrechteder franzöſiſchenGeiſk-
lichkeit, welcheſichbisherno< immer in einergewiſ-
ſenUnabhängigkeitvom pabſtlichenStuhlezu behanp-
ten gewußt.Alleinvon dieſerZeitan eilteman mit

raſchenSchriftendem verhaßtenJocheentgegen, un-

ker welches die franzöſiſcheKirchenfreyheitgebeugt
wurde. Man überließes InnozenzensNachfolger-
AlexanderVII. zu entſcheiden,wie weit der Gehors

ſam und dieSklavereyder Geiſtlichkeitin Frankreich
gehenſollte;und man kann leichtdenken, mit wel-

chem EiferfihsdieſerPabſtangelegenſeynließ,ſein
Anſehn und ſeineUnfehlbarkeitin einem Neichefeſt-

zuſeßen- worinn man bisher faum die Enfſcheidungen
der allgemeinenKirchenverſammlungenfürunfehlbar
gehaltenhatte*®).Alexanderwar feinblöderKopf.
Er ſah, wie es in einerſogunſtigenLageweiternichts,
als einer herzhaftenDreiſtigkeitbedarf,um etwas

zu wagen , was der Eitelkeitdes römiſchenHofesuns
gemeinſchmeichelnmußte. Er ſchi>tedemnach eine

vom 6. Weinmonath1656.unterzeichneteBulle nah
Frankreich, worinn er, ohnezu errôthen, verordnete,
daß jederkatholiſcheChriſtunbedingtglaubenmüſſe,
daß die fünfvon InnozenzX. verdammten Säße
wirklichin dem Verſtandedes Janſeniusverdammt,
undfolglichinſeinemAugtuſtinenthaltenwären.Lud-
wic XIV, begiengdie bemitleidenswürdigeSchwach-
heit, ſichmit fköniglichemSchimmerins Parlament
zu begeben, und dieſeBulle , die der menſchlichen
DenkfreyheitſoſchäaudlicheFeſſelnanlegte, in Kraft
eines Machfſpruchesin die RegiſterdieſesGerichts-
hofeseinſchreibenzu laſſen.
Man muß ſehr geringſchäßigeBegriffevon der Wür-

de und Freyheitdes menſchlichenVerſtandeshaben,

®) Pragmat,Geſchichteder Bulleia Côna Domini. TheilIIl.
S. 166,
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wenn man ihnzwingenwill, zu glauben, daß etwas

in cinem Buche ſtehe,was nichtdarinn ſteht,Die

Janſeniſtenhabenſichhieraufnoch immer bisaufden
heutigenTag berufen;und aufhörlichdaraufbeſtan?
den, daß der Pabſt,wenn man ſelbſeineUntrüg-
lihfeitin rebus jurisgeltenlaſſenfönne, deswegen
nichtauchin rebus fai unfehlbarſey.Manif nicht
verpflichtet, ſagtenſie,ſichdem zu unterwerfen, was

der pâäbſtlicheStuhlüberein Faktum entſcheidet, wo:

von das Gegentheilaugenſcheinlichiſt,AlleindieJe-
ſuitenſeßtendieſengeſundenBegriffeneinenSaß ente

gegen , welcherder Ehreder Monarchen eben ſonach-
theiligals fürdieReligionbeſhimpfendiſ. », Wenn

» der Pabſt befiehlt„, ſagtenſie*), » Jeſum Chri:
>» ftum zu verläugnen, ſo müſſenwir ihm gehorchen;
„und wir würden gar nichtſüydigen,wenn wir Jeſu
» Chriſtoentſagten, um dem Pabſtanzuhängen.Denn
wenn uns der Pabſtbefiehlt,etwas zu thun, das

> wider dieGerechtigkeitund Wahrheitiſt,ſo müßte
er, und nichtwir, davon Rechenſchaftgeben„.
DieſeGrundſäße, deren Folgender Hof nichteinſe-
hen wollte, bahntender päbſtlichenMacht den Weg
zu neuen und noch vertvegenernSchritten.Alexans
der und ſeineNachfolgerdehntenden GeiſtjenerBulle
von Jahr zu Jahr immer weiter aus, und es kam

ſchon1664.ſoweit, daß alleErz-undBiſchöfe, alle

Geiſtlichen, Nonuen , Direktoren, Lizenziaten, Vor-

ſeher.der Kollegienund Schulen,Magiſterund Kir-

chendienex, folgendesFormularebeciden und unter-

ſchreibenmußten:

>» JchN. N. unterwerfemichder apoſtoliſchenKon-

„» ſtituzion, welchePabſtInnozenzX. den 31. May

» 1653.wie auh jener,welcheAlexanderVII. den

»» 16. Weinm. 1656.herausgab,Jch verwerfeund

*)Hiftoiregéneraledù IanſeniſmeTom, III.pag. 139«
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y» verdamme unbedingteund aufrichtig die fünf Sätze,
„die aus dem Buche des Janſenius, Auguſtinus
»» betittelt, gezogen ſind; ih verdamme ſieindem cige-
»nen VerſtandedieſesVerfaſſers,ſowie ſieder apos

» ſtoliſcheStuhl dur< gemeldteKonſtituzionenver-

»dámmt hat. Alſqhelfemir Gott und die heiligen
55 Evangelien!y»

Es läßtſichdenken, wie unertraglichein ſo muth-
willigerGlaubenszwang, den zu allem Unglücknoch
der Königmit ſeinemAnſehn unterſtübte, zu einer

Zeitſeynmußte, in welchereben die heiterſtenKöpfe
an der Bildungdes gutenGeſchmackesin Wiſſenſchaf-
ten und Künſtenmit dem warmſtenEnthuſiasmusar-
beiteten,FreylichſahmancherwißigeKopf dieganze

Safe fürweiter nichts, als fürein poſſierlichesPas-

quillauf den Hof an, und unkerſchriebein ſounſian-
lihesFormularaus Schalkheitoder Gefälligkeit.Allein

ſo einLeichtſinnſchienhingegendenjcnigenunverzeih-
lich welchedieBewegungEmaſchinendieſerKaballe,
und die ernſthaften.Folgendavon in der Nähe zu

ſehenGelegenheithatten.Daher ſo viel Widerſtand
von SeiteeinigerBiſchöfe, Gemeinden und Sozietg-
ten, und ſo vielHarteund Grauſamkeitvon Seite
der Regierung,die ſichunbedingtenGehorïamver-

ſchaffenwollte. Eine Menge Viſchöfe, Pfarrerund
Mönche, die obigesFormularenichtunterzeichnen
wollten, verlieſſenFrankreich, um nichtin die Fin-
ſterniſſeder Baſtillevergrabenzu werden. Holland
wimmelte von franzöſiſchenFlüchtlingen„ die dem ge-

waltthätigenArme der Rache entflohen, weil ſiemit

gutem Gewiſſennicht ſo weit gehenwoliten, zu

behaupten„ daß das, was der Pabſtzu glaubenbe-

fiehlt,auchwahr ſeynmüſſe,wenn gleichdas Gegen-
theilerwieſenſey.
Indeſſenhaben fichdie Jeſuitenmitten unter den

Verwirrungen, diehierüberinderfranzöſiſchenKirche



316 Geſchichted. Jeſuiten.
entſtuhnden, zu einerganz auſſerordentlichenHöheers

hwungen. Junder Thattar die Entſtehungsepoche
des Janſenismusgerade mit Umſtändenvereinigt„ die

entweder den Orden um alleſeinAnſehenbringen,
oder aber , was wirklichgeſchah, mächtigund furcht-
Bar machen mußten, Eben damals fiengman an -.

ſeinegefährlicheSittenlehremit allem Nachdruckean-

zugreiffen.Anton Arnold ſchriebſeineMorale pra-

tiquedes Jeſuites,wovon 1643,die beiden erſtenBân-
de herausfamen.BlaiſePascaltrat mit ſeinenPro-
vinzialbriefenhervor,die wegen ihresmuntern Witzes
und feinenSpottesmit allgemeinemBeyfalleaufge-
nommen wurden. Als endlichau< Perraultſeine
Morale des Jeſuites,extraitefidelementde leursLivres

imprimez avec permiſſion& l’approbationdes Supe-
rieurs de leurCompagnie,druden ließ, ſahenſihdie

Jeſuiten, diebisherin allerWelt Augen als Heilige
glänzenwollten, der augenſcheinlichenGefahr ausge-
ſelt,den blendenden SchimmerihresRuhms zu ver-

lieren. Zwar habenſiefrühzeitigdafürgeſorgt, daß
dieſeSchriftendur<h HenkersHände zerriſſenund

verbrannt wurden. Alleinden Eindruck,den dieſels
ben aufihrZeitaltermachten, konntenſieſogeſchwind
nichtvertilgen.JhreVerfaſſerſchöpftenaus Quellen-

die um ſounverdächtigerwaren , da ſiein der Nähe
vor JedermannsAugen lagen.Destvegenſah denn

auch ein unbefangenesPublikumleichtein, daß das

Verbot ſolcherSchriftennur Privatkaballedes ange-

griffenenOrdens, und keineswegsVetveis von Bos-

heit, Verleumdungsſuchtund am allerwenigſtenvon

Mangelan WahrhaftigkeitihrerVerfaſſerwar. Hin-
wieder fehltees freylihden Jéſuitennichtan Vertheis

digungsſchriften, um ſoarge Beſchuldigungenvon fich

abzuwaälzen.AlleinſeitihrPaterPirordie Kaſui4
ſtenſeinesOrdens ſo ſ{<le<tund mit ſo wcnigem
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Glücke vertheidigte *), daß ſeineApologseſowohlin
Frankreichals Italienverworfenwurde , konntenſie.
bald begreifen, daß Stolz,Läſterungenund liſtiges
VerdrehenallzuſchwacheWaffen gegen Feindeſeyen,
die ſiemit ernſtlichenBeweisthümernzur Verantwors

kung aufforderten,Auch wurde ihnen,zumalin ſol-
cherVerlegenheit, der Weg der Publizitätzu beſchwer-
lichund mühſam. Sie ſuchteneinen Hinterhalt,und

fandendenſelbenim Janſenismus.Von dieſerZeif
an vermieden ſieſorgfältig,ſichin weitläuftigeErór-
terungenüberihreMoral einzulaſſen.Dagegenaber

erhubenſieúberdie Frage,ob der Pabſ in Begeben-
heitsſacheneben ſountruglihals in Glaubens8ſfachen
ſey,ein Geſchrey,welches ſehrgeſhi>twar, ihre

WiderſacherauſſerAthem zu ſezen.Je unerhörterund

auffallenderder GegenſtanddieſesGezänkeswar, mit

ſovielgröſſermErfolgewußtenſiedaſſelbeimmer mit

neuen Chimarenzu beleben. Wenn die Geſchichtedie

entehrendenDenkmale dieſerſeltnenErſcheinungnicht
aufbewahrthätte, ſo könntedie Nachweltnichtbe-
greifen, wie es wohl zugieng, daß der Hof, an wel-

chem damals.ein Zuſammenflußder ſchönſtenGeiſter
in Europa geweſenſeynſoll*), an ſo erbärmlichen
*) DieſerApologiſtehattedieangegriffeneMoral ſeinesOrdens
mit unerhôrterVerwegenheitvertheidigt.„Es iſ wahr„„ -

ſagteer, '» die JeſuitenhabenſolheGruudſäßehehauptel;
» aber esiſtanderſeitseben ſowahr, daßſieihregutenGrün-
» de hatten, fiezu behaupten»- Apologiedes Caſniſtescon-

tre les calomnies des Ianſeniſtes.

©) Sudwigs XIV. Zeitalteriſtdur< die groſſenWerkeder

Kunſtund des Geſchma>seben ſo merkwürdigals dur die

Revoluzionenim Syſtemedes europäiſchenRegentenſtaatsge-

worden. Nichelien, Mazarin und Colbert waren Staats-

wnánner, dieihrèmRohme durchdie herrli<ſenAnſtaltenzut
Veförderungder Kunſtund der Gelehrſamkeitdieunfterblich-
ſtenDeufmale errichteten.Unter ihnenwurde Srankrcich
was Geſchma>und Sitten betriſt, einModell,worna<fi
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StreitigkeitenGeſchma> finden,ja ſi<ſögardafüt
aufeine Art intereſſirenkonnte, die der Würde des

Thronskeineswegsangemeſſenwar. Man ſollteviels-

mehr denken, daß der Geiſtder Aufélärungdas eitle
Beſtrebenderjenigen, die in Finſterniſſenherrſchen
wolltéèn,hättevereitelnkönnen. Allein,was man

auch von dem geprieſenenEinfluſſegroſſerKunſtwerke
und aufgeklärterGenie’s auf die Denkungsartdes

Hofesglaubenmag, ſoiſes dochnichtsdeſtoweniger
bemerfungswürdig- daß vielleichtan keinem Hofein
Europa Maitreſſenund Beichtvaterjemalsſounum-

ſchränktherrſchten, als an dem HofeLudwigsXIV,
Sein Beichtvaterla Chaiſe,der, was die Galante-
riegegen das Frauenzimmerbetraf,mit ſeinemHerrü
um denVorzugſtritt*), wußte ſichbeyden wollüſti-
gen Ausſchweifungen, die dem Königezur Natur ge-
tvorden, ungemeinklugzu benehmen. Er vergröſſerte
die Sünden, diéLudwig in den Armen der Frauen
von (Montespanund LNaintenon begieng,um da-

dur<h den Abſoluzionen,die er ihm darüberin der

Beichfkeertheilte, einen höhernWerth zu geben.Es
war wohl keinWunder , wenn ein König,welcherdié
AbläſſeſeinesBeichtvatersfüreineWohlthatund für
eine ſeinerSeelenruheunentbehrlicheSache hielt;
in den Stunden, in denen er vor ſeinemgeiſtlichen
und ſchlauenDeſpotenals Sünder und Wollüſtling
aufden Knien lag,wik erweichtemHerzenden Er-

alleeuropäiſchenNazionenbildeten.GroſſeTalenteſeinen
heutzu Tage beyweitem ſo vieléAufmunterungnichtmehr
zu finden, als damals. Die größtenGeiſterlebten,ſo zu

ſagen,unter allenHimmelsöſirihen, im Solde desfranzöſiſchen
ofes.

yyfliftoiredu P. la Chaize,Jeſuite& Confeſſeurdu Roi

Louis XIV. contenantles particularitésles plusſeccretesde
fa vie ; ſes amours avec plufieursDames de la premiere
qualité, & les agreablesavantures qui lui font arrivées

dans le couts de ſes galanteries.Part, II.
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mahnüungenund Räthen ſoeinesränkevollenJeſuis
ken ein allzufolgſamesOhr darbot. Und wie viel

mußte nichtden Maitraiſſendaran liegen,ſi< der

Gunſt ſolcherfürſtlichenBeichtväterzu verſichern,

welcheüberdie furhtſamenGewiſſender Wollüſt-
lingeeinefürchterlicheHerrſchaftzu behauptenwußten!
Nimmt mat auf dieſeUmſtände,worüber die Ge-

ſchichtediedeutlichſtenAufſchlüßegiebt*), beſondre
Rückſicht, ſobegreiftman es ſehrleiht,warum unter

Ludwigs XIV. Regierungder Janſenismuseine
ſtrafbareKezereyward, und warum man die Huge-
notten durch Dragoner zur Meſſetreibenließ.Er-
ſcheinungen,die den Glanzeines Zeitaltersverdun-

felten, welchesſonſtüberganz Europa ſowohlthätige
Strahlenwarf!

Neuntes Kapitel.

Zuſtanddér reformiertenRircheunter der Ré-

gierungLudwigsXIV. GewoaltſameBekehrun-
gen. Aufhebung des Edikts von Uantes.

UnmenſchlihesVerfahrengegen diejenigen, die

ſichnichrdur<hDragoner wollten bekehren
laſſen.

Bisherwar der Zuſtandder Hugenottennoh im-

mer erträglich.Richelieu, welcherden Plan, die

Kalviniſtenmit den Katholikenzu vereinigen„, entwor-

fen hafte,giengdabey mit ſehrleiſenSchritkenzum
Ziele.Er ließden ReformirtenihrenGlauben ; aber

er benahmihnenalleAusſichten, ihrGlückzu machen,

ſolangeſiedenſelbennicht verließen.Es war eine

natürlicheFolgedieſerPolitik,daß allediejenigen,

X) Eclairciſſeménshiſtoriquesſur les cauſesde la revocation

de l'éditde Nantes. Chap,PV. pag. 83. Chap. FII. pag,

341, Chap.XI, pag. 229.
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die am Hofezu Ehren kommen tvollten,ſichzurbes
günſtigkenReligionzu bekennen anfiengen,und daß
unter ſolhenUmſtändendie Partheyder Hugenotten
nach und nachallediejenigenverlor, deren Rang
und Einſichtenihram meiſtennüslichſeynkonnten.
Während er ſolchergeſtaltihreHäupterdurchEhrgeiz
und Habſuchtbekehrte,trafer zugleichdiezwoe>mäßig-
ſen Anſtalten, durch katechetiſchenUnterrichtund

Miſſionare*), das gemeineVolk in den Schoos der

herrſchendenKirchezurückzuführen.Bis zu ſeinem
Tode 7 und in den erſtenRegierungsjahrenLudwigs
XLV. gewannen dieſeBekehrungengroſſenVorſchub.
Sie wurden epidemiſhund zur Mode; und es be-

ſchäftigteſichſogardie Galanteriedamit. Manche
Buhlerinnſezteden PreiseinerNachtdarauf,ihren
LiebeSritterkatholiſchzu machen**),Aber man ſchränkte
fichin dieſemEiferuichtbloß aufFrankreichein.
La Chaiſeunternahmes auch, den König Karl IL.

von Englandzu bekehren;und es gelangihm dieß
mittelseinerMaitraiſſe,die ganz von den Winken
der JeſuitenabhiengÞ.

Wäre man immer aufdieſerBahn fortgeſchritten,

ſowürde man , freylicherſtnacheinigenMenſchenaltern,
zum Zielegekommen ſeyn. AllcinunglücklicherWeiſe
überließſichder Königdem Drangeeiner Andächteley,
die in eben dem Grade zunahm, in welchem ſeinun-

mäßigerHang zur Wolluſtimmer ſtärkecwurde. Ganz
im Ernſte, wie es bey einem von ſinnlichenSchwels
geriengeſchwächtenKopfe niht wohl anders ſeyn
konnte, glaubteer, die Sünden, die er mit Buhle,

rin-

Æ) Er legteâuſſerder Mißionskongregationin allenProvinzen
neue Kapuziner- und Franziskäner- Konvente an. Die Laza?

riſiengehörtenin dieKongregazionder Mißion,Eclaircille-
mens hiſtoriques.Chap.VI. pag. 90,

»v)Eclairciflemens.1.c. pag. 96.

Þ Hiſtoiredu P. ia Chaize Part.1,Pag.109. ct ſeg.
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rinnen begieng, mit Verdienſtenaufwiegenzukönnen;
die er ſichum dieNeligiondurchHugenottenbekehrun-
gen zu erwerbenentſchloſſenhatte*), Seine Mai-
traiſſenkanntendieſeerbärmlicheGeiſtesſchwäche,und

glaubtendem Geſchmacke,den Ludwigan ihnenfand,
dadurchneuen Reizzu geben, wennſie in ihm jenen
Andachtstriebverſtärkten.La Chaiſethatihnenhie-
rinn ungemeinwichtigeDienſte.Gleichwievielleicht
am ganzen Hofe keinausſhweifendererWollüſtling
war, als er, ſofonnteman auch nichtleichteinen

Heuchlerfinden, der bey einem unerträglichenStolze
ſo tiefim Staube kroch,und unterden Höflingen,
deren Frauen er ſchändete,mit ſoandâchtigery un-

ſchuldiger, und enthaltſamerMiene auftrattals er *),;
Es war eine Sache von höchſterWichtigkeit; daß
fichdiejenigenFrauenzimmer, die dur<hSchönheit
und Wiß aufden König, der beydesliebte, Ein-

druckemachenwollten, ſ< gut mit.dem Beichtvater
bverſtuhnden,; und daß dieſeres gleichfallszurerſten
Klugheitsregelmachenmußte , ſichmit jenennichtab-

zuwerfen, ſolänge�îſieeinenPlakim königlichenBet-

re hattén.Es lâßtſichbegreifen; wie ſchlechtes unter

ſolchenUmſtändenum die Regierungbeſtandenhabe,
nachdem Buhlerinnenund Beichtväteram Hofedie
Hauptrolleſpielten, und ſh wechſelweiſein dieHerr-
ſchafttheilken;nachdemjeneihreAnverwandten, und

dieſeihrenOrden zu bereichernhatten**; und nach-

*) La pietéavoit jettédans fon cœut de profondesracines,
et, pendantces alternativesde difolution et dé {ciupules,

pendantqu'ilpafoit‘de la fauteau remords, ét du remords
à la fänte,il croyoitracheter ſes deſordreset meriter dw

cielune graçe plusdecidée,entravaillant à.ces coúverfions
t: avec plus de ferveur. Ectlairciſſemenshiſtoriques:1. c.,

vag. 97.

x Hiſtoiredu P. la Chaize Part, I, pag.$. et feq.
%*) Das Juſtitutder Jeſuitenmachtes zur Negel; daß dié

Hofbeichtväterdas JutereſſeihresOrdens nieaus den Auge”(Geſch,d.Zcſ:IL Band.) X «es
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dem das Schickſaldes Miniſteriumsvon dieſerZeit
an in der Gewalt derjenigenwar, die den nachſten
Einflußaufdas Gemüthdes Monarchenzu behaup-
ten wußten.

Es ibemerkenêwerth, dafider Staatsrath,oder

das öffentlicheMiniſterium, langekeinenAntheilan
dem Bekehrungögeſchäfteder Hugenottengenommen
habe, Dieſesiſtcin Beweis, daß Ludwig eine

Privatangelegenheitdaraus machte, die er in den Ar-

men ſeinerMaitraiſſen, und in den Becichtſtundenmit

la Chaiſein Ordnung brachte.Gleichwohlaberwar
der Könignochimmer weit von allengewaltthätis
gen Geſinnungenentfernt.Seine Frömigkeithatte
einen Anſtrichvon Galantkerie; und ſo geiſreicheDa-
men , als'LMonreepanund LNain.cnon waren y

werden niemalsaus Inftinktzu blutigenAnſchlägen
die Handegebotenhaben. Alleinman hatte unglü>-
licherWeiſedie verkehrteſteBekéhrungs-- Methode
ergriffeû.Anſtatt’dem auffalleudenMangel an ges

ſchicktenfatholiſchenPrieſtern®), welcheden armen

verlierenſollten.Semperinfiſtat,ut Principembenevoluia
ac prapenſumhabeaterga Socictatem. Juſtitut,Soc. Jeſu,
Tom. IL.pag.261.

*) Nur meiſiüber dieſenMangel, und úberdieſeſ<ledteEr-
banung,die ſiean derfacholiſchenGeiſtlichkeitfanden,be-

ſhwertenſich’die Hugenotten.„„ Wirwárén,„, ſagtenſieeinſ
mitThränenzu Fenelonder ihnenpredigte, » herzlichgerne

» mit Jhunenverſianden,ülleinSie ſindniht immer bey

„uns. So bald Sie uns verlaſſen,ſindwir wieder in den

»»ÑÂlanénderMönche, welcheuus vou nichtsais von Abláſſen
5» und Brüderſchaftenin einer uns unverſtändlichenSprache

5» þredigen.Wir hörennie einEvangeliumleien,und man

» ſprichtuieanders.mit uns, als wit Drohungeu„. »Es iſt
» Wahr » , ſeztFene!onbey, „in ganz Languedocbeſinden
» ſichnur dreyerleyGattungen von Prieſtern; Weltgeiſtliche.,
» Jeſuitenuud Kapuzinermönche,Die lezternſindden Huge-
5:nottenverhaßt,uud dieJeſuitenpredigendeu Neubekehrten
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Hugendêtenmit Liebe und EinſichtdiekatholiſcheRe-

ligionhâttenempfehlenkönnen,abzuhelfen; anſtatt
den Aergerniſſenzu ſteuern, welche der laſterhafte
Wandel unwiſſenderund trägerMönchein den Ge-

meinden frommerund arbeitſamerKalviniſtenverurſach-
te; errichketéderKönig aus ſeineneben. voin pâbſtli-
chen Stuhleerworbenen Regaleeinë:Proſelitenkaſſe-

ünd ſuchte,was er durchüberzeugende-Gründenichf
vermochte,durchBeſtechungenzu erzwe>en.Freylich
war der Preis; mik denen man die Glaubensbefennt-
niſſeerkaufte, nichtſehranlo>end. Man zaltefür
den:Kopf nichtmehr als ſehs Livers,und manchmal
nochweniger*). UlleindieſeReligionsſchaßungkoſtete
dem KönigedennochungeheureSummen. Die Bi-

ſchöfeſendetenvon Zeitzu:ZeitweitläuftigeLiſtenvon
den Namen derſenigenein, die um einPaar elende
LiversihreReiigion.abgeſchworenhatten.Es war

naturlich, -daßLudwig von den auſſerordentlichen
Summen., die er.-jährlihzu dieſem“Bebufein die

Provinzenſandte„. áufdie ſchnellenProgreſſe{ließen
nmufßtè,die dieſes.ſonderbareKomerzmachte, Ec

glaubte, daß dieVekehrungenin dem genaueſtenVer-

hâltniße-mit den daraufvertvendetenSummen ſtehen
müßten, und die:Biſthöfe'trugenreichlichdas ihrigé

dazuben , den Königin dieſembetrüglichenWahne
zuPeſtärken,
Indeſſenkann dieſeProſclytenkaſſefüreinePande-

rabdüchſeatigeſehenwerden „ aus welcherallesUnheil
Ubet-dieRéformirtenſtrômte,und mau daèfdiefePeriode
als den Zeitpunktdarſtellen,in welchem-ſichdie ei

9 ves nichts,al von Strafenund GefänñgnißenFúrdieſe,
„und von Teufelund Hôlefürdie áandéttWelt. Sieſind
‘»hartnäéigeKöpfe“und uacenſi dür ihreStrengeder

“22ganzer-Weltverhaßt„, Eclairciſlemenshiſtorigaes,Chapz
VU.paiï,133. et ſeg,

> Ibid,1. c, pag. 144,
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gentlichenGrauſamkeitanftengen.Es laßtſh leiht
denken,daß der wohlfeilePreis,fürwelcheneinige
Reformirteihre Religionhingaben,die frommenBes
trúgereyendie dabeygeſpieltwurden, und die unge-

treuen Berichkedie der Königdarübererhielt,ihn
aufden Gedankenbringenmußten, daßdieHugenotten
keineAnhänglichkeitmehr fürihreKirchehätten,und

dieſelbeauchfürdag unbedeutendſteJutereſſeaufopfern
würden. Alleindie Sache verhieltſi<hganz anders;

Auſſerdem, daß ſichweder der Könignoch dieRegie-
rung jemalsgenau überdie eigentlicheAnzahlaller
im KönigreichebefindlichenHugenotenunterrichten
ließ”) waren bey weitem wenigerzurkatholiſchenKir-

chegetretten, als es dievon den Biſchöfeneingeſandten
Bekehrungsregiſterauswieſen.Unter dieſenbefanden

ſichſehrvieleliederlicheLeute,welcheaus. Hunger
und BetteleyfürſechsLiverskatholiſch,und, nachdem
dieſedurchgebrachtwaren, wieder reformiertwurden,
Andere, die man durch Penſionenfürden -Verluſt
ihrerBedienungen,die ſiebey den Reformirtenbe-
kleidet, zu entſchädigenverſprach, kehrtenwieder zu

ihrerKirchezurück,nachdemjenePenſionenſehrun-
richtigbezahltwurden und endlichgar ausblieben.

DieſeRúckfällezu verhinderu, verordneteder König,
im Jahre.-1679.daß dergleichenApoſtaten(Relaps)
mit Landesverweiſungund KonfiskazionihrerGüter
beſtraftwerden ſollten.
DieſererſteSchrittder Gewaltthätigkeit.war für

dieJntendantenin den Provinzeneine Aufmunterungz
und ſieglaubten, die Gunſt des Monarchen aufkeine
ſichrereund bequemereWeiſezu erhalten, als wenn

ſiedas Bekehrungsgeſchäft, freylichaufeinefehrſtürmi-
ſcheArt,betreibenwürden.Von dieſerZeitan tiß

*) Man hatleiderer|, nachdemgegen zwo Millionenarbeit-

ſamerKalviniſtenFrankreichverließen, den wahrenZuſiaus
¿éhrexMenge, aber¿u (pâteingeſehen.
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man in den Provinzen eine Menge proteſtantiſcher
Betthäuſernieder. Um dem Königezugefallen,oder

ſicham HofeeinGewichtzu verſchaffen, brachtejeder
Intendant,mit Rückſichtauf Lokalumſtände,bald

dieſe,bald jeneBeſchränkungoder Aufhebungirgend
eines Privilegiums, das die Reformirtenbishernoch
unter dem Schuzeder Geſezegenoſſen, im Vorſchlag.
UnglücklicherWeiſeglaubteder König,deſſenBigot-
terie nunmehr keine Gräânzenmehr kannte , daß

dasjenigewas in einerProvinzanwendbarſey, es

auchfüralleübrigeſeyn müßte;und ſogeſchahes,
daß diePartikularvorſchlägejedereinzelnenJntendanz
zu allgemeinenGeſezenfüralleProvinzenwurden.
So fieles z. B. einem Intendantenein, in ſeiner

Provinzden proteſtantiſchenHebammen zu verbieten-

Kreiſendenbeyzuſtehen,weil ſiedie Nothwendigkeit
laugneten„ die neugebornenKinder gleichauf der

Stellezu taufen,Ein anderer brachtein Vorſchlag-
den Neubekehrtenfürzwey Jahre die Kopfſteuerzu
erlaſſen, die Hugenottenaber gedoppeltzu beſteuren.
Ein dritterwar der Meynung, man müſſeaus den

reformirtenKirchenalleStühleherauswerfen, damit

die Unquemlichkeit, ſtehenddiePredigtenanzuhören-

manchen abhaltenmöchte,zur Kirchezu gehen. Eis
nigeverfielenauchaufſehrgrauſameund unnatürliche
Vorſchläge.So ſollten4. B. die Elternverpflichtet
ſeyn,jedemKinde, das ſichbekehrenließ,eine Nah-
rung8penſionzu gebenz jedesKind ſolltevom ſiebenten
Jahrean befugtſeyn, das katholiſcheGlaubensbe-

kenntnißabzulegen,und ſollenvon dieſerZeitan
die Eltern keineGewalt mehr übexihreKinderha-
ben *).u. . f.

Die meiſtendieſerVorſchlägewurden zu Reich8ge-
ſezen.Alleindie Jntendantengiengenin manchen

#)Eclairciſſemenshiſtoriques1, c. pag« 183 — 187.
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Provinzennoh viel weiter, als es ihnender Hof
erlaubte,und trafenmanche‘Verordnungengusei
genmachtigerWillkür,die der Köniz mißbilligte.
Dennochwagtees der Monarch nicht„ öffentlichdarü-
ber ſeinMißfallenzu bezeugen, oder ſolcheeigenmächs
tigeBefehleaufzuheben,aus Furchtſchwachzu ſcheinen,
unddadurch diejenigen, dieſichnichtwolltenbekehren
laſſen,nux ſkarrſinnigerzu machen. DieſeSchwäche
der Regierungfam den herrſchſüchtigenJutendanten
freflichzu ſtatten,Sie maaßtenſichvon dieſerZeit
her eine Macht an, die ſiebishernochnichtgeübt
hatten.Sie überſtiegenallegeſezlicheSchranken; und

der König ſchwiegzu den offenbarſtenVerlezungen
ſeinesAnſehens, weil er von dem Eiferund der Hize-
womit jene, ohneföniglicheBefehlezu erwarten , will-
fürlichvorausſchritten,dieerwünſchteHugenottenbekehe
rung erwartete. JnzwiſchenhattedieſeNachſichtdie
meiſtenIntendantenzu Despotengemacht, welche
nachdem feineNeformirtemehr zu quälenübrigwa-
ren, auchdieKatholikenihrenMuthwillenempfinden
ließen.
Colbert, der um dieſeZeitam Staatsruder ſaß-

bot vergebensallenſeinenEinſichtenund ſeinerRed-
nerkunſtauf, Toleranzzu predigen.Er ſtelltedem
Königenachdrücklichdie Gefahrvor, womit dieVer-

tilgungder Hugenottenverbundenſeynmüßte. Allein

Ludwig ſahin feinenMiniſterzwar einen waern
Finanzverwalter,aber darum keinenbeßernKatholi-
kenzund dienaturlicheFolgedaven war , dafiderſelbe
von dieſemAugenbli>an ſeinenKreditverlor,und
einemMenſchenPlazmachen mußte, der ſichbeſſer
aufdie Kunſtverſèand,Religionzu heucheln.Dies
ſerwar Louvois - ein Manu der durch Liebesintri-

quen das Vertrauendes Köuigesgewann, und unter

dem Schein eines apoſtoliſchenReligionseifersjene
berüchtigtenDrogonzdenveranlaßte,. deren Grauſam-

-—
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feifen bey weitem nach ſhre>li<hcrwaren, als das

Würgenin der St.Bartholomausnacht,Die Provinz
Poirouwar das erſteOpfer dieſerUnmenſchlichkeit
geworden. Jhr Jntendant, Herr v. Marilac,
glaubtedadurch, daß er anfangsmit Geld , und

bald darauf mit Drohungen*) Proſelytenmachte,
ſeinerPflichtnochnicht}hinlanglichGenügegeleiſtetzuha--
ben. Er wandte ſichan Louvois, welchen:der Ze-
lotengeiſtdieſesDespoten ſo wohl gefiel, daß er ihm
zur Unterſtüzungein Dragonerregimentgab, Die

Ordonanz, die er in einem Augenbli>efrommerBe-
geiſterungvom Königezu erſchleichenwußle, enthielt
die Anweiſung,welchenGebraucher von dieſemNe-

gimeutemachen ſollte; namlichdie Soldaten beyden

Neformirteneinzuquartieren;und dafürdiejenigen,

die fichbekehrenwürden, zwey Jahrhintereinander
von allem Truppenlogementzu befreyen*), LNarilac

hattenoch einen beſondernWink vom Louvois ers

halten,nah Gutbefindenauchwillkürlih,doch ſozu

verfahren- daß es fein Menſch merkenſollte,als.
wäre es_Willedes Königes, gewaltſamindieſemBeskehrungsgeſchäftezu Werke zu gehen.Aber der Jn-
fendant tvollteden Bigotiſ’mdes Monarchen ebenſo
ſchmeichelnpie den LeidenſchaftenſeinesGünſtlings.
Er erlaubteden Soldaten Ansſchweiſungen„ dieſonſt
keinSiegergegen bewafaeteFeindeausubt, Mit

Feuer.und Schwerdt wüthetenſiegefühllosgegen
Unglückliche, denen ihreNeligionaus Ueberzeugung
ſchazbarerals ihrLeben war. Manner ſuchtenſie
durchPiſtolen, die ſieihnenan den Halsſezten,und

#) Er ließden Hugenottenvon ſeinenPxofoſenund Häſchern
mit dem Degen-und deu Piſtoleniu der Fauſtdas kathoſlche

Glaubensbekenntnißabzwingen.Eliltoireapologetigueoy de-

fenſe des libertezdes Egliſesreforméesde Frauce. Paj.t.IL

Chap.IX. pag. 186.

X) Eclairciſſemenshiſtoriques,Chap.X, pag. 203»
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Frauendur< Nothzuchtkatholiſchzumachen*), Wer

es wagte, Beſchwerdegegen den unmenſchlihenJn-
kendanten zu führen, den warf man in Gefängniße.
Profoſenund Häſcherdrangenmit Gewatltin dieHäuſer,
um diejenigen, die am meiſtenmißhandeltwurden ,

unter Todesſchre>enzur Unterzeichnungeines Zirku-
lars zu nôthigen- worinn ſîe,auch unter den Händen
des Büttelsbekennenmußten, daß ſiefreywillig, und

ohnegewaltthatigdazu gezwnngen zu ſeyn, ihreNes

ligionabgeſchworenhätten.Solchedur henkermäßiz
ge KunſtgriffeerpreßteKonfeſſionsdokumenteſandte
man an den Hof, wahrendalle diejenigendie das

Gegentheilmit weit ſtärkernGründen hattenerweiſen
fönnen , mit unerhörterGrauſamkeitvon den Stuffen
des Throneshinweggetriebenwurden. Es war dem-

nacheineunausbleiblicheFolge,daß esLouvois vollz

fommen in ſeinerGewalt hatte,den allzufrommen
Köuigzu bereden, auh in den übrigenProvinzen
durchDragonerbekehrenzu laſſen.Manhüteteſich,
dem Monarchen irgendetwas zu Ohrenzu bringeny
was die Gefühleder Menſchlichkeithatteerwe>en
fônnen. Dagegen aber verſäumteman nichts,um

ſeinembigottenAndachtstriebimmer neue Nahrung
zu geben, und aus einer Schwachheit, die man ſeiner
wollüſtigenAusſchweifunggegen das Frauenvolkver-
zeihenkönnte„ eine verderbendeLeidenſchaftzu machen,
die alleübrigenKräfteſeinesſonſtſehrbeſchäftigten
Geiſtesverzehrenmußte,

|

Ob Louvois ein Paar MillionenMenſchenfür
feigeSklaven gehaltenhabe, die ſichbey Anſicht
wohlbewafnéterTruppenaus Schre>kenentweder be-

kehrenoder verkriechenwürdenz oder ob er es geflißent-
lihdaraufabgeſchenhabe, Unterthanen,die bisher
dem Könge und den Geſezenmit unverbrüchlicher

#)Hiſtoireapolozetique,L ce pagy 1864
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Treue gehorchten, zum Aufſkandezu reizen, um- ſie
dann mit einigemRechtsſcheinals Rebellenangreifen
und unterjochenzu können, darüberkann ih michin

keineUnterſuchungeinlaſſen.Genug der Erfolgwar,
wie es ſichwohl nichtanders erwarten ließ. Das

allgemeineund öffentlicheLeidender Unglücklicheny,

die man der wilden Lizenzeiner an Grauſamkeiten
gewöhntenArmee preisgab, erzeugteeinen Herois-
mus, der ſichungemeinſchnellvon einer Provinzin
die andere ausbreitete.Alle Reformierte,dieſichmit

einmal,und durch die nämlichenUnterjochungEwerk-
zeuge, in ihrerReligionsfreyheitangegriffenfühlten,

vereinigtenſichvon dieſerStunde an zum gemein-

ſchaftlichenWiderſtande, der beiderſeitsvielMenſchen-
blutkoſtete.Die Städteentvölkertenſihvon Mänuern
und Weibern, die, zwar ohne Tackti>,aber mit

deſtomehrWuth, und mit allerleyWaffen,dieihnen
ihrGewerb oder der Zufallin die Händegab, den
beſoldetenKriegsleuthenentgegen giengen.Wirklich
konnten ſieden Truppen gefährlichwerden , wenn

man nichtbeyZeitenbald in dieſerund bald injeuer
Provinzeinen Waffenſtillſtandangeboten,und durch
verſchiedenearge Kunſtgriſſeden Muth der Gekränk-
ten geſchwächthätte.Aber ungeachtetallerAmneſtien-

die man von Zeitzu Zeitden Hugenottenbewilligtey

fuhrendieJntendantender Provinzendochimmerfort,
mit allenArten oon Grauſamkeitengegen ſiezu ver-

fahren.Man triebſienoch immer mit Bajonetten
und Piſtolenzur Meſſe.ManplünderteihreHäuſer,
und ſchleppteſiehalbentſeelt,ohne gerichtliGßeFor-
malitätenzu beobachten, in dieGefängniſſe*). Man

erfandneue Torturen,um die Unglücklihendurch
langſameSchmerzenzu quälen,ohneſiezu tödten,
und man verſuchtealleKlaſſenvon Peinen, dieden

%*%)HiſtoireapologetiquePart. IL, Chap.IX. pag, ‘190,
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menſchlichenKörpet, ohneihnzu enktſeelen, martern
fonnten*),

Währendim ganzen Königreichedas Geſchreyder
Sterbenden „ denen man mit der unmenſchlichſten
GrauſamkeitReligionund Lebenraubte,zum Himmel
drang„ ſang man inder königlichenKapellemit feyer-
lihſterPracht,das Herr Gort! dichloben wir!
und. alleStraſſenvon Paris ertöntenvon jauch-
zendenFreudengeſchrey.Man brannte Feuerwerke
ab , und unter dem Donner der Kanonen riefen
MiÏionen von Menſchen: Æs lebe Ludwig der

Groſſe **),
Man hatte ſichvon AnfangdieſerjämmerlichenDra-

gonade bis jeztnoch immer gehütet,dem Königezu
ſágen, aufwelcheWeiſeman gegen ſeinereformierte
Unterthanenverfahre.Wenn ſeineigenesMenſchenge4
fühldie GrauſamkeitendieſerhenfermäßigenBekeh-
rungnichtverabſcheuethatte,ſo würde ſcineRuhm,
ſucht, ſoſehrman ihrſchmeichelte,dochganz gewiß
Úberdie niedertrachtigenMittelerröthetſeyn, deren

man ſichin ſetnemNamen bediente,die Hugenotten
aufzureiben.Alleinman verbargſorgfältigdas wahre
GemähldedieſermenſchenmordendenBekehrungvor
ſeinenAugen. Man léoteihm mit triumphierender

Freudedie glänzendenVerzeichnißevon Reformirten
vor - welcheaufden Wegen der Gelindigkeitund der

Sanftmuch in den Schooß der romiſchenKirchezu-
rue>geführtworden ſeynſollten.Man verſäwieg-
daß Soldaten in den ProvinzendieſeWundcr gethan-
und ſprachvon dem, was Schrefen und Waffen.
véemogten, als von augenſcheinlihenWirkungeneiner

beſondernGnade Gottes ***), Es ſcheintſogar,
daß dieJntendanten,von Louvois und dem Jeſuite

*YEsetäirciſſemenshiſtoriques.Chap.XV, pag. 292

#%*)[bid,1. c. pag. 293.

*) Ibid.1. c.

/
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[a ChaiſebeſoudereAufträgeerhaltenl'abeu,: in den
pfficiellenBerichten, die ſiedem Hofeabſtattenmuſi
ten , alleszu verſchweigen, was den Eindrücken, die

dem Königebereitsgemachtwurden , hättenachtheilig
ſeynkönnen. Man ſchienſi< allgemein.dahin.verz
ſchworenzu haben, nur der Bigoteriedes Monarchen.
zu ſchmeicheln;und es war nichtsleichter,als die-

ſes,nachdemMaitraiſſenund Jeſuiten, die ihn.un-

aufhörlihumrangen, nach einear gemeinſchaftlichen
Planedahinarbeiteten, ihnmittelseinesſ{<wärmer-
ſchenHanges zur Andachtan ihreReize.und an. ihr
Intereſſezu feſſeln.Es iſtauh durchgehendsbemerkt
worden „ daß der Bekehrungseiferdes Kögiges,je
nach“der verſchiedenenLage„ in welcherer -ſihmit
derMadame von Maintenon oder mit ſeinemBeichtz
vater la Chaiſebefand, baldſtärkerund-baldſchwäs
chergeworden,und. daßgemeiniglichnacheinerwol-

luſtigdurhſchwelgtenNacht, der Morgen, welcher
der Aadachtgewiedmetwar , den Hugenottenneue
Qualen:gebracht.
Daß esgleichanfangsdaraufabgeſehenwar „ das

Edikt von Liantcs, die ſtärkſteSchußwehrederHu-
genotten, aufzuheben, daran hatman nie gezweifelt.
Allein man wollte,aus politiſchenGründen, mit dem

förmlichenWiderrufedeſſelbenſo langeals möglich
zurückhalten.Dagegen haäufteman mit einer auſſer-
ordentlichenUebereilungGeſeßeauf Geſelße, die den

weſentlichſtenHauptpunftenjenesEdicktesganz ent-

gegengeſeßtwaren, Man wollte es, wie es denn

auch wirklichgeſchah, dahinbringen,daß durchdie
neuen Verordnungenunvermerkt eine Stüßeum die

andere niedergeworfentoürde, woraufſîchbishernoh
dieReligionsfreyheitderKalviniſtenunter dem Schutze
jenesNeichsgeſeßeserhielt.Man hatteihnenAn-
fangs„ bald in dieſerund baldin jenerProvinz,ihre
Kirchenniedergeriſſen; und als ihrePredigeraufden
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RuinenderſelbenGottes Wort predigten, und die ars

men LandleutedreyſſigMeilen weit liefen,um ihrem
Gottesßdienſtbeywohnenzu fönnen, ſtießman jenen
als Rebellenmit dem Rade die Gliederentzwey *)-
und dieſenverbot man , unter Lebensſtrafe, auſſerihe
rem Gerichtsbezirfedem Religionsdienſtenachzugehen.
Manentzog ihnenthreöffentliheSchulen , Akfade-

demien und Kollegien, die man den Jeſuitenéinraum-
tè ©), und entführteihnenihreKinder , die man mit

allerGewalt in Kloſterkonventeund Seminarien ein-

ſperrte.Kein Hugenottehattevon dieſerZeitan bür-

gerlicheNechte. Man ſ{loß ihn von allen gerichtliz
hen Bedienungenaus. Er konnte weder Advokat ,

Prokurator,noh Docktoroder Arztwerden. Jm kô-

niglichenHauſe waren keinePoſtenmehrfürihnofen.
Den proteſtantiſchenOffizieren{hmalerteman ihre
Penſionen,und ihrenSynodalverſammlungenraubte

man alles Anſehn. Sie durftenweder Legatenoch
Vermächtniſſeannehmen. Manentzog ihnenalleTaufz-
Heyraths:und Begräbnisbücher, und erlaubteihnen
niht mehr , gerichtlicheBürg¿und Zeugſchaftzu lei-

ſten.Es iffeinZweifel, daß die reformierteReli

gion, wenn man ſolchergeſtaltihrenBekennern nach
und na den Genuß bürgerlicherFreyheitenentzogen,
und alle Begünſtigungen,die ſiebisherunter dem

Schuße des Edicktesvon Liantesgenoſſen, bloßauf
Gewiſſensfreyheitbeſchränkthätte, ſichvon ſelbſnach
einem Menſchenaltervielleichtgänzlichverlorenhaben
würden. Die FranzoſenſindeingutmüthigesVolk.

Sie liebenihreBeherrſchermit Enthuſiasmus.Hatte
LudwroeigXIV. was doch eigentlichſein Plan war,

mit GelindigfeitſeinenreformiertenUnterthanenihres

vermeintlichenJrrthümergenommen ; man würdeihm

zugefallen, ſichallgemeinund in.kurzerZeitzur Nes

X) Hiſtoireapologetique.Part.II. Chap.X. pag. 202

%) Eclairciſſemenshiſtoriques,Chap.XIV. pag.2644.
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ligion ſeinesHofesbekannthaben.Alleinoffenbare
Gewalt empörtdas den MenſchenangeborneFrey-
heitsgefühl„ und unmenſchlicheVerfolgungenerzeu-
gen groſſeund muthigeSeelen,welcheihrem Zeit-
alterund der NachweltdurchBeyſpielebeweiſen, daß
der Meuſchin gewiſſenVerhältniſſenweit mehr zu leis

den , als der DeſpotQualenzu erfinden, im Stan-

de ſey.
Der Königglaubteno<h immer, was Dragoner

und Henkerbisherzu Stande brachten, durchGelin-
digkeiterzwecktzu haben, und wahnte,auf dem

Punttezu ſeyn,wohin er unabläſſigſirebte.Jn dem

Wahn- daßſeinebisherigenVerfügungenden größten
TheilſeinerreformirtenUnterthanenzu Proſelyten.ge-

macht, und daß der geringereTheilderſelbenwenig
Troſtesmehr findenwürde- eineReligionzu.lieben,

die dem HofeeinGreuel war, hielter dafür,daßes
nunmehr Zeitſey, ein Werk zu vollenden, das ihm
bisher‘ſogroſſeSorgen koſtete.Nachdem-er- vorher
mit derMadame von LMaintenon, und ſeinemBeicht-
vater, welcherihn verſicherte, daß die gänzlicheHu-

genottenbekehrungkeinenTropfenBlutes mehrfoſten
würde *)/ hierüberzu Rathegegangen war , überließ
er endlichdie VollendungdieſerAngelegenheitſeinem
Staatsrathe,und erklärteſich.zugleih, daß er zu
allem,was von demſelbengutbefundenwürde, willi:

ge Hand bietenwollte*), Die kÉlúgernMiniſtermiß-
billigtendie Strenge, womit man bisher¿zuWerke
gegangen, AlleinLouvois, der nun einmal mit Grau-
ſamkeitanfieng,wollteim gleichenGeiſteenden.Bis-
herleitetener und PaterlaChaiſefaſteinzigdas.hen-
fermaſffigéBekehrungsgeſchäft..Er wollte ſichdie
Früchteſeiner.Bemühungennichtaus den Händeit
reiſſenlaſſen.Was er auchimmer verfügenwürde-
*) Eclairciſſemenshiſtoriques.Chap.XY, pag» 326-
*) Ibid,Chap.XUL pag, 253
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darüberfürchteteer von Seite des Monarchens teitié

Vocrrbvúrfe, nachdem derſelbeſo deutlichzu verſteheri
gab, daß er zu allem,was auchgut befundenwerden
môgte, ſeineEinſtimmunggebenwollte,Wenn da-

durchnur diegewünſchteBekehrung!zu Stande käme.

Jn welchen ſchreklichenmit Blut befle>tenHänden
befandſich-nundas Schickſalvon Millionen franzdſî-
ſcherBürger, welchebisheralleArten von namenlo-

ſen Qualen mit eine Gcduld erlitten, die in der Ge-

ſchichtefaſtkein Beyſvielhat!

Fher.Schickſalwurde nun endlich, nachdemſeit
ſechsund- ¿wauzigJahren alle Vorbereitungendazu
getroffenwaren, durchdie den 18. Weinmonat 1685.
unterzeichneteViderrufungdes Xdicktesvon Lian-
tes aufeine Art entſchieden, welcheganzEuropa ía
Erſtaunenſeßte.Dieſes merkwürdigeArret, deſſen
Einkeitungfaiſchlichvorausſett,daßdie. Reformirtett
faſtdurchgehendsin Frankreichzur römiſchenKirche
Úbergetrettenſeyen,enthältfolgendezwölfArtikel*),

1,AlléBegünſtigungenwelche bisherdie Neforz

miertenin KraftköniglicherEdickte, Friedens{chlüſſe,
Erklärungenund Arrcts g.noſſen,ſellenvon nun an

aufhôren, und alleKirchengebäudeund Vethäuſer
niedergeriſſenwerden.

11. Weder in öffeutlihenno< in Privathäuſern-

unter welchem Vorwande es immer geſchehenmöge,

ſollen.die Reformiertenſichverſammeln,um ihreNez
ligionaugzuüben

II, Desgleichenſollauh kein Guts8herraufſeinen
LandhäuſernſichſolcherReligionsubungunterfangen,
ukd zwar unter StrafegefäuglicherHaftund Kon-

fisfazionſcinerGüter.
°

TV.JnZeitvonfünfzehenTagenſollenallerefor-
miertenGeiſtlichen, welcheſichnichtbekehrenwollen,

*#)HiſtoireapologetiquePart. ILI,Chap,I. pag. 11
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álle der franzö�i�chen HerrſchaftunterworfeneLänder
verlaſſen; ſichallesPredigens, Ermahnens und an-

derer Seelſorgerverrichtungenenthalten, und im Bez

trettungsfalleaufdie Galeren geſchmiedetwerden,
YV,DiejenigenGeiſtlichen,welche zur katholiſchen

KircheUbertretten, follenlebenslänglich, und nachihs
êem Abſterbendie hinterlaſſenenWittwen ‘von aller

Steuerabgabe, und allerEinquartierungder Truppen
befreyetſeyn...Auſſerdembewilligtihnen der König
eine Penſion- die um den drittenTheilſtärkerif, als

jene- die ſieals reformiertePredigergenoſſen.Näch
ihremTode ſollenihrehinterlaſſeneWittwen dieHälfte
dieſerVenfionzu beziehenhaben.

VI, Wer von ihnenAdvokat oder Doktor der Rechte
zu werden wünſcht, oll nichtverbunden ſeyn, drey
Jahre zu-ſtudieren,ſo wie es die Landesgeſegzever-

ordnen , fonderner kann ſogleichnacheinervorläufigen
Prüfungden Doktorgraderhalten, fürwelchen:er
nur die Hälfte.der ſonſtgewöhnlichenGebührenzu
leiſtenhat...

V1I. Alle Privakſchulen, worinn die reformierteJu-
gend unterrichtetwurde , ſollenaufgehoben‘und über-
hauptallesverbotenſeyn,was etwa zu Gunſtender
Reformiertendienenkönnte.
VIII Die Kinder,wclchevon reformiertenEltern

geborenwerden, ſolltenvon nun an in fatholiſchen
Pfarrkirchendie Tauf empfangen.Unter Strafevon

fünfHundertPfund , und nach Geſtaltder Sache un-

ter nochempfindlichernStrafenſollenVäter und Mütr
ter verbunden feyn, ihreKinder in.dieKirchebringen
zu laſſen.Dieſelbenſollenin der fatholiſchen, apoſto-
liſchenund römiſchenNeligion'erzogen werden ; nnd

iſtes ernſtlichſterWille des Königes,daß die Oits-

obrigkeiten-diefesGeſeßmik Nachdruckehandhaben,
TX. Aus föniglicherGnade erlaubtder Monarch

denjenigenreformiertenUnterthanen,welche‘vor Bee
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fänntmachunggegenwärtigenEdicktesins Auslánd

geflüchtetſind, in einem Zeitraumevon vierWochen
in iÿrVaterland zurü>>zu fommen , wo ſievon ihrem
verlaſſcnenEigenthum:wiederungeſtörtenBeſißneh-
men könnten. Dagegenſollendie Güterderjenigen,

die binnen dieſerFriſtnichtzurü>kehrenwürden,
dem Fisfusanheimfallen,

X. Unter GalerenſtrafefürMannsleute , und untec

Strafe.gefänglicherHaftund Güterkfoufiskazionfür
das weiblicheGeſchleht,ſolles allesErnſtesjedem
Reförmiertenverbotenſeyn,diefranzoſiſchenStaa-

ten zu verlaſſen,oder ſeinVermögenund ſeineMo-
bilienins Ausland in Sicherheirzu bringen,

Xk, Was wider.die Apoſtate(Relaps) bereitsver-

ordnet:worden , ſollin volleſterGeſezesfraftbleiben.
XII Endlichgeſtattétder Königdenjenigen, welche

reformiertbleibentoollen,den ungehindertenAufent-
haltim Königreiche- die:Fortſeßung-ihrerGewerbe und

den Genuß ihres.Eigenthums, und ſollenſiedarinn,
der Neligionwegen keineswegsgekränktoder geſtört
‘toerden, folangefienamlihſi< alleroffentlichenund

‘heimlichenUebungderſelbenenthalten-würden.
Man ſollfeglauben,daß dieſesEdikt , ein ſeltſa-

mes Gemiſchevon. Strenge und Gelindigkeit, bey
weitem die Folgen:nichthätteveranlaſſenkönnen,die
daraus wirklichentfanden ſind.Allein,was man

aus Achtunggegen das öffentlicheUrtheilder Welt

nichtgerne in einem Reichs8geſeßzeausdrü>lihoffen-
baren wollte,behieltman wohlbedächtigim Hinter-
halte,und man glaubte> weder den Zeitgenoſſennoch
der Nachweltin Rückſichtder Mittel,die man zur

Vollſire>ungeines‘ſolchenEdicktesanzuwendengukt-
findenwürde, irgendeineVerantwortungſchuldigzu
ſeyn.Der buchſtäbliheSinn deſſelbenerwahntmit
feinerSylbedesZwanges„, womit man dieReformiers
ten zuKatholickenmachenwollte,Allesbeziehtſich

nux
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nur einzig dahin - ihnen älle freye Religionsübungzu
rauben, ihre Kinder in der herrſchendenHofreligion
erziehenzu laſſen,und ihnenübrigensvölligeGewiſ-
ſensfreyheitzu geſtatten„ ſo langeſieſih all.rihrer
ReligioneigenthümlichenHandlungenenthaltenwür;
den. Man könnteſolchergeſtaltdas Edickt,ſo wie es

vor jedermannsAugen lag fürein Policeygeſezan-

ſehen,und zwar um ſomehr, da nah der Voraus;

ſeßung/,deren im EingangedeſſelbenErwähnungge;
ſchieht, nur wenigeHugenottenin Frankreichmehr
befindlichwären „ die nichtſo faſtaus Ucberzeugung,
als aus unbeugſamemEigenſinndem Geiſtder Wahr-
heitwiderſtühnden.Jn dieſemWahne befandſichder

König, der mit ſeinemNamen das Geſesßheiligte.
Allein diejenigen; ‘denen die Vollſire>ungdeſſelben
oblag,-warén von der wahren Beſchaffenheitder Um-

ſtändeweit beſſerunterrichtet.Sie bedientenſichalſo
auch, wider den deutlichenBuchſtabendes Edicktes„
der Dragonerhülfe, daſſelbezu vollziehen.Louvois
ſchärfedie Verhaltungsbefehleder Yntendantenin
den Provinzen.„ES i , (ſchrieber an verſchiedene
Befeh!shaberder Truppen*), ausdrü>klicherWille

des Monarchen, gegen diejenigen, welchedie leßten
ſeynwollen , eineReligionzu bekennen, dieihm miß-

fällt,mit auſſerſterStrengezu verfahren.Er will,
daß man diejenigen, welchedie thörichteEhrehaben
(vollen, die letztenBekeunerder reformiertenReligion
zu ſeyn, auf das auſſerſketreibenmüſſe»,SeineBes
fehlewaren nichtfruchtlos.Die Dragonerrittenvon
einem Ende des Reichesin das andere, und trieben

‘mit Piſtolenund Sabelhiebendie armen Hugenotten
zur Meſſeund zum Abendmahl,Die Henker waren

ihrerſeitsebenſowenigmúſig,Jueinem kurzenZeit
raume verlorengegen zehentauſendMenſchentheils
in den Flammen, theilsunter dem Nade , und theils
*)Eclairciſſemenshiſtoriques.Chap.XVI,pag, 344. & ſeg.

(Geſch.d.Jeſ,II,Band, ) Y
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am GalgenihrLeben ) Durch die Austoanderung
verlorFrankreichungleichmehr. Nur aus der ein-

zigenDiödceſevon Saintes flohengegen zweymal
hunderttauſendKalviniſten**) Vergebensſcharfte
man dieStrafengegen die Auswanderer. Vergebens
bewachteman die Gränzenund die Seeküſten,und
vergebensließman durchöffentlicheZeitungenbekannt
machen, daß auswärtigeMächteſichder Anſiedelung
franzöſiſcherHugenottenwiderſeßenwürden, daß die

Flüchtigenohne Gewerb und huülflosim Elende um-

herirrten, und daß nur in Englandmehr als zehn-
tauſendaus Hunger, oder weil ſiedas Klima nicht
ertragenfönnten, verſchmachtetwären. Dieſegeflieſ-
ſentlichausgeſtreutenZeitungsnachrichtenrührtendie-

jenigennicht, welchedur<h Fluchtder ſchre>lichen
Dragonade enffliehenwollten.Auf bishernoh un-

bekanntenWegen , verkleidet, und mit der Angſteines
Naters , der aus ſeinembrennenden Hauſe, das den

Einſturzdrohet, und aus der Mitte der Flamme mit

feinenhalbverſengtenKindern hinwegeilt, flohenſie
ins Ausland , welchesdankbar gegen ihrenKunſtfleiß,
und mitleidendgegen ihrElend ſieaufnahm. Viele

hattenſich,weil es Reformiertenverboten war -

Franfreichzu verlaſſen, abſichtlihnur zum Scheine
bekehrt,um an ihrervorhabendenAuswanderung
nichtgehindertzu werden. Alleinbald erſchienenneue

Nerordnutgen, einem Uebel, das Frankreichentvöl-
ferte,zu ſteuern.Man nahm den Neubefehrtendie

Freyheit, überihrEigenthumwillkührlichzu verfügen.
Wahrend dieſenÄuftrittender Grauſamkeitenund

des Schre>ens bemerkteman mit Aergernißund viel-

leichtauchmit Erſtaunen, daß die meiſtenderjenigen-

welche die reformierteReligionabgeſchworenhatten,
in ihreyTodesſtundeſi)weigerten, der Sakramente

») Ih. Chap. XV, pag. 326.
%*)Ibid.1 c. pag. 327,
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ber Kirche ſichzu bedienen,und daraufheharrten,
daß ſie! iemals ihrenGlauben und ihreKirchever-
änderthätten.DieſeUnglücklichen„ dieim Angeſichte
des Todes allemenſchlicheFurchtben Seike ſeßten,
und ihrerangebornenNeligiondas.letteZeugnißga-
ben , glaubte‘man dadurchim Schooſſederherrſchen-
den Kirchezurü>zubehalten, wenn mart ihnenmit
alledem drohte, was einen Sterbendeubeunruhigen
und eineFamiliebeſiúrzenkonnte. Mai. machte das

fürchterlicheGeſeße, daß diejenigen, welcheaufihrem
Krankenlagerſichweigerten, dieSakramenteder Kir-
cheanzunehmen, nach ihremHintrittin die Ewigkeit,
unter den: Galgengeſchleift, und ihreshinterlaſſenert
Vermögensverluſtigſeynſollten,Wer wieder gene-

ſenwürde,ſollzurAmende Honorable(Kirchenbuſſe*),
und, wenn. er eine Mannsperſoniſ , zur ewigenGas
lerenſtrafe, Weibsleuteaber zum lebenslänglichenGes

fangniſſeund zur KofiskazionihrerGüter verurtheilé
iverdeir*). DieſebarbariſcheVerordnungveranlaßte
Auftritctédes Entſesens.Jn den meiſtenStädten
ſahman von Feitzu ZeitdieLeichender im Frieden
verſchiedenenReformiertenmit raſendemTriumphe
durchdieStraſſenſchleifen.Ein nichtminder ſchre>-
lichesund den fatholiſchenNamen ewig ſchändendes
Schauſpielboten die Prieſterdar , die,voll brennen-

den Cifers, mit der heiligenWegzehrung, von Ge-

richtsbedientenbegleitet, in die Wohnungen der Ster-

benden drangen; und die fanatiſcheWuth desPö-
bels, der mitlief;war oftſogroß,daß er ſelbſtan

den Verſtorbenen„, die fichdes Genuſſesder Sakra-

mentegeweigerthatten, Henkerdienſteverrichtete**),

*)Die darínn beſteht, daß der Verurtheilteim Hemde , mit
einerFa>elin der Hand , und wit dem Stri> um den Hals,
d�entlihvor der Hauptkirchedes Orts um Vergebungbit-

tenmuß.
**)Eclairciſſemenshiſtoriques,Chap.XVI. pag, 351,

ve) Tid, 1. c, pag. 355.



340 Geſchichted.Jeſuiten.
Noch war das Maaß dieferGreuelthatennichtgez

fülle,Man mußte ‘gegendiejenigen, welcheſichaus

Furchtodèx: vielleichtnur zum Scheinebekehrthatten,
um von Dragoüernnichterſchoſſenoder niedergehauen
zu werden, üümner"

mißtrauiſchſeyn.Man. foderte»

daß ſietäglich.durch öffentlicheNeligionshandlungen
xin Zeugui|von ihrerBekehrungablegenſollten.Abcrx
wie war es derRegierungwohl möglich, zweyhundert
fauſendFanitilienzu zwingen, käglichdurch öffentliche
HändlungoneincrNeligionzu huldigen, die man ſîe
durchſo-Unmenſchlk!heGrauſamkeitenzu verabſcheuen
verleitete? Doch auchdafur-wußteder Bigotiſm?dies
ſererbarmungswürdigenZeltenRath zu ſchaffen.Man
gab den TruppenVerhaltungsbefehle, die Ncubekehr-
ten zur Kirchezu treiben,Man entwarfeinReglement
Úber-die-Oſterkommunion, und. beſtelltein-den Pfär-
reiew gewiſſeAufſeher, welchedaraufein beobachten-
des Spionenaugehaben.mußten, ob :die Neubekehr-
ten fleiſſigzueMeſſeund in dieKriſtenlehre‘giengen,
toieſieſichdadeyverhielten, und ob fieſtandhaftdas

ganze.Jahrhindurch,uad jedenTag.die Religions
pflichtenausSúbten, welcheachtenKatholickenobliegen*).
Solchergeſtaltèrſchienin einem Lande , welchesmit
Wucher die Kunſtwerkedes Genies bezahlte,und
worinn die denkendſtenGeſer Aufklärungauszubrei-
ten anfiengen, die Jnquiſizionz eiltemordend mit der

Fackeldes Fanatismusvon einem Ende des Königs
reichesins andere , und baute ſich,den Dentmalerrt
der Kunſtund des Geſchmackesgegenüber,auf den
RuinenzerſtörterAndachtshauſerund den Leicheners
würgterHugenoëten,Monumente des Schreckens.

ErſtnachdemhundertauſendFranzoſendas Reich
verlaſſen, ſeh8zigMillionen Livres ins Ausland faz
men , die Handelſchaftverſunken, diefeindlichenFlots

*)Ibid,L c. pag. 253e
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fen niit 9000. der beſtenMatroſendes Königreiches
Bemannt, 6009.Offi-iereund 12000. der erfahrenſten
Soldaten in den Sold feindlicherMächte getretten

tvaren *), erſtdann fiengman an, freylihmit vie-

lerBeſtürzung,die Folgen einzu‘ehen, welchedieſe

beyſpielloſeJntoleranzin allenNückſichtenaufFrank,
reichsWohlſtandnach ſichzog. Allein das Uebelwar

ſo groß, und das Privatintereſſederjenigen, die dieſe
Auftritteveranlaßten,wirkte ſo mächtig,daß man

(zumalda der Königaus Altersſchwachheit, von Lie-

bensopfernentkräftet,und vom VBeichkvaterfurcht-
ſamgemacht, allesernſthafternDenkens unfähigwar, )
mit allem Bedachkedie Mittelverſäumte,we!che ſoe
wohl den Nußhm , als die Wohlfahrtdes Reicheszu
retten im Standegeweſenwären.

JchhabemichabſichtlichUberdieſeGeſchichkxepoche

weitläuſtigery als úberandere Begebenheiten,ausge-
breitet.Ja den mir befanntgewordenenFeſuitenge-
ſchichtenwird entweder nur kurzoder gar nichtdes

Einfluſſesgedacht, den die GeſellſchaftJeſuan dieſer

ſchre>lichenHugenottenverfolgunggenommen. Gleich-
wohl darfman nur die zerſtreutenZüge, die ſichin
verſchiedenenSchriften, die über dieſenGegenſtand
erſchienen- zuſammenſelzen, um einzwar getreuesaber

furchtbaresGemähldevon den Hauptperſonendieſes
Trauerſpielszu erhalten,Es iſtauſſerallemZweifel,
daß die Frau von CMaineton, ob ſiegleichſelf eine

Hugenottinwar , mit den NeisenihrerSchönheitund
ihresVerſkandescine heuchelndeFrommigkeitvereinig-
tez daß ſie‘denKönig,den jezuweilenGetwiſſenebiſſe
oder übleLaune von ihrtrennten , allemalwieder durch
Andachtsblickeſtärkeran ſichfeſſelte;daß ſienachdem
Abſterbender Königinn, die ihrerEitelkeitmächtige
Hinderniſſein den Weg legte,immer nachdrücklicher
H)Ibid,Chap.XVII,pag. 380
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auf den allzuverliebtenKöaigmittelsder Bigotterie
wirkte;und daß ſie,um alledieſeſeltſamenKata,
ficophenin dem PrivatlebenihresVerehrershervor-
zubringen, in dem geheimſtenVerſtändniſſemit ſeinem
Beichtvaterde la Chaiſeſtuhnd.Das Band des Ver-

frauens , das ſiean dieſenJeſuitenknüpfte, mußte

um ſoſtärkerſeyn, nachdemſie ihmvielleichtden Ent-

ſchlußdes Königeszu verdanken hatte,ſichheimlich
mit ihrtrauen zu laſſen.Dieſesgeſchah, nah dem

Zeugniſſedes Sr. Simons *)/bald nah dem Hin-
fritteder rechtmäſſigenKöniginn.La Chaiſelas in

Mitre der Nacht Meſſe, und verrichtetedieTrauung®-
zeremoniein Gegenwart des erſtenvertrauteſtenKam-

dieners, und des Erzbiſchofsvon Paris.Unmittel-
bar nach dieſemZeitpunkteſchriebſiean ihreFreun»
dinn: »Man iſtmit la Chaiſeſehrwohl zufrieden.
» Er bereitetden König auf groſſeDinge. Bald

verden alleſeineUnterthanenim Geiſtund in der

» WahrheitGott dienen **)„„, DieſegroſſenDinge,
woraufer einen wollüſtigenKönig, der die Strafen
der Hôllefürchtete, vorbereitete, waren leidernur

zerſtörendeEntwürfe, dieKetzerauszurotten; waren

nur im Taumel der AndachterſchlicheneOrdonanzen-
durch Dragonerdas Apoſtelamtverrichtenzu laſſen
und waren nur Beichktermahnungen, und vielleichtgax

Buſſen#*#*),durchKetzerbekehrungdie Sünden ſeines

freyenUmgangs mit Frauensperſonenzutilgen,Wahr-
lich!man hat nichtUrſache, einen Louvoïiszu ver-

*) EclairciſſemenshiſtoriquesChap.XI. pag, 234.

**)Ihid.1 c. pag. 232.

DJ Jch habe„, (rieb la Chaiſe an den Beichtvaterdes

Königsvon England, PaterPeterſen,) » Ludwigen oft
9» Úber die Maaſſenerſchre>t, ehe i< ihmdie Abſoluzionge-
2 geben.Ja er mußtemichſogarman<mal mit gefaltenen
» Händen um Verzeihungbitten,ehe ih ihn abſolvierte„.

Schreibendes Paters de la Chaiſe an den Beichta
vater des Rônigsin Lngland,Patex Peterſen.
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abſcheuen, weiler grauſameMittel angewendet , die

Reformiertezu bekehren.Ein Höflinghat es nicht
allemalin ſeinerGewalt, rechtſchaffenzu bleiben.Er

mußte , um ſiham Hofewichtigzu machen, das herr»
ſchendeSyſtem derjenigenbefolgen, die am nâch-
ſtenum den Königwaren. Er hätteſichdurchſcine
groſſenGeiſtesfähigfkeitendiegerehteHochachtungſei-
nes Zeitalterserworben,wenn Madame von «Nain-
tenon keineHeuchlerinn, und la Chaiſekein Böſes
wicht geweſenware.

Es iſ währendder ganzen Epochebemerktworden,
daß die Politiknichtden geringſtenAntheilan dem

hartenVerfahrengegen die¿Neformirtengenommen ,

und daß Ludwig einzigaus Religioſität,und weil

er ſicheineGewiſſensſachedaraus machte, mit ſobei-

ſpielloſerStrenge und Eilfertigkeitzu Werke gieng.
Deswegen fann man auchmit den ſtärkſtenGründen
der Wahrſcheinlichkeitannehmen„ daß eigentlichnur

laChaiſe,der als Beichtvaterdas Gewiſſendes Mo-

narchenin ſeinerGewalt hatte,der Haupturheberaller
gewaltſamenVerfügungentar , die in der Hugenot-
tenſacheaus dem geheimenCabinettezum Vorſcheine
kamen. Esiſ gar nichwahrſcheinlich,daßLudwig,
den ſeineWeichlihkeitund die Drohungenſeines
Beichtvatersſo blôdeund furhtſammachten, etwas

ohne deſſenVortoiſſenin einerReligionsangelegenheit
werde verfügthaben; beſondersnachdem er ſich,wie

es zur Genügeerwieſeniſ, uichtetwa aus Etiquette,
oder aus Schalkheit, ſondernin der ernſtlichſtenUeber-

zeugung, daß es zur RettungſeinerSeelehöchſtnoth-
wendig ſey, einen Beichtvaterhielt,Und iſ es denn

ſoetwas ganz auſſerordentliches,wenn cin ſolcherNe-

gent, mit ſolchenLeidenſchaftenund mit ſolchenUe-

berzeugungen, dieOrakelſeinesGewiſſensratheshöher
chast, als dieAusſprücheder Politi>und der Staats,
flugheit? Man darfnichtglauben, daß das Beieht-
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tribunalnurallein in den Augen der niedrigſtenVolkss
klaſſenein fürchterlichesGerichtiſt.Ein liſtigerFe-
ſuitekann vor dieſemGerichteden größtenMonarchen
eben fo ſchre>en, ats ein-blôdköpfigerDominikaner

dea unmiſſendſtenTaglöhner.Dieſe ſo gewöhnliche
Erſcheinungliegtin der Natur des Katholizismus,

und in dem unſeligenWahne, in der Perſondes Prie-
ſters, der von Sunden--losſpricht, einen bevollmäch-
tigtenStatthalterGottes zu ſehen.

Wenn la Chaiſedie Vertilgungder Hugenottenbe-

förderte, ſo.thater im Grunde weiter ni<hts, als

was ſeineOrdensgenoſſen:von der ZeitihresEntſte-
hens.herimmer mit ganz beſondermEiferverſuchten,
Daraus , daßſiedieKetzer,unverſöhnlichhaßten, haben
fienie ein Geheimnißgemacht, Auch verſchwiegenes

dieHugenottenzu keinenZeiten, daß der Jeſuitenor-
den ungemeinvielzu deu Verfolgungenbeytrug- de-

nen ſieunterliegenmußtenYH. Unter LudwigtXIII,
gelangcs jenen, dieſeals Aufrührerund als gefähr-
licheUnterthanénverhaßtzu machen, deren einziges
Abſehendahin gieng, ſih der Verwirrung, in wel-

chem dasReichſichbefand, zu ihremVorktheilezu be-

dienen. Man ſchilderteſieqlsLeute, die mit jedem
Augenblifin der Faſſungwären, ſichder Herrſchaft
ihrerSouveraine zu entziehen.Alleinman hatteſîe
während ſeinerNegierungin einerReihevon Miſßj-
handlungenund Verräthereyenſoſehrgeſhwächt, daß
ſiedem Throne zu keinenZeitenmehrfürchterlichſcyn
fonnten. Auſſerdemhabenſiegleichzu Anfangeder
NegierungLudwigs X1V, ſounzweydeutigeProbea

*)Hiſtoire apologetique.Part. IT. Chap.IIM. pag. 126- —

Nec dubium erat, quín haud poſtremasin hac tragœæ.lia
partesegerintJeſuiïtæ, queisquantivizhabebatu: Reforma-
tos amolirivelut curia‘»s nimis.oblervatorespravorum dog-
matum circa motes. Puffendorfde 7eb.,g./t.Frid. Wilh.

4b.XIX,$.XFT, pag. 1533.
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ihrer Treue gegeben , daß ihnen der König fo zu ſagen
Leben und Krone zu danken hatte*), Man fonnté

ihnenalſoniht mehr von der Seite der Politick, als

Friedensſtöhrernund Aufrührern, beykommen.Man
mußte die Religionins Spielziehen, und es zurſchöns

ſtenRegententugendmachen , Kelterzu bekchren-

DieſesreligioſeGefühlhattela Chaiſetem Könige
auf eine ſehrgeſchickteArt beyzubringengewußt, und

es if.ihm gelungen, mittels dieſerChimäreeine der

ungewöhnlichſtenNevoluzionenhervorzuliringen.Denn
von dieſerZeitan wurde der woliüſtigſeund aus-

{weifendſeHof in Europazugleichauch‘derandäche
tigſteund frômmſtc,Man eilteaus den Armen der

Buhlerinnenin dieKirche, und feyerteeinfacheSonn

tage, wie ſonſtdas Oſterfeſt*#*),

Zehntes Kapitel.

Ueue Angriffeder Jeſuitenwider dieJanſeniſten.
FürchterlicheMacht des FföniglichenBeichtva-
ters le Tellier.Er verfolgtden Rardinalerzbi
hof von Paris.Entſtehungder Unigenitus-
bulle. Folgenderſelben.Ludwigs XUV, Tod.
Gb er dur< Gelübde mit dem Icſuitenordenin

Verbindungwar ?

Nichtswar den Jeſuitenunerträglicher, als Ruhe.
Wenn ſiekeinenwirklichenGegnergehabthätten, ſo
würden ſiegegen SchattenbilderihreWaffenverſucht

*)Sane Reformati cx eo tempore omni ftudio.connixi ſunt,
ut ſumma fide,ac promptiſſimoabſcquiogratiam Regis
mnererenturz turbis præſertimCondæanis , quandojam ipſins
Regisnatales folicitabantur, cum lautiſlimisconditionibus

in iftaspartesſolicitarentur.Zbid. 1, e.

vv)Les fſimplcsDimanches ſont comme autrefoisle}jourdo

Pâques,Eclairci]ſemenshiſtoriquesChip,XI. pags 232
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haben. Aber leiderfehltees ihnennie an wirklichen
GegenſtändenihrerStreitſucht,
Ganz FranfFreichhattevielleicht,diejenigenausge-

nommen , welchein der Baſtilleoder im Exilihres
hartnä>igenWiderſtandeswegen noh ſ{<machteten,

den FJanſenismusund ſeinevermeintlichenJrrthüumer
vergeſſen.Alleindie Jeſuiten,welchendieErfindung
dieſereingebildetenKeßereyſo weſentlicheDienſtelei-

ſete,zogen denſelbenwieder aus den Finſterniſſen
ans Tageslichthervor.So großdieVortheilewaren,
die ſieſchongleichanfangsmittelsdieſesSchreckbü-
des überihregefährlichſtenGegnererhielten,ſokonn-
ten ſienun um ſo viel gröſſereerwarten, nachdem
der Königalles,was nachKetereyroh , wie die

Peſthaßte.
Zum Unglückehattela Chaiſeeinen Nachfolger,

derihnan Tückenund Thätigkeitnochbeyweitem übers

traf.Le Tellier, der nah la ChaiſesAbſterbents,
niglicherBeichkvaterwurde , hatteſichſchonvon ſei-
ner früheſtenJugend an in allenKünſtender Poli-
ti>, der Jntri>keund der Heucheleygeübt.Er war

unternehmend, arbeitſamund liſtig,Junſeinenjún-
gern Jahrenſchrieber zur VertheidigungſeinerOr-
densgenoſſen, welchein Chinaden Neubekehrtenden

Heydendienſtgeſtatteten, eine Rechtfertigungsſchrift,

welcheſowohlin Rom als in Parisverboten wurde,
Man hatteihn zu bereden geſucht, daß die Janſeni-
ſtendas meiſtezur Verdammung ſeinerSchriftbey-
getragenhätten.Urſachegenug , warum er von die-

ſerZeitan ihrunverſöhnlichſterFeindgeworden" Er

hattein allenTheilender Welt Spionen im Sold.

In Parisließer dur< arme Schüler,denen er nah-
herPfründenverſchafte, alle Geheimniſſeerforſchen.
Dabey war er ſehrmißtraiſhund zurückhaltend.Er
arbeiteteunfer der Erde, und ſah ſeineSpione nie
anders, als mit nachläſſigenVlickenund in einerges
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wiſſenEntfernungan. Aus den Nachrichten,dieer
von allenOrten hererhielt,machteer ſichDagregis
ſter,Er fam mit verſchiedenenwichtigen.Perſonenin
geheime.Verbindung, ohnedaß es dieſewußten, mit
wem ſie es zu thun hatten.Seine Geſchaftebetrieh
er auf eine ſo feinezund geheimnißvolleWeiſe, daß
er ganz Franfreichin Unruheverſezte,ohne daßman
die Hand gewahrwurde, welcheſoerſhütterndeBe-

wegungen hervorbrachte.
Dieſerſtolzeund rachſüchtigeMann , der ſich-durh

vieljährigeUebungen eine auſſerordentlicheFertigkeit
in Jntrickenerworbenhatte, ſahſi<hnun als Beicht-
vater Ludwigs K1V, aufeinmal in einen Wirkungs-
freisverſeßk,woriun er zum Frommen ſeinesOrdens
den befitenGebrauch von ſeinenGeſchicflichkeitenma-

chenfonnte,

Ludwig Anton Uoailles,Kardinalerzbiſchofvon

Paris,war das erſteOpfer, das le Tellierſeiner

unbegranztenRachſuchtbeſtimmte,Er hatteſichſhon
als jungerAbbe der GeſellſchaftJeſu nicht ſehrvor»
theilhaftempfohlen.Die Genoſſenderſelben,denen
ihrJunffitutan ſoverſchiedenenOrten und ſonache
drü>li<hDemuth gebietet*), waren ſchonzu ſehr
gewohnt, alleKandidatendes Prieſterſtandes, utid

vorzüglichfolchevor ihrenFüſſenliegenzu ſchen-
welchenah hohenWürden im Kirchenregimenteſtrebz
ten, als daß ſiees ohne heimlicheBitterkeithatten
bemerken fönnen, wie ſih der jungeLiIoaillesfaſt
gar keineMühe gab, die Gunſt des königlichenBeicht-
vaterszu erbetteln**), Hattenihm nichtſeinehohe

*) Omnes diligentiſſimecurent, ſe in verà bhumilitateinterna
conſervare, & eam ſineullo impatientiæaut /uperbiæſigno
exhibere. Znſtit,Soc. Jeſus Vol, I. pag. 371. Vol. ZL.

pag. 73+

y")Anccdotes ou Memoires fecrétsſur la ConſtitutionUni-

genitus,Part. L pag, 2,— Hiſtoiredu Livredes Re-
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Geburt - dieVerdienſteſeinesberühmtenVaters, und

ſeineFrômmigkeitzu einem Biſthumeverholfen, ſo
tvare-er vie!'éichtlebenslänglihnie höherals zurWür-
de einesAbbesgeſtiegen.YündeſſenhubihnſeinNuhm
und ſeinAnſehnimmer höher, und der Königmachte
ihn erſtzumErzbiſchof, und bald daraufzum Kar-
dinal,ohe ſeinen Beichtvaterdarüberzu Rathe zu

ziehen.Dieſeſoganz auſſerder Ordnung geſchehene
Beförderungmußteden Jeſuitenum ſo mehr mißfal-
len,nachdemſe hinlänglicheBeweiſein Handen zu

habenglaubten, daß ihnen Lloaillczgeradezur un-

gelegenſtenZeitgefährlichwerden könnte.

Dieſes.Miksfallenbrach nur zu bald in Nache aus.

Sie wollten, woas es auch koſtenmochte, den Kardi-

nal verderben. Die Wahl der Mittel hiezumachteſie
nichtverlegen.Sie durftenihn , wenn ihnen alleübri-

ge Kunſtgriſſemißlangen,nur einen Jauſeniſtennen-

nen , um ihn um ſeinenKredit am Hofe und beym
NBolkezu bringen.Dieſcsgeſchahdenn auh, Lioail-

leshattedas neue Teſtamentmit den Anmerkungen
des Guesnel „ in ſeinemKirchſpieleeingeführt,Dieſe
Aumerkungengefielenden Jeſuitenniht. Sie ſahen,
daß ihrGnadenwirkungsſyſtemund ihrMolinismus
nachdrücklichdarin angegriffenwurde. Es war ihnen
unerträglich, daß nichtalleTheologenund die ganze

Kircheſichnachihrem Sinne bequemten.Sie woll-

ken die alleinigenLehrerdes Menſchengeſchlechtsſeyn.
Nlle, auch dieentfernteſtenAagriſſeihrerSittenlehre-
ſahenſiefürBeleidigungenihresOrdens an , die der-

ſelbeniht ungerochendulden fonnte. Zwar hatte
PabſtInnozenzX1]).dieQuesnelſchenAnmerkungen
orthodoxgefun"en , mehrerefranzöſiſcheBiſchöfe, und

unter dieſenauh BenignusBoſſuet/ dieſelbenihren

flexionèmorales ſur le nouveau Teſtement & de la Conſti-

tutionUnigenitus.Part.1, $. IL pag. 16,
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Diöbre�anen empfohlen:, ‘uiid ſogardieSorböónnenichts
darinn entde>t, was drem-Léhrbegrifſedet.Kircheents
gegen ſeynkönnte *), Schon zwanzigJahre wurde

dieſesBuch mit Erbauung und mit Benyfall.geleſen.
Noch hattenes ſelb die Jeſuitennichtgewagt,öfs
fentlichdagegen aufzutretten.Allcin nunmehr zogen

ſieihreMaske mic mehrererKühnheitvom. Geſichte
weg. Um den Kardinal.zu beſchimpfen, |reutenſîe
Pasquille, die ſicin den Llicderlandendruckenlieſſen,in Frankreichaus * Sie erhubenbey-derJnqui-
ſizionin Rom wider dasQuesnelſche.Teſtament
ein Zettergeſchrey- verfolgtenden Verfaſſerin allea

*) Die Jéſúitenhabendur dieAngriffe, die’ſieaufdasQues-
nelſheTeſiamenrwagten , ihrerSittenlehre-einen:empfinds
liheu Streichverurſacht.Denn dieAnhängerdes Quesnel
wurden durchdie Verſolgungen, dieman ſieempfindenlief,
auſgefodert; |) zu vertheidigen.Dieß geſchahaberaufeine.
Art , daf es dem Ordenweitvortheilhaftergeweſenwäre y

nie QueonelſcheKeßereyenentde>t zu haben.Denn die

VerfaſſerdeskoſtbarenWerkes, welches1621. zuAmſterdant
in achtQuartbánden'unterdem Tittelgedru>twurde: Les

Hexaptesoù les ſix colomnes'ſur la Conſtitution Uniyeni-
tus, habenmit einem bewundernêwürdigenFleiſſeallesge-
ſamielt, was dieJeſuitenbis aufdieſeZeitin der Morak

gegeu den Siander Kirchelehrten.Man beköômmtin dieſem
Werke einenziemlichvollſtändigenBegrifvon der Jeſuitenmoz
ral, und tnan erñehtdarinn, wie ſtenihtnur die ganze ©0g2?

mati> der Kirche, ſoudernúberhauptalleGründe der Sitts

lichkeit, ja ſelb «de Tugenden, denen der Menſchfähigif,
Über den Hauſenwerfen,

»")Eines dieſerPasquillebetittelteſi ! Problême éccleſiaſtique
addrefſé a Mr. Y Abbé Boilean de FArcheréche. Man hielt

anfangsden föniglichenGeſchichtſchreiber, den JeſuitenDa-

niel,fürden Verfaſſer.Alleines zeigteſich, daßes der Je-
ſuiteSouaſtre war. Der InhaltdieſerSchandſchriftwar

vou der Art , daß dieſelbeauf den Ausſpruchdes Parl:menis

16959.dur< den Scharfrichterzerriſſenund ins Feuer gewor

fenwurde.
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Winkeln::dêèrWelt, und lieſſenihn in einem Alter
von 70. Jahren zu Brüſſelin die Gefängniſſedes

erzbiſchöflichenPalaſteswerfen,worinn er mit bar-

bariſcherHärtebehandeltwurde. Mit Skorpionenau-
gen durchſuchtenſiealleParpire, die ſie.bey ihm
fanden.Allein:zu ihrertiefſtenBeſchämungſahenfie
darinn- nuv. BeweiſeſeinerUnſchuld, ſo wie auch die

rômifche,-Fnquiſizionin ſeinemWerke jeztnochkeine
Spuren von. Kezerecyentde>te.

AlleindlèJeſuitenwollten, was es auchkoſten
mochte,aus Quesneln einen Kezermachen,um den

KardinalLioailles,der ihn vertheidigte,verderbeti

zu fönnen.Um jedochnichtſelböffentlichzum Vor-

ſcheinezu kommen , bedientenſieſichverworfenerund
feilerKreaturen, denen ſiemittelsihresKreditesam
Hofefurchtbaroder nüzlich.ſeynkonnten, Sie bewo-

gen im Jahre1703. den Biſchofvon Apr, eine-Or-

donanz, die ſieverfaßten*), in ſeinemKirchſpiele
tviderdas GuesnelſcheTeſtamentpublizierenzu laſſen.
DieſerStreichhattedie erwünſchteFolgenniht, Der
Biſchofwar ein Schwachköpf,und er mußte öf-
fentlichgeſtehen,daß er das Buch, welcheser ver-

dammte/, eben ſoweniggeleſen,als die Ordonanz,

die unter ſeinèémNamen erſchien, verfaßthabe.Die

Feſuitenerröthetenhierübernicht,und bewogen eini:

ge Jahrenachherdie Biſchöfevon Luçon,Rochelle
und Gap, in Hirtenbriefendie moraliſchenAnmer-

fungenzum neuen Teſtamente, diebereitsſchonvierzig
Fahreohne Anſtoßgeleſenwurden in den ſchre>lich-
ſtenAusdrückenzu verdammen. »» DieſeAnmerkun-
>»gen (ſodrücktenſicherwähnteBiſchöfeaus) enthals-
»ten neben einer Menge gottloſerSâze ein Gift,
» welchesSeelen tödtet.An hundertStellenfindet

*%)Hiſtoiredu Livre des Reflexions morales ſur le nouvean

Teſtament,Part. I. $ III,pag, 22. & 1g,
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5„man die Kezereiendes Janſenius,und faſtin jeder
®ZeilealleFrrthümerund alleMaximen ſenerneuen
» Sekte, Während man dieſe biſchöflichenHirten-
briefedur<hsSganze Königreichausfreute, und ſie
ſelbſtan verſchiedenenThorendeserzbiſchöflichenPalla-

ſtesanheftete, flüſkertendie Jeſuitenin Beichtſtühlen
und HausbeſuchenihrenGönnern ins Ohr , daß
Lioaillesein janſeniſtiſcherKezerſey.

Bisherhatteder Kardinal ſichgegen alleAn-
griffeder Jeſuitennur leidendverhalten..

Allein

nun fonnte er niht längerſchweigen.Er ſah,wie
ſichdie unbegränzteRachſuchtderſelbenhinterdie
Biſchöfezu bergenanfieng,um mit mehr Nachdru>
ihreWaffengegen das Haupt der franzöſiſchenKirche
ſchleudernzu können. Er konnte den Schritt,den
die Biſchöfevon LuconRochelleundGapgegen
ihngewagt hatten,furnichtsanders,alsfüreit
ganz beiſpielloſesAttentat gegen die Würdeſeines
Primatsund ſeinerMetropolitangerechtſameanſehen.
Er beſtrafteſiealſoKrafteiner erzbiſchöflichenOrdo-

nanz, worinn er jeneHirtenbriefeverdammteund das

LeſenderſelbenſeinenDidceſanenunter Kirchenſtrafe
verbot. Allein le Tellier, welcherſichſhon gegen
Vertrautegeäußerthatte,daßLioaillesentweder die

erzbiſchöfliheWürde, oder er die königlicheBeichtva-
terſtelleverlierenmüße *, ließſichdurchſolcheOr-
donanzennichtſchreken.Er ſpann ein neues Jntri-
guengewebe, und ſuchtealleBiſchöfedes Königreiches
gegen ihrenPrimas zu empören.Zwar hatteer ſeine
rachſüchtigenEntwürfein Finſternißenausgehe>t.
Er wollte immer noch, um ſichererſchadenzu können,
die Waffen, die er ſchmiedete, durchfremdeHände
regieren.Dem zufolgebeſchloßer, daß allefranzöſi-

*) Anecdotes on Memoires ſecretsſur la ConfßitntionUnige-
nitus,Part,I. pag, 49,
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chen Biſchöfean den Königſchreiben, und ſich.über
den Erzbiſchof-von Paris,und über das von ihn
geruhmteQuesnelſcheTeſtamentbeſchwerenſollten,

‘und ſtellteesihnennichteinmal frey, aufwelcheWeiſe
ſieſichan: den ‘Monarchenwenden wollten. Zu dem

Endeließ er ihnen einen ſ{<onentworfenenBriefmik
dem Erſuchenzukommen, demſelbennur ihreNamen
beyzuſezenund verſiegeltwieder an ihn zu ſeuden:
DiejeL| g laazihm anfangstreflih.Schon hatte
er mehr wic dreyßigſolcheerſchliccheneUnterſchriften
erhaltenuid ‘tdr im Begriffe,ſicSe, Majeſtätals
Beweiſevorzulegen,wie übercinſtimmendfaſtalleBi-

ſchófedes Neichesauf Géougthuungdes Unrechts

drangen,das‘derErzbiſchofdurcſeineOrdonanzder

BiſchöflichénKircheangethanhatte— als ein Zufall
dieganze“Käballeaufde>te. Man unterſchlugdas

SchreibeneinesgewiſſenAbbé Bochardan ſeinen
Dnkel,den Biſchofvon Clermont. DieſerBochärd
war einſtJeſuite,nunmehr aber gcheimerSekretair
des leTellier,der ihnallenthalbenzum Spion oder

zumWerkzeugſeinerJntriguenmachte. Aus deni

aufgefangenenSchreibenzeigtehs, daß der kôönigli-
cheBeichtväterganzalleinUrheberallerVerfolgungen
widerden Kardinalerzbiſchofſey; daß er das Schreiz
ben, welchesan alleBiſchöfezur Unterſchriftgeſandt
worden , verfaßt,und es daraufeingeleitethabe,den-
ſelbenum ſeineWürde und um ſeineuKredit am

Hofezu bringen*),
ÚoaillesſäumtekeinenAugenblick,von dieſerEnt-

de>ung zur RettungſeinerUnſchu!dund ſeinerEhre
Gebrauchzu machen, Erließ dem Könige,dem Daus

pPhinund der Madame von CNaintenon die aufges
fanz

*%)Hiſtoiredes Reflexions morales Part. I. $ VI. pag. 31.

& ſq. — Anecdotes ou Memoires fecréts,1 œ Pag, 29
& ſeg.
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fangenen Briefe des Abbé in Abſchriftüberreichen,

und begleitetedieſelbenmit Schreiben, worinn er ſich
bitter über die Junétriguender Jeſuitenbeſchwerte.
y» Sie verhezen„»„, ſchriebèx unter andern an den

König*)7 „alleJhreViſchöfegegen einander. Sie

5»verführendiejenigen, welcheihreszeitlichenGlückes
„wegen in Sorgen ſehen,durchden ReizihresAn-
35ſehens,indem ſieihneneinen ſohohenBegriffvon
»ihrem Kredite beyzubringentoiſſen,daß dieſeVis
» {höfein dem Wahneſtehen, ihrGlück nichtanders,
als mittelsder Gunſtdes PaterleTelliersmachen
zu können. Wer noch Muth genug hat,die Freys
>»heitund die HeiligkeitſeinerbiſchöflichenWürde zu

4»behaupten, den verfolgenſie“.„Was ivirdaus der

y» franzöſiſchenKirchewerden ,„, (ſo außerteer ſich
in ſeinemSchreibengegen den Dauphin)»„»wenn die

» Jeſuitenfortfahren, ihrenKreditzur Entzweiung
» und Unterdrückungdes Episfkopatszu vertvenden-

» und.als königlicheAlmoſeniersund Pfründenvertheiler
» durchgrobeBeſtechungendie Tugendzu verſcheuhen-

„Und das Laſterfre< zu machen? Sollen die Bis

» ſchófe, denen es aus göttlichemRechtezuſteht, über
» Neligionsſachenzu entſcheiden, ſihſo weit gebracht
5 ſehen,daß ſienichtsanders mehrzu verfügenhätten,
„als Hirtenbriefezu unterſchreiben,die in den Fa-
» bricen der Jeſuitenausgearbeitet, und ihnenzur
5%Unterſchriftzugeſchi>ktwurden? Warum ſollendie
» lezternfolchergcſtaltdie biſchöflichenWürden an ſich
> reiſſen, und diè alleinigenSchiedsrichterdes Glau-

» bensund der Religionder Chriſtenwerden „2? Dieſe
Schreibenmachten auf den Dauphin cben ſo ſtarke
Eindrücke,als auf den König.Le Tellierfandſich
einigeTage in auſſerordentliherUnruhe. Er ſah
gefährlicheWolken auf der Stirne des Monarchen-

” Anecdates 1. c. pag. 34.

(Geſch,d.Icſ,IT.Band.) 3
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und er fürchtete,eineStellezu verlieren, dieſeinem
Hochmutheſoſchmeichelhaft, und dem Jutereſſeſeines
Ordens ſovortheilhaftvar. Aber ein an Jutriguen
ſofruchtbarerGeiſttonnteſichbald aus einerſopeins
lichenVerlegenheithelfen.Er wandte ſichan den

Biſchofvon LMeaux, eine raugſüchtigeKreaturund

einen erklärtenGünſtlingder Madame von &Nainte-
non. Ec verſprachihm die reichſtenPfrúadendes
Königreichsund den Kardinalshut,wenn es ihm ge-

lingenſollte,den Königmit ihm zu verſöhnen.Der
Biſchofbrauchteweiter nichts, als ſichder Frauvon
Maintenon zu Füſſenzu werfen,und die Ausſöhs
nung etfolgteum ſogeſchwinder, nachdem dieſekluge
Dame keines andern Mittels benöthigetwar , alsihrem
föniglichenGemahlevorzuſtellen, daß nicht leichtein

unverſöhnlichererYJanſeniſtenfeindgefundenwerden
könne,als leTellier©). Vondieſer Zeitan ſtiegder
Kreditdieſesfur<htbarenJeſuiten, und Uoailles

verlor mit jedemTage eine neue Stúzeam Hofe,
Vergebensflehtedieſerfromme und tugendhafteKar-
dinalden Schuzdes Monarchengegen ſeineVerfolger
an. Vergebensſchrieber wiederholtdie beweglichſten
Briefean die Madame von LNaintenon. Erſterer
glaubtenur ſeinem Gewiſſensrathe, und lezterehatte
ihrebeſondernGründe, ſichmit dem Beichtvaternicht

abzuwerfen.Lioaillesſah ſichohne Schuz, und
täglichtiefererniedrige.Denn nunmehr ſezteleTels
liernichtetwa nurſeine Kreaturenin Paris,ſondern
auchan den entfernteſtenOrten des Königreichesin

Bewegung. Er licßden Biſchöfen, die ſichweiger-
ken, wider ihren Erzbiſchofvon ParisPartheyzu
machen, mit dem Unwillen ſeinesOrdens drohen.
»Wenn ihrnichtthut,was die Unſrigenin Paris
» von eucherwarten, ſo werdet ihreinſtUrſacheha-
= ben, euern Eigenſinnzu bereuen,„ So ſprachen

*)Anecdotes,1 c. pag. 41.
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imnehrereJeſuitenzu Biſchöfen,die ſiein den Pro-
vinzengegen Lioaillesaufhezten*..

Die Lage, toorinnſichdas Gemüthder Königes
befand, war um dieſerZeitſchrpeinlich.Erentzog
täglichſeinemErzbiſchofeetwas von der Bchtung,
dieer bishergegen ſeineVerdienſteunb gegen feine
Tugendenhatte.Aber er empfandbey alle dem eine

ſehrunangenehmeVerlegenheit.Er wankte in ſeinen
Entſchließungen.Es beunruhigteihn,einen ſoerha-
benen Vrälaten, dem er in RückſichtſeinesEifersfür
den föniglihenDienſtdankbar ſeynſollte,von ſich
zu entfernen,und konnteſichgleichwohlnichtent-
ſchließen,einen Mann, von dem inan ihm ſagte,

daßer einjánſeniſtiſherKezerſey, in der Nähe zu
dulden.Wie treflihwußte nichtle Tellierdieſen
beunruhßigtenGemüthszuſtandſeinesKönigeszu be-

nuzen! Er ſuchteihnzu bereden, daßer ſeinGewiſſen
aufkeineandereArtberuhigenkönne,als wenn er zuni

päbſtlichenStuhleſeineZufluchtnehmen, und vom

PabſteeineVerdammungsbullewiderdas Quesnelſche
Teſtamentfodernwürde. Der ſchlaueJeſuiteließ
dem ſchwachenMonarchenkeineZeit,den Folgen
nachzudenken, die ein ſolcherSchrittwahrſcheinlicher
MWeiſenah ſih ziehenkönnte.So wenigLudwig
daran dachte,durchdie Verfolgungder Hugenotten
ſeinNeichzu Grunde zurichtèn, eben ſowenig licßer

ſichbeyfallèn,daß er ſeinerGeiſtlichkeit, diebißher
no< immer mit einigerÄnhaänglichkcitdie Kronrechte
von Frankreichgegen Roms Anmaaſſungenſchüzte-

einesihrerweſentlichſtenPrivilegiendurch die Eint-

fahrungrömiſcherBullen entziehe.Aber eben darun

ivares den Jéſuitenzu thun, Sie wolltendie Frey:
heitder franzöſiſchenKircheniederdrücken,um unter

demSchattenderpäbſtlichenMachtſo vieldespotiſcher
herrſchenzu fönnen.

*)Anecdotes1. c, pag. $I,
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:

Rlemens XI. welchereben nichtUrſachehatte,mil
den Jeſuitenzufriedenzu ſeyn(denn ſiemachtenihn
um dieſcZeitan dem chineſiſchenHofeund in Gftin-
dien ſehrlächerlich),vergaßzum Theildie Krän-
>ungen, die ſieihm in fremden Welttheilenverur-
ſachten, und nahm dieGelegenheit, dieihm leTellier
darbot , ſih an Franfreichzu rächen, füreine Ent-
ſchädigungan. Er hatteaberauſſerder Begierde-
ſeineUnfehlbarkeitin einem Reiche,das bishernoh
aus Staatsgrundſazendaran zweifelte- feſizuſezen-

nocheinenandern Beweggrund, ſichdieſesGeſchäftes
mit allemErnſteanzunehmen.Lioailleshatteſchon
bey verſchiedenenGelegenheiten,als das Haupt der

franzöſiſhenKirche,ſichden wiederholtenVerſuchen
des paäbſtlihenStuhles,dieſelbeum ihreFreyheiten
zu bringen,nachdrücklichwiderſezet.Jn der Gene-

ralverſammlungder Kleriſey‘dranger 1705. alles

Ernftesdarauf,daßden Biſchöfenin Frankreichdas
ausſchließlicheRechtzuſtehe,in Glaubensſachenzu
entſcheiden,und daß die pabſtlichenKonſiituzionen
erſtdenn verbindlicheKrafthaben, wenn ſievon der

ſämmtlichenGeiſtlichkeitgutgeheiſſenwerden Dieſe

Aeußerungdes erſtenPralatenvon Frankreichkonnte
KRlemens nichtverſchmerzen,und die Jeſuitenhatten
eben feineMühe, ihm durchAnklageneinen Mann

‘verhaßtzu machen , gegen den er ‘chon langezuvor
erbittertwar. Gleichwohlaber fonnteſihder Pabſt
in dieſerSache keinerandern Maſchinen,als der

Jeſuitenbedienen.Für ſih ſelb|,und ohne ihre
Beihülfe, hätteer nie ſeinenZweckerreicht.Es war

darum zu thun, den franzöſiſchenEpiskopatzu unsterdrúcken, und er fonnte dießnur, wenn er den Jes
ſuiten, diemittel&ihresOrdensbrudersvom königlichen
Kabinetteaus überdie ganze Monarchieherrſchten,

freyeHandließ.Die Kongregazion, die Klemens
unter dem Vorſizedes KardinalsFabronizur Unters
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ſuchungder QuesnelſchenKezereienniederſezte,ivaren

lauterPartheygenoſſendes Jeſuitenordens,und man

fonnte, ehe ſieihreBerathſchlagungenanfiengen,

vorausſehen-daß der Kardinal LToaillesverlieren
würde *). Unter allenKonſultorenwar nur ein ein-

ziger, der diefranzöſiſcheSpracheverſtuhnd;und doch
ſolltenſieein Werk, das franzöſiſchgeſchriebenwar-

beurtheilenund verdammen. Alleinman hattees nicht
ſo genau zn nehmen. Le Tellierregiertevon Paris
aus die Kongregazionin Rom. Er erſparteihrdie
Müße , ſichüber ein Werk, deſſenSpracheihrerun-
verſtändlichwar, den Kopf zu zerbrechen,und ließ
die Sâze- die er mit Jnquiſizionsblickenaus dem

Merke des armen Quesnelsaufhaſchte,dur< Kou-

rierenah Rorn bringen.Er erlaubteden Beyſizern
der:Kongregazionnichteinmal,reiflihund mit Be-

dachtdieſeSâzezu unterſuchen, und drangmit jedem
Poſtage in den Pabſt,dieAusfertigungder Bulle zu

beſchleunigen.Man wollteſichnichtübereilen,beſons
ders nàâchdemdie KongregazionnochnichtUberdie
Eigenſchaftdervon le-Telliereingeſandten“Sázeeinig
war. AlleindieJeſuitenwußten dem Pabſtebegreif-
lichzu macheny daß es nichtdaraufanfoinme, ob

einSaz/der ‘vom rômiſchenStuhleals kezeriſchver-

dammt würde,auch wirklichkezeriſchund verdam-

mung®sterthſey,Sie hattenaber um dieſeZeitein
beſonderesJuntereſſe,die Ausferkigungder"Bulle zu

betreiben.DieForkſezungder Jeſuitengeſchichte- wels

che Pater Jouvenciherausgab, machteihnenin

*) Un Miniſtre de la Cout de Rojne,quiétoitalorsdans nne

Cour étrangere,ajantvùúla liſtede ceux quidevoieat com-

poſer‘cette Congregation,ſ'écriacn preſencede pluſieurs
perſonnes:C'eſtfaitdn Cardinal de Noailles: Je connois,
dit-il,tons ces Conſulteurs5;ce ſont gens pen capables&

dévoués aux Jeſuites,Zliſtoiredu Livre des Reflexionsmo-

rales€ de lu ConſtitutionUnigenitussPart,1, $ X, pag, 55:
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FranfreihVerdruß*®).Sie glaubtenzu bemerkten,

daß die Streiche, die ihnendas Parlament dieſer

*)Fouvenziwar von AmtswegenGeſchichtſchreiberfeinesOrs
dens. Er ſeztedie Aunalen ſcinerVorgänger,des Orlan-

din und Sacchinfort. Aber dieWeiſe,wie er dieſenTheil
der Geſchichtebeſondersin RúXſichtauf Frankreichbehandelte,

inachteſenen Orden wiederneuerdingsftrafbar.Er rechtfer-
tigtden KönigömörderCafiel, und Fößtgegen die höchſten
Gerichtshöfedie ſhinpflihſtenShmähungen aus. Das Par-
lameut von Paris war allesEruſiesbedacht, den Frevel
dieſesJeſuitenuahdrücklichzu ſtrafen.Der Generalprokura-
tor draùgdarauf, daß ſeineGeſchichtedur<hden Henkerins
Feuer, und ihrVerfaſſerins Zuchthausgeworfenwerden
ſollte.Alleinle Tellier wußtedieſeuSchimpfvon ſeiner

Geſellſchaftabzuwälzen.Er drangin deu König,mit ſeincm
Anſehn dazwiſchenzu tretten. Dieß geſchahauf eineſehrbe-
deuklicheArt , indem er ſi gcgen den erſtenPräſidenten
äußerte, daß das Parkamentin dieſemProzeſſekeinenandern
Weg zu betrettenhätte,alsjenen,der er thm verſchreiben
würde. Ex ließch dieAftea des Gerichisvorlegen,und
entwarfſelb|dieKonkluſioneu,nah welchener dieEntſchei-
dung des Prozeſſesabgeſ<loſſenwien wollte. Man kann

Teichtdenkcn, .daßſeinBeichtvaterfreyeHändegehabthabe,
dasjenigezu unterdrücken,was ſeinemOrden hättenachthei-
ligſeynfônuen. Das Parlament, ſolchergeſtaltvon der kd-
niglihenMacht zurückgehalten, konute es alſonihtweitet-
als zur bloſſenUnterdrückungjenerGeſchicktebringen, wobey
die Jeſuitènoffenbarbegünſiigetwurden. Hierúbexdrü>te
ſichder Naporteurbe dem Abſchlußedes Prozeſſesfolgender
Geſtaltaus : La difficultén'’eltpas de trouver dans le livre
du P. Jouvencides erreurs condamnabless ellesſe preſen-
tent en foule. La peinen'eſt que d'appliquerla punition
que meritent l'Auteur & l'’Ouvrage,Zes Ordres du Roi nous

arrêtcut; nous devons nous y conformer,& renfermer dans

ños cœeurs unc juſtedouleur de voir que lon préférelin-

dulcenceà la juſtice.Recueil de piecestouchant l'Hiſtoire
de la Compagniede Jeſus, compoſéepar le P. JoſephJou-
vcaci Jeſuite€ ſuppriméepar Arrét du Parlement de Paxris

di 24. Mars 1713. pag. 475
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Geſchichtewegen verſezte,von Janſeniſtenherkämen,
und daß es dieſeKezerbey dem Lärmen,den ſieüber
den Jouvenzerregten, einzigdaraufabgeſehenhätten,
die.Ausfertigungder von Bom begehrtenBulle zu
hintertreiben.„Es iſ Zeit, ſchrieble Tellieran
Rlemens , » daß Ew. Heiligkeitmut der Konſtituzion
„zum BVorſcheinekommen, Es iſ von äußerſterWich-
» tigkeit,ihreBekanntmachungzu beſchleunigen,Dar-
» Über,ob fieauh in FranFfreihangenommen wer-

» den môge,habenSie ſichnichtzu belümmera,indem
wih bereitsallemögliche.Anſtaltengetroffenhabe-
» ihreAnnahme durchzuſezen*),»,Der Pabſtbefolgte
alſoden dringendenRath des königlichenBeichtva-
ters,und unterzeichneteden 8. Herbſimonat1713. die

befannteKonſtitutionsbulle,welcheſichmit den Wor-

ten anfangt:UnigenitusDei Filius;und toorinn
IoL. Sâße vertoorfen:und verdammt wexden , dieſich
in den moraliſchenAnmerkungendas Qucsnel zum
neuen Teſtamentebefindea,

Als dieſeBulle.in Frankreichankam, machteſie
verſchiedeneCindrückeauf die Gemüther, Der Hof
bezeugteauſſerordentlichesWohlgefallen,darüber, und
dieJeſuitenkountenübexden Meiſterſtre:ch, der ihnen
alfogelungenwar, kaum ihreboshafteFreudever-
bergen. Dagegen aber dachteein groſſerTheilder
franzöſiſchenGeiſtlichkeitganz anders davon. Einige
konntennichtbegreifen, wie es zugieng,daß fichunter
den verdammten Säßenſolchebefinden,welchenicht
nur ganz untadelhaft,ſondernſogar:Ausdrückeder
höchſtenund reinſtenAndachtwaren. Andere wollten
die ganze Sache nur fürein Mährchenhalten, und
beſchuldigtendie Janſeniſten, daß ſieeinſolchesRe-
giſtervon Kezereienentworfenhätten, um den Pabſt
lächerlichzu machen**),Leute,welchemit dem Geiſte
*) Hiſtoirede Reflexionsmorales. Part. I. $.X. pag.59.
v) Ibid.1. c. $ XIL pag. 82.
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des rômiſchenHofſyſtemsvertraut waren, konnten

ihrBefremdennichtbergen, als fieunter den rom

apoſtoliſchenStuhleverworfenenSäßen auch einige
der weſentlichſtenGrundmaximen der franzöſiſchen
Krone entde>ten. Es ſchienihnen ein verwegcnes
Unternehmen, daß der PabſtGrundſazeüber den

Haufenwerfe, ohne welchendieUnabhängigkeitwelt-

licherSouveraine von der geiſtlichenMacht nichtbe-

ſtehenkönne. Sie ſahenes mittiefer5.rä1fung,wie
der Königaus allzublinderGefalligkeitgegen die!Jes
ſuitennichtnur der ſchädlichenSittenlehreihresOrs
dens , welche‘doh bisherin ganz Faankreichſo
mächtigenWiderſtand litt,durchdie Einführungol-
cherBullen:Sanktion:verſchaffe,ſondern auch dem

pâbſilihenStuhle aus freyerWillkürWaffenin die

Händegebe, mit welchen diePäbſtegemeiniglichnur

die weltlichen-HerrſchaftenDiéſerWelt anzugreifen
pflegen.Die klügſtenPrälaten’aber fanden es ſehv
ungereimt, und ſowohlder Ehre der franzöſiſcheu
Krone , als derFreyheitihrerKircheund ihrenGerecht-
famennachtheilig,daß derKönig,ohneſeineBiſchöfe
darun zu befragen, einen bishernochganz ungewöhnîi
lichenWeg eingeſchlagenhabe,über Glaubensſachen
Beſcheideeinzuholen,Das Erſtaunenund das Aer-

gernißüberdieBulle war bald allgemein.Die einten

fandenden Gewiſſens8zwang,etwas, was fiebisher
in ihrerUeberzeugungund mit völligerGewiſſensbe-
ruhigungfürwahrangenommen hatten,nunmehrauf
den Ausſpruch:des Pabſteshinverdammen zu müſſen-
hoh unerträglich;und die andern glaubten,in dem

nämlichenFallezu ſeyn,in welchem man vor einem

halbenJahrhundertein Anſehungder Jrrthümerdes
TIanſeniuswar. Man ſpottetein Verſenuud Proſe
ÚberdieKonſtituzionSr. Heiligkeit*), und ganz Pax
*) Paris futremplide quantitéde vers & de chanſons,&
rienne manifeſtepeut-êtredavantage,quelleeteitla dis-
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ris ertônte von Gaſſenliedern, die man aufdiepäbſt-
licheUnigenituSbulleſang.
Lioailles/,auf den nun ganz FrankreichdieAugen

heftete,war in der peinli&ſtenVerlegenheik.Als,
Kardinal mußte er dem römiſchenStuhle, und als

Franzoſedem Königeverpflichtetſeyn.Er konntedie

Bulle nichtverwerfen,ohneſichwider beide zu vers.

fehlen.Sein Benehmenin dieſermißlichenLagemacht
ſeinerKlugheitEhre. Er dräng darauf,daßdie

KonſtituzionohneBewilligungder geſammtenBiſchöfe
des Reichesnichtangenommen verdenkönne,und daß
zu dem Ende efneallgemeineVerſammlungderſelben
zuſammenberüfenwerden müße, DerKönigwillfahrke
ihm, und die JeſuitenließeneS'géſchehen, weilſie
ſchon imvotaus- verſichertwaren , daß ſie:durclp
Chikane, Jntrigueund Verhaftsbriefediejenigen.Präs
laten zum Schweigenbringenkönnten, welcheſithder
Annahme der Bulle widerſezerwürden. Die Verz

ſammlungeröôfneteſichunter dem Vorſizedes:Kardis
nals von Rohan„- welcherden Jeſuitendurchaus
ergebenwar: Le Tellier-bezeilhnetedie Schritte5
die man befolgenmußte *),und üeß ſichtäglich:über
dieVerhandlungen,diein den Seſſtonengepflogenwours
den, Berichterſtatten,ſo wie erauh in Rüéſicht
desfenigen- was in jederSizungin Vorſchlaggebracht
werden ſollte,ſeineBefehleertheilte.Man fannſi{h
leichtvorſtellen„ wie manchem Prälatenzu Muthe
war, der ſichin dem Fallebefaud,entwedevſein
Gewiſſenoder ‘ſeinzeitlichesGlückaufopfernzu müßett.
Allein ob man gleicheinigeBiſchöfeins Elend verz

wieſen,verſchiedeneParlamentspräſidentenabſezte-
und einen groſſenTheilder SorbonniſchenTheologen

poſitiongeneraledeseïpritsà l'égardde la Conſtitution,que
la joie& l'approbationavec la quelletoutes ces ſatyresétoient
reçues du Public.ZTbid.1. c. $ XIIE. pags 91s

&) Ibid, L c.-$XIIL pag, 85
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in dieBaſtillewarf, ſowolltees den Jeſuitendoch.
nie gelingen, die Annahme der Unigenitusbulle¿zu
Standezu bringen. Je mehrereVerhaftsbricfeaus

der geheimenKanzleydes königlichenBeichtvaters
zum Vorſcheinekamen , jeheftigerwurde der Widers

ſtand.Es entſtuhndenzwo machtigeFackzionen, wos

von dieeintedie Konſtituzionannahm, unddie andere

dieſelbeverwarf.Die Zerrüttungin der franzöſiſchen
Kirchewurde vondieſerZeitan allgemein.Der König
ließdem leTellierfreyeHaude,und dieſerrachſüch-
tigeund unternehmendeJeſuiteübte eine Getvalé

aus, die allen Ständen, und ſebſtden höchſten
Gerichtshöôfenfurchtbarwurde. Die Schreckender

despotiſchenWillkürbetäubtenalleFranzoſen,und
die JeſuitentriumphiertenmitfrechemHohngelächter
Uberdie Unſchuld*:
Die Macht dieſesſchre>lichenOrdens hattebereits

ihrehôchſteStuffeerreicht; und es war {on an

dem, daß le Tellierund ſeineGenoſſendurch die
Abſezungdes Kardinalerzbiſchofesvon Lioaillesdie

FrüchteihrerſkrafbarenRacheeinerndtenſollten, als

Ludwig XIV. den x, Herbſim.1715. in dieEwigkeit
gieng- '

Kurzvor dem HinſcheidendieſesMonarcheneräugs
neten ſichUmſtände- die ſowohlinRückſichtder päbſt-
lichenUnigenitusbulle, als beſondersauch des Jeſui-
tenordensvon außerſterWichtigkeitſind.Ehe er aus

dew Handendes Kardinal Rohans das Abendmahl
empfieng, Uberreichteihm ſeinBeichtvaterein Papier,
auf welchemdas vierteGrdensgelübdeder Jeſuiten
geſchriebenwar, und welchesSe. Majeſtätmit An-

dachtlaſen**), Vor drey Jahrenſchonließer den

®) PragmatiſcheGeſchichtederNachtmalsbulle,Theil.IV. S. 99,

##) Aned@dotesou Memoires ſecretsſur la ConſtitutionUnige-
vitus Part. I. pag. 335. — Hiſtoiredes Reflexions morales

& de la ConſtitutionUnigenitus.Part.I, $ XLIV. pag.451.
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König , ehe er ihm das Abendmahi reichte, an dew

Stuffen des Altars die erſtendreyGelübdedes Ors

dens beſchwören*). Freylichmag es die Welt ſeltſam
finden,wie ein ſo groſſerKönigſichdazuhabe ent

ſchlieſſenkönnen, ein Profeßjeſuite-zuwérden ; denn

dieſeUmſtändebeweiſenes hinreichend, daß er es auf

ſeinemTodbettemittelsdes viertenGelúbdeswirklich:

gewordenſey. Allcinman darfnur an die higotte
FrommigkeitdieſesMonarchen, an feineunbeſchreibs
licheFurchtvor den Höllenſtrafen,und dann hin-.
wieder an die auſſerordentlihheMacht der Jeſuiten
unter ſeinerRegierung, und an ihreunaufhörlichen
Siegeüber:dieJanſeniſtendenken, um übereine-ſo
ungewöhnlicheErſcheinungdie hellſtenAufſchlüſſezu

bekommen. Die BeſchaffenheitihrerOrdensgelübde
hinderte.es niht, mittelsderſelbenLeuteaus aller

Ständen , und folglichauchKaiſerund Könige,ihrer.
Geſellſchafteinzuverleiben.Daß ſiedieß zu allen

Zeitengethanhaben, iſ auſſerallem Zweifel;und
daß ſiedießzuſolgedes JuhaltsihrerKonſtituzions-
bücherthunfonnten, habeih, wie mi däucht,
hinlänglihim erſtenBande dieſerGeſchichteerwiez
ſen*). Sicherhabenfieder leichtgläubigenWelt
nicht einzigin der Abſicht, ihremHochmuthezu
ſchmeicheln, die frecheLügeaufgebunden, daß in den

erſtendreyJahrhundertenfeinJeſuiteverdammt wer-

den fönne*"), Wie großmußte nichtdas Verlangen
vornehmerSünder ſeyn, ſichin eineſoheiligeGeſell-
ſchaft,in derman feineewigeStrafenzu befürchten
hatte,aufnehmenzu laſſen!Nur zu vieleUmſtände

— Hiſtoireçcéneralcde la Compagniede Jeſus.Tom. II.

Art. V. pag. 258. — Journald’Orſane. Tom, I. pag. 466.
*) Hiſtoiredes Reflexionsmorales L c. pag, cit.

*##)VachUl. Kap. 11. S. 159, — 166.
% ) Tmago primiſæculiSocietatisJcſu,Lib. V. Cap.VIII,

pag. 648 & Ícq
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habenhierinndie ShwachheitenLudwigs XIV. bes

wieſen. Es machteihm wenigKummer, in ungerech-
ten KriegenMenſchenblutverſprizt,und ſeinegetreueſten
Unterthanender Religionwegen erbarmlichgeſchunden
zuhaben. Aber darüber, daß er die Ehe gebrochen-
Und in den Armen der Frauenvon £Nonteſpanund-
Maintenon wohllüſtiggeſchwelgthatte, empfand
feinzartlihesGewiſſenHöllenangſf,Jn dieſenAu-

genblickender Reue und der Kümmernißwar es wohl
feinWunder, wenn er die heiligeGeſellſchaftJeſu
füreinen Zufluchtsorthielt, worinn er ohne die.

geringſteMühe die Lorbeeren, die ihm das blinde
Glückauf dieſerWelt um die Schläfewand , auch
in die Ewigkeitmit ſichzu nehmenhoffenkonnte.

In dèù leztenAugenblickenſeinesLebens hattele
Telliícrſ0unumſchränkteMacht überſeinGewiſſen,
daß esniemand wagte, ihm auchnur inden unbe-

deutendſtenDingenzu widerſprechen.Der ſterbende

2c et

ſeinetiArmenzuverſcheide,‘AlleinleCellierwußte
dießzuotrhindern.»„ AlleWelt „„, ſagteer,„würde,
5» wenn“'derKardinalin dieſemAugenbli>eam Hofe
„erſchiene,dafürhalten,daß es Ew. Majeſtätam
» Nandedes Grabesbereuet hätten,ſichſogegen ihn'
»» verhaltenzuhaben».» Aber „, erwiedertederMonarch

hierauf,5»ih habein meinem Herzenkeinenperſönli
» hen“Haßgegen ihn. Ichſchâzteund: liebteihn
„immer. Wenn er nichthieran meinem Bette er-

„ſcheinenſol, ſo mag ihm der Kanzlerſchreiben.
» Aber er vergeſſenicht/ von meiner Seite dochwenig-
» ſtenS-etwasVerbindlichesin den Briefzuſezen")».
Der Kanzlerſchrieb,was ihm le Tellierdiktierte;
und anſtattetivasVerbindliches,wie es des Königes

#) [lidoiredes Reflexionsmorales l, c, pag. 452+
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Wille war» dem gebeugten Kardinale zu ſagen, floſſen
aus der mit GallegefülltenFederWorte der Krän-
fung*).

Die Konſtituzion,die geradeum dieſeZeitvon
allenSeiten den heftigſtenWiderſtandlitt,lagden

Jeſuitenſonahe am Herzen, daß er ihreAnnahm
noch vor dem völligenHinſcheidendes Königeszum
NeichSgeſezegemachtwiſſenwollte. Er drang zu

verſchiedenenMalen inihn,eineSchriftzu unterzeichs
nen, worinn der Regent, HerzogPhilippvon Gr-

leans verpflichtetwerden ſollte, ſowohlinFrankreich
als in Rom die endlicheAnnahme der pabſtlichen
Unigenitusdullezu betreiben.Alleinder Königant-
wortete ihm: „Jhr wiſſetwohl , daß ichvon dieſem

9» Handelnie einen deutlichenBegriffhatte,und daß
»ichalle, was ichhierinngethan, unter eurer Leitung
» gethanhabe.Jchgebees aufeuer Gewiſſen,und
»ihr müßetkes vor Gott verantworten **),„.5» Von
>» Herzengern „5, erwiedertele Tellier, » nehmei
„dieſeVerantwortungaufmich. Ew. Majeſtätdürfen
y ſichnichtkränken,dem Pabſteund den Biſchöfen
» Folgegeleiſtet,zu haben. Was mich inſonderheil
5 betrifé,ſohatteih feineandere Nückſichten,als

y» Gott zu verherrlichen,der Kirchezu dienen, und

»mein Gewiſſenzu beruhigen**H,,, Als er noh
wenigeAugenblickevor dem Hiuſcheidendes Königes-
in Geſellſchaftder KardinäleRohan und Buſſy-

in der nämlichenAbſichtdem Sterbeuden die Konſtiz-
tuzionsſacheins Gedaächtnißbrachte,äußertefichders

ſelbemit folgendenWorten gegen die Ungeſtümmen:

5 Ich habe allesgethan, was i<hthunfonnte- um

„den Friedenunter euchwieder herzuſtellen;eshat
»» mir aber nichtgeglückt.Jch bitteGott, daßer

X) Ibid,I. c. pag. 453.

X) Ibid. 1. c. 454.

**) Ibid,Llc.
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»ihneuchgebe,und dießiſtalles,was ih nun noh
»thun fann. Jh habe es gewiß immer redlichge-
»meynt. Bin ich von euch betrogenworden, ſo
iſt es euere , und nichtmeine Schuld.ch habe
nie etwas anders, als das Beßte der Kirchegez
» ſucht*)
Ein ſolchesGeſtändnißfann allerdingsfüreinen

Verweis gelten, daß Ludwigmit dem beßtenHerzen
von denjenigenbetrogenwurde , denen er die Aufſicht
ÜberſeinGewiſſenanvertraute. DieſeAufrichtigkeit
die in dem Munde eines Sterbenden rührendiſ,

macht ſeinemCharakter,Ehre, Aber mit gerechtem
Unwillenverabſcheuetman dagegendieRänke der Fe-
ſuiten,welcheplanmäſſigunter der Masfke eines

heuchlerſchenReligionseifersdie Würde des Thrones
ſchândeten, und mit dem Glückeund dem Wohlſtan-
de einesVolkes,wie Knaben mit dem Balle,muth-
willigſpielten.
Als der Königdie Augengeſchloſſenhatte, ſte>te

le Tellierein Kruzifixbildzwiſchendie Handedes
Verblichenen; und ſogleicherſchienenwechſelweiſeſo
lange,bis er beygeſeßtwurde , mehrereJeſuiten, wwel-

cheneben der Leichelaut beteten*"). DieſeZeremonie
war bishernoh am Hofe eine ungewohnteErſchei-
nung. Aber die Jeſuitenbedienten ſi<hderſelben-

wenn Leuteſtarben, die ihrerGeſellſchafteinverleibet

waren.

X) Ibid, 1. c. — PragmatiſheGeſchichteder Nachtmahlsbulle.
TheilIV. S. 101.

%Æ) Tournal d’Orſane. Tom. I. pag. 454. — Anecdotes ou

Memoires ſecretsſur la ConſtitutionUnigenitus.Part. T.

pag. 336 — Hiſtoire genéralede la Compagn.de Jeſus,
Tom, IE, Art,V. pag. 258.



Geſchichte der Jeſuiten.

Neuntes Bu d<.

ZuſtanddesOrdensin den übrigenEuropäi-
ſchenReichenbiszu Nufangdes achtzehn-
ten Jahrhunderts.

m

Erſtes Kapitel.

Relictionsveränderungder RöniginnChriſtinevon

Schweden,Dieſelbewar ein Werk der Je-
ſuiten.

Ute den ſeltenenFrauen, die durh-groſſeGei:
ſesfahigkeitenihreRegierungenberühmtmachten, be-

hauptetdie TochterGuſtavAdolfs, Chriſtinevon

Schweden, einen vorzüglichenRang. Die Natur

ſchienalleSchäteerſchöpftzu haben, um aus ihrein
Wunder ihresZeitalterszu machen. Beynahe noch
ein Kind zog ſieſchondurch auſſerordeutlichenWis
und Verſtanddie Aufmerkſamkeitder Welt auf ſich.
Sie beſchamtenichtſofaſtdur ihre gusgebreiteten
Sprachkenntniſſe, die ſieſichin ungemeinkurzerFeit
erworben häfte, als vielmehrdurc ihrenrichtigen
Geſchma>kin BeurtheilungderKunſtwerke,alleHand-
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werksgelehrte.Bis zur Leidenſchaftwar ſieLiebha-
berinnder alten klaſſiſchenLektüre, und ſieſtuhnd
beynahemit allen berühmtenGeiſternihresJahrhun-
derts in litterariſherVerbindung.Das Gemählde,
welchesderJeſuiteLNannerſchied© von dem Pri-
vát- und RegéentenlebendieſergroſſenKöniginncüts
wirft, iſtungemeinſchön. „Jhre Geſtaltiſtmehr
als mittelmäßig,(ſchrieber**);ſiehateineerhabene
Stirne, lebhafteAugen, eine Adlernaſe, und einen

reißendenMund. Auſſerihrem Geſchlechtebemerkt
man nichtsWeiblichesan ihr, Jhre Stimme , ihr
Gang und ihreBewegungen, ſindmännlich.Fafk

täglichreitetſie.Jhre Kleidung, die ſiezu Pferde
tragt, iſtkaum4. oder 5. Dukateu werth.Am Hofeklei-
det ſieſih eben ſo einfach.Auſſereinem goldnen
Ringe fichtman an ihrerKleidungnichtsvon Gold
und Silber.Nur an Sonntagen wiedmet ſieihrem
AnzugeeinehalbeStunde, Die übrigenTage beſchäf-
tigetſieſichkaum cine Viertelſtundedamit. Oft,
wenn ichmit ihrſprach,ſah ichan ihremHemde
Dintenfle>en.Manchmal hatteſiezerriſſeneWaſché
an. Nur 3: dder höchſtens4. Stunden tiedntetſie
dem Schlafe.Nach ihrem Erwachen beſtimmtſie
fünfStunden der Lecktúre.Es iſfürſieeine Pein-

offeneTafelhaltenzu müſſen.Wenn ſiealleinim
Kabinetteſpeiſet, ſoverweilt ſieſichnit längerals
einehalbeStunde am Tiſch,Sie trinftnur. Waſſer.
Ob eine Brühewohl-oder übelzubereitetwar , dar-

*) Er war HauskaplandesinStockholmreſidierendenſpaniſchen
Gefandten.

Xt) Memoires concernant ChriſtineReine decSuede, póurſervir
d’eclairciſſementà l'Hiſtoirede ſon Régne & principalement
de ſa vie privée,& aux evénemens de l'Hiſtoirede ſor

ters.civile& litteraire.Tom, IT.pag. 427.
— Relatioepi-

Ñolica de ReginaChriſtina, ejusquevitæ inſtitnendæratiós

ne et Regniadminiſtratione,
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über hät ſie-nie ein Wort verloren, ſo wie ſieauh
nie etwas in der Kücheanordnete, Jchhabeſieöf-
kers verſicherngehört, daß ſienie Verdruß oder Un-

ruheempfunden habe,und daß nichtsaufder Welt

im Ständewäre, den FriedenihresGeiſteszu ô-
ren. Sie rühmteſich,vor dem Tode eben ſowenig
Furchtals vor dem Schlafezu haben. Den Morg:n
beſtimmtſieden Regierungsgeſchäften, und ſiewohnt
täglichdem Staätsrathébey.Alle Geſchäftedieſer
Art gehendurch ihreHände„ und ganz alleineferti-
get ſiealle Depeſchen und Verordnungenaus: Mit
Niemanden „als nur mit ihrfonferrirendie Geſand-
ten und auswärtigenMiniſter,Wenn dieſeinöffentz
licheniAudienzengegendie KöniginnihreAnreden halz
ten, beanttortet nur ſiedieſelben.Es iſ einegant
unglaublicheErſchcinung, aber ichhabemichmit mei-

nen eigénenAugendavon überzeugt, daß die größten
Generalender Armeen , und jeneSchweden , deren

Ruhm nnd Tapferkeitganz Deutſchlandzitternmach/
te, in GegentvartihrerKöniginnverſtummenund zit?
tern. Sie willvon allem,was auf dieRegierung
des KönigreichesBezug hat, unterrichtetſeyn.So
tveitläuftigund mannigfaltigdieGeſchäftsberichteſeyn
mögen,ſolieſetſiedieſelbendochalle, Sie liebtalle

Nazionen, und ſchaßtdie Tugend, wo ſieſolchefin-
det. Hieraufwendetſie alleihreAufmerkſamkeit.Die
Welt, pflègtſiezu ſägen, beſtehteigentlichaus¡lvoen
Nationen ; aus ehrlichenLeuten, und aus Schelmen,
Die erſtereliebte, und leßtereverabſcheuteſie, ohne
darinn in Rückſichtdes Volkes,dem ſieangehörten,

einenUnterſchiedzu machen. Die Fdeeeinerehelichen
Verbindungiſ ihrunerträglich, und Niemand iſ im
Stande, ſiezum heurathenzu bewegen.Jch bin ,

ſagteſiegemeiniglih, freygeboren, und will frey
ſterben,Îm geſellſchaftlihenUmgangiſ ſieſo vers

traut, daß man ſienicbt einmal füreine Dame von

(Geſch,d, Zeſ,11,Band, ) Aa
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Stande „ um fowenigeralſofüreineKönigiunhalten
ſollte,Zugleichaber weißſieſichſoeinAnfehnzu ge-

ben, daß man ſichin ihrerGegenwartfürchtet.Sic
hatzwar Ehrendamenam Hofe,abermehr zurPracht
als zum Dienſte.Nur Maunsleute hältſiezu Geſell-
ſchaftern.Sie fürchtetweder Hißenoh Kälte, und

iſtſichallerStrapazzengewohnt.Ware ſiemit ir-

gend einerMachtinKriegverwickelt, ſo iſtes ganz

gewiß, daß ſieſichſelbſtan die SpißeihrerArmee
ſtellenwürde. Sie verſtehtzehenbis eilfSprachen;
Lateiniſch, Griechiſch,Ftalieniſch, Franzöſiſch, Spa-
niſch, Hochdeutſch, Flemiſh,Schwediſch, Finnlän-
diſh und Däniſch.Auchim Hebräiſchenund Ara-

biſcheniſtſienihtganz unerfahren.Sie liebtund

verſtehtallealtenDichter, ſowie ſieauch allealten

Philoſophen, und eine Menge Kirchenvätergeleſen
hat, Jhr Gedächtnißiſtbewundernswürdig.Jhre
Freygebigkeitgränztbeynahean Verſchwendung.Sie
hat aus Jrtalien, Frankreichund Deutſchlanddie

größtenGelehrtenund Künſtleran ihrenHof gezo-

gen. Jn Ausübungder Gerechtigkeitiſtfieäuſſerſt
fîrenge, und nur ſeltenhat ſieVerbrecher,welche
dur<h das Geſes zum Tode verurheiltwurden , bes

gnadiget, ob ſiegleichkeineinzigesTodesurtheilohne
Thränen unterzeichnet.Jhre Verſprechenhältſie
heilig.Mit einem Worte : Dieſerbewundernswür-
digen Böniginnfehltes an nichtsals an der

wahren Religion.Gb ichmir ihrgleichſhonöf-
ters zu ſprechenGelegenheithatte,fowar es mir

dochimmer unmöglich,ihrvon dieſerSeite’bey-
zukommen. Sie ijèdurch die Reichsverfaſſung
an ihreReligiongebunden,und ſiefann dieſe
nichr,ohne zugleihauh ihreKrone verlaſſen,
Ich hattrehierübermit cinem franzöſiſchenGeiſts
lihenund mit andern Rartholicken, die ſichhier
aufhalten,häufigeUnterredungen.Aber man



Neuntes Buch 371

ſüchthierallenFremdenglaubenzu machen,daß
ein Schwede- derſeineReligionverändert,ſeinen
Bopf aufsSpielſetze»
DieſesGemahldeentwarfder Jeſuitei.Ÿ 1653.

und i.J. 1654,legteChriſtinedie Regierungnieder,
und wurde kathotiſch,Die ganze Welt wollteniché
begreifen, wie es zugieng,daß eine ſo aufgeklärte
Königinn„, die ſeitdem Tode ihresVaters bis zum
weſtphäliſchenFriedensſchlußſo vieles"zur Unterſtü-
ßung der Proteſtantenbeygetragen, nun aufeinmal
ihreReligionverlaſſen,und in einem Altervon 27.

Jahren, mitten im LaufeeinerglänzendenRegierung,
von fremdenMächtengeehrt, und von ihremVolke
geliebt,drey Kronen wegwerfenkonnte , um, in

Fallees ihr am Unterhaltefehlenſollte,von der

Gnade des Pabftesoder dcs Königesvon Spanien
zu leben.Ob ſiegleichſichſelb über die Grün-
de, die ſiezu ſolchemSchritteverleitet, ſeyes nun

aus Reue oder aus Beſchämung, nie beſtimmterklä
ret hat,ſo waren doh die meiſtenZeitgenoſſender

Meynung,daß fie“aus Leichtſinn, Unbeſtändigkeitund

aus groſſemHange- fremdeLander, und vornämlich
Roms Alterthümerzu ſehen, ſih entſchloſſenhabey
ihreKronen und ihreReligionzu verlaſſen.Allein
man findetauſſerdieſennoh bey weitem wichtigeré
Aufſchlúſſehierüberin der Geſchichte.Unter den Ge-

lehrten, die an ihrem HofeihrGlückzu machenſuch;
ten, befandenſi<au< Charlatane; und ſiehatte
hierinnmit mehrerngroſſenGeiſterndie Schwachheik
gemein, gewiſſeWindbeutel ‘eines allzugroſſenVer-

tranens zu würdigen,Bourdelor, ihr Leibarztund
ein Franzoſevon Geburt, zeichneteſichunter dieſen
vor allenaus. Er war twißigund intriguarit,und

dabey ein verwegener Atheiſte, der ſpottendaJe Nez

ligionenverwarf.Es iſtkeineſoganz ungewöhnliche
Erſcheinung,wenn Leute,auchmit dem herrlichſten
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Verſtande, und zumalgelehrteFrauen, aus Eitelkeit
der Neligiónſpotten.Wirklichverfehltendie Pfeile-
die Bourdelot gegen dieſelbefpißte,das Herzdes
Königinnniht. Sie wurde von dieſerZeitan zwar
feineSpötterinn, aberſehrgleichgültiggegen das Chri-
ſtenthumzwie fiedenn aucheinmal in Hamburg an-

ſtattdiePredigtanzuhören,im Virgillas*). Selbſt
nachihrerReligionsßveränderungſchriebſieaus Brüſ-
ſel,wo ſieheimlihin Gegenwartdes Erzherzogs
Leopolddas fatholiſcheGlaubensbefenntnißabgelegt
hatte,an die GrâfinnSpaareunter anderm folgens
des: »» Meine einzigenBeſchäfkigungenbeſtehender-
„mal darinn, gut zu eſſen,gut zu ſchlaffen, eintve-

»nig zu ſtudieren, zu ſhwaägen, zu lachen; franzö-
» ſiſche, italieniſche,und ſpaniſcheKomödien anzuſe-
5» hen ; und dieZeitangenehmzu vertreiben. Jh hôre
» feinePredigtenmehr an, und verachteallePfaffen-
5 aprésCE, que dit Salomon, tout le reſte n’eſt que

9» ſottiſe; car chacun doitvivrecontent, en mangeant,

y buvant & chantant **),
UnglücklicherWeiſe wurde Bourdelot von Jeſuiten

unterſtüßt, die ſichim GefolgekatholiſcherGeſandten
verkleidetund als heimlicheEmiſſarein Stockholm
aufhielten,Im Grunde war die Sittenlehredieſer
Leute nichtſehrvon der Moral verſchieden, welche
Bourdelotpredigte.Sie paßtendieſelbeallenMen-

ſchenund allenReligionenan, und dachten, wo ſie
es nôthigfanden,mit Chriſtinenund mit Salo-
mon darinn übereinſtimmend, daß alles eiteleEitels

keitſey.Es iſnichterſtſeitgeſternſehrbegreiflich-

wie man von einem Aeuſſerſtenins andere fallen, und

aus einem NeligionsſpôttereinBigottewerden könne.

*®)Memoires concernant ChriſtineReine de Snede. Tom. I,

pag. 451 VerſuchzuverläßigerNachrichtenvou Hamburg.
Theil.III, S. 699.

**)Ihid,1, c, pag. 475.
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Anton (Macedo , ein portugieſiſcherJeſuike, war

nach dem ZeugniſſeſeinerOrdensgenoſſen*) eigent-
lichder Held, dem dieſesWunder gelang.Er be-

gleiteteals Beichtvaterden nachSchwedenabgehn-
den portugieſiſchenAmbaſſador,JoſephPintoPerez
ira. Dieſer war der lateiniſhenSpracheniht ſehv
mächtig,und bediente ſich,wenn er mit der Königinn
von Staatsgeſchäftenzu ſprechenhatte, gemeiniglich
ſeinesSefretairsals Dolmetſchers.Da einſdieſer
erfranfte,nahm er ſeinenBeichtvater,der als Welt-
mann gekleidetwar, und ſichſoziemlichdas Anſehn
eines Edelmanns zu gebenwußte, in der nämlichen
Abſichtmit ſichzurAudienzder Monarchinn. Na-
cedo wareiner der größtenChartatansſeinerZeit#*)
und hattedas Glück,die Aufmerkſamkeitder Köni-

ginn aufſichzu ziehen„ die ihnvon dieſemAugen-
bli>kean nichtmehr aus dem Geſichteverlor. Sie
intereſſirteſichfürihnauf eine ganz beſondereArt,
und entde>tebald, daß unter der Hülleeines gefalli-
gen undartigen Hofmannesein Jeſuiteverborgenſey.
Vielleichtaus Schalkheit, vielleichtauchim Ernſte
ließſichChríſtineein gegen ihnverlauten, daß ſie
groſſesVerlangenhätte,ſichfreymüthigmit einem

von ſeinerOrdensprofeſſionbeſprechenzu können.

Nichtvergebensließſi< der ſchlaueJeſuitedieſen
Wink geben. Er erhieltmehrerePrivataudienzen.Es

„wärewichtig,zu wiſſen,wovon in dieſenZuſammen,
fünftengeſprochenwurde. Denn es if|�nichtglaub-
lih, daß, nah den Verſicherungender Jeſuiten**),
von nichtsals von den Wahrheitender Religionund

#) Ant. FranconisSynopſisAnnalium SocietatisJeſu in Lu-

ſitania.pag. 3004

») Niceron Memoires illuſt.& ſav. Tom. XXXI. pag. 324.

%") Multi de vera fide & EccleſiaReginæfuerunt cum P. An-

tonio Macedone , ſermones,FranèonisSynopjis,L e,
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pon der fatholiſchenKirchedie Rede geweſen“ſey.
BeſſernocherklärtſichMacedo ſelbſtin einerge-
drucktenSchrift*), worinn er geſteht, daß er dex

erſtewar , der mit der KöniginnjeneDinge ver-

handelt habe, welchebalddaraufdie katholiſche
Welt mit Erſtaunenerbli>te**), Wie dem auchſeyn

mag: Die Jutriguewurde ſogeheimgeſpielt, daß,
auſſerden allzufreyenGeſinnungen, mit welchenſich

Chriſtinein Abſichtauf die Religionäuſſerte, kein
einzigerHöflingnur das geringſtebemerkte,was eine

Glaubensveränderungvermuthenließ.Jhr Verlan-

gen - das ſieum dieſeZeit(1651.)bezeigte, ſichder

Regierungzu begeben, ſchriebman ganz andern Be-

weggründen, als dem Vorhabenzu , katholiſchzu
werden, Man glaubtedurchgehends, daß ſieaus
Eitelkeiteben in einem Augenblicke,worinn ihrNuhm
und der Glanz ihresReiches die höchſteStuffeer-
reichthatte, ih vom Throneentfernenwollte, unp

der Ehre einearoſſeRegentinngeweſenzu ſeyn,durch
den Wechſeldes Glückes, welchesnur füreinebe-
ſtimmteZeitihreLieblingezu begünſtigenpflegt, nicht
beraubtzu werden. Andereaberwaren derMeynung,
daß ſiedurchdieNiederlegungihrerKronen ſichneuen
Ruhm zu erwerben hofte,indem es jedermannfür
ein ganz beiſpielloſesWunder haltenwürde , daß ſie
in einem ſo jugendlichenAlter die Regierungéines
mächtigenKönigreichesniedergelegtund den Eheſtand
verachtethatte,um ſihganz unabhängigden Wiſſen-
ſchaftenwidmen zu fönnen.„Es if eine unbezwei;
»» felteWahrheit„„ (bemerktbey dieſerGelegenheitder
franzöſiſcheGeſandteChanut*), „ daß ſienah
*) Divi tutelaresOrbis Chriſtianipag. 56.

it) Primus cum Regina Chriſtinade ¿is rebus agere cæpi,
quas poſteavidit & miratus eſtorbis catholicus.LZ.a.

'

&k*) Memoires concernant ChriſtineReine de Sucdz. Tom. [L

pag.207,
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» dem Beyſpieleder altenPhiloſophen,deren Grund-

» ſâßeſieallenthalbenzu befolgenſichMühe gab,

den wahren Werth menſchlicherDinge ungemein

»richtigzu beurtheilenwußte„,

Sie trug den 25. Weinmonath 165x1,ihrenEnt-
{luß , die Regierungniederzulegen„ öffentlichdem

Staatsrathevor, nachdem ſieſchonzuvor den 12.

Auguſtdes nämlichenJahresden JeſuikenLNacedo
in groſſemGeheim mit Briefenuud mündlichenAuf-
trâgenan den damals regierendenGeneral des Or

dens, Franz Piccolomini,nah Rom abgeſchickt
hatte.Worînn eigentlichdieſegeheimenJnſtruktio-
nen beſtandenſeynmögen, weiß man niht. Nur ſo
vielgeſtehendie Jeſuiten,daß Chriſtine, nachdem

ſievorherunter Thränendem Macedo ihrVerlangen,
die Krone und die JrrthumerihrerNeligionzu ver-

laſſen- entde>t habenſoll, denſelbenin der Abſicht
nah Rom reiſenließ,üm den General ſeinesOr-
dens dahinzu vermögen,daß er zween geſchickteJe-
ſuiten,als Kaufleuteverkleidet, heimlihnah Stock-

holmſc<i>e,um ſichihrerzur Beruhigungeiniger
Glaubenszweifel, und zur endlichenund erwünſchten
AusführungihresVorhabenszu bedienen*), Jn

*) Cor ſuum aperuitReginanon ſine ſuavibus lachrymis,
quas & P. Antoninus Macedo effudit,ſibimentem eſſe deſ

ſertapatria, ejusqueerroribus, vitam Regno extorrem de-

gere : ſe velle,Romam pergeret, declararetSocietatisGe-

nerali animum ſuum: rogare, ad ſe mitteret,quam diſfi-

mulanter poſſet,duos viros Societatis notæ ſapientiæſub
Mercatorum habitu,quibusmagiſtrisamoveret dubia & to-

tum negotiumad exitus optatosperducecret.Franconis Sy-
nopſisAnnaliam SocietatisJeſupag,306 — NachdeinChri-
ſtineim Jahre 1655. zu Jnobru> im Tpro]öffentlihdas

FatholiſheGlaubensbekenntnißabgelegthatte, käudigtendie

Jeſuitenmic groſſemTriumphe der fatholiſhenWelt dieſe
Begebenheitau. Sie ſtrentenallenthalben, und es ſcheint
ſogarmit Wiſſenund BewilligungderKöniginn,eineArt
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Rom tourde dieſeSacheauſſerſtgeheim, und nur von

den größtenHâupterndesOrdens,betrieben.Pics
colominiwar , als Macedoin-Italienanfam , be-

reitsverſtorben,und Goswin-Vickel, ein deutſcher
Feſuite,und nachmaliger.General, bekleidetedieWür-
de einesGeneralvifars.Er.zog den PaterAnal ,

Aſſiſtentvon Franfreichzur geheimenKonferenz-

worinnman ſichUberdieWahlderjenigenberathſlag:
te, welchein einer ſo wichtigenAngelegenheitnach
Sroctholmreiſen ſollten,Das Loos trafdie Pater
Paul Caſſariund den FranzWalines. Erſtrerwar
ProfeſſorderMathemati>kim römiſchenKollegio,

und letztererMagiſterder Theologiein Turin. Beide
tratten noh im Winter verkleidetihreNeiſean, und

erreichtenim Merzmonate1652.Schweden, Unter
dem Vorwande,als wollte ſieſih von den beiden
Fremdlingenin Wiſſenſchafteaunterrichtenlaſſen,

ſchloßſichChriſtinemit dieſenbeiden Jeſuitenſehr
oftin ihrKabiuetein- vorüberfreylichdie Höflinge
nichtwenig ſtußten.Ob in dieſengeheimenKonfes
renzeneinzignur von Religionsſachengehandeltwur-
de, laßtſichſchrbezweifeln, wenn gleihdie Jeſui-
ten geſtehen, daß ſiekeinegroſſeMühe hatten,die
Königinnzu bekehren, indem ſieſchonzuvor die leb-

hafteſtenUeberzeugungenvon der Wahrheitder kathoz
liſchenNeligiongehabthabe. Gewiß iſtes, daß ſie
ſchonim May des nämlichenJahres den Jeſuiten
Caſſatiwieder mit geheimenAufträgenan den Pabſt

von Manifeſtaus, worinn ihreVekehrungsgeſchiehteſozkem-
lio im Styleder Jeſuitenbeſchriebenwird. Sie berufenſich
darinnaufdienämlichenUmſtände, und fügenuch bey, daß
ſichChriſtinebeſtimmtgegen den Ordensgeneraldahinge-
äuſſerthätte,wie ſiekatholiſchwerden welle, in ſoferneman
fievon den WahrheitendleſerNeligionÜberzeugenfönne.
Memoires corcernant ChriſtineReine de Suede,Ton. L

Pa, 512.
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“Inozenz X, und den General des Ordens abſandte,
und daß dieſeAufträgeeinestheilsdarinnbeſtuhnden,
ſichzu erkundigen, wie hochſichungefahrder Aufs
wandsfoſtenbelaufenmöchte,im Falleſiein Rom.
ſih niederlaſſentwoollte.Mit ähnlichenBefehlenließ.
ſieihrenGünſtlingBourdelot nah FranfFreichei-

len , um dieGeſinnungendes dortigenHofesauszu-.
forſchen, und zu vernehmen,wie man ſieallenfalls-

weun fieihrReichverlieſſe, daſelbſtanſehenwürde.
Die Jntriguewurde bis.ins Jahr1654.fortgeſpielt-

in welchemſie den 16. Juny zu Upſalin der Reichs-

ſtändeverſammlungihrem VetterKarl Guſtav die
Regierungabtrat. Man war mit dieſemSchrittenicht.
ſehrzufrieden, beſondersnachdem die Geiſtlichkeit
ſchonWinke davon zu haben ſchien, daß Chriſtine
ihreReligionverändernwollte. Um destwegenallen,
UnannehmlichkeitenauSzuweichen, verließſie.in aller

EileSchweden, und reiſeteüber Dänemark nach,

Brüſſel,wo ſieden 24. Chriſtmonatin Gegenwart
des ErzherzogLeopoldsund einigerfremdenGeſand-
ten und Miniſterin die Hände eines Dominikaners
heimlichdas fatholiſheGlaubensbekenntnißablegte.
Fchhabeſchonoben bemerkt, daß ihreAufführungin
BrôüſſelderReligion, zu der ſieſichnun bekannte, keine

groſſeEhre machte. Sie fiengwider ihreGewohnheit
ſehrlockerzu leben an , und vernachläſſigtedie Sitt-

ſamkeitigresGeſchlechtesſoſehr,daß man ihr,frey-
lichein bischenzu Übertrieben, die ſchändlichſtenAus-

ſchweifungenzu Schuldenlegte). Sie verließBra-

*) A ſacrisomnibusalieniſſimam, in ſcenicasluſus, aliasque
nugas nimis propenſam,mnulicbrem ſexum prorſusaverſari,
neque opera neque conſortia muliebri ha@enus in Belgio
uſam , geftusſane non obſervari nimis decoros aut bene

compolitos, & pluraejusmodiconvitia jam judum etiam

apud bonos fidem invenére.BurmanniSyl,Epiſt.Tom,
ZII.page 757.

'
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bant íîmfolgendenJahre, nachdem ſiePabſtAlexan-
der VII. feyerlich|einladenließ,nah Rom zu kom-

men. Sie reiſeteüberAugsburg, wo man ihrauf
dem Rathhausden Tiſchzeigte, an welchem ihrgrof-
ſer Vater GuſtavoAdolfnah der Eroberungvon
Baiern das Mittagmahleinnahm,nah Insbruk,
tvo ſieſichin der Domkirchemit einerprächtigenFeyer-
lichkeitin Gegenwartdes geſammtenHofſtaatsöfent-
lih zur römiſchenKirchebekannte. Der Aufwand,
den der Hof bey dieſerGelegenheitmachte , koſtete

fünfzehnTonnen Gold. Auch nachdemſiehieröffent
lichkatholiſchgeworden, ſahſiedie ganze Sachenoch
immer füreine poſſierlicheFarcean. Man hatte ihr
nämlichan dem gleichenTage,an welchemſiein der
Kirchedas katholiſcheGlaubensbekenntnißabgelegk
hatte, ein Schauſpielaufführenlaſſen.Als ſiein die
Logetrat, ſagteſiezu den Cavalieren,die ſiebeglei:
teten: „Es iſt, meine Herren! allerdingsbillig,daß
» Sie mir nun eineKomödie ſpielenlaſſen, nachdem

„ih Jhnen zuvor eineFarcegab, Solltedieſer

Zug wohl etwas anders beweiſen, als daß ſieſich-
ohneauh nur im geringſkenvon der Zuvcrlaſſigkeit
der römiſchenReligionüberzeugtzu ſeyn,nur aus

Muthwillen, vielleichtaus Eitelkeit, um Aufſehenin
der Welt zu machen- odervielleicht, was noch wahr-
ſcheinlicheriſt, aus Gleichgültigkeitgegen alle Relis

gionen, in den Schooß der katholiſchenKirchegewor-

fenhabe2 WenigſtensſprichtſieihreAufführungvon

dieſemVerdachtenichtfrey.JhreSchickſale, ſo wie

ihr.Lebenswandel, waren von dieſerZeitan ein Ges.

webe- von. Abentheuern; und ſoſchrman noch immer

ihrenWis:und ihrenVerſtandbewunderte, ſoanſtöſſig
Fand’man auchanderſeitsihreirrendeRitterſchaftund

ihreſeltfſamen'Launen. Wenn ſie,wie Gualdo ver-

*)Memoires concernat Chriſtine“Reine de Suede, Tom, L,
page,491.
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ſichert*), aufihrerNeiſevon Insbrac?nachRom
bey Anſichtdes Kirchthurmsvon Loretto aus der

Sänfteſtieg,mehrereKniebeugungenmachte,und
den übrigenWeg biszurheiligenKapellezuFuſſegieng;-
ſoſahendiegutenKatholickendieſeDemuth freylichfür
einbeſonderesWunder an , und Parivalhattealler-
dingsUrſache, ausßzurufen*): „Welch eineerſtaus
» nenstoürdigeSacheiſ es, zu ſehen, wie eine junge
» Königinnden Norden verläßt, um eine Religion
» anzunehmen, welchedurchdieWaffen ihresVaters
» ſo auſſerordentlichbedrü>twurde „'" Allein man

fann es ſicherbezweifeln, ob es Chriſtinenwohl
Ernſtwar, einem Muktergottesbildeſo groſſeEhre.

anzuthun,nachdemfieſichſchonvorhergegen dieJe-
ſuitenzu Lówen verlauten ließ„ daß ſieſichſchämen
würde , unter die Zahl der römiſchenHeiligenaufge-
nommen zu werden **),

AlexanderVIl. ſchienein beſondersWohlgefallen
an der ApoſtaſieberühmterFrauen zu haben, Denn

faſtzur gleichenZeithatteſichmittels der Jeſuiten
auchdie Kaiſerinnvon Chinadem pábſtlichenStuhle
unterworfen.ChriſtinensBekehrungaber war der

römiſchenMacht in verſchiedenenandern Nückſichten
noch weit ſhmeichelhafter.Beſonders,(und dieſes

war vielleichtmitunter das vornehmſteHauptabſehen
der Jeſuiten,) tröſteteman ſichmit der Hofnung,-
daß ihrBeyſpielfürdie übrigeproteſtantiſcheWelt

um ſo verführeriſcherſeynwürde,da man ſiebisher
uoch immer füreine der erſtenRegentinnenhielt.
Es ifgar nichtglaublich, daß Alexandernur einzig
in der Privatabficht, ihrzu gefallen, mit ſoungeheuerm
Pracht-AufwandedieſevornehmeProſelytinnin ſeine

*) Ibid. L c, pag. 495.

x) Hiſtoir.du Siéclede Per. Tom. II. pag. 3894

##»)Memoires 1,c pag, 477-



3380 Geſchichted- Jeſuiten.
Staakenaufnahm"), Man kann mit gröſſererWahr-
ſcheinlichkeitannehmen, daß er durchdie ununterbros-

chenenFreudenfeſte, die er wahrendihresAufenthalts
în Rorn anſtellte,und durchden blendenden Glanz,
den er noch nie ſtattlicherals bey ihremEinzugein
dieHauptſtadtſhimmern ließ,bey den Proteſtanten
einheimlichesVerlangenerregenwollte,in eineKirche
zurüfzutretten, derenReligionfürdie ſinnlichenKräfte
der Menſchenſo unrviderſtehlicheReizehat. Allein

dieſeAbſichtenmißlangen, und Chriſtinnmachtenoch
Überdießdem heiligenVater dur< ihreSpöttereien
manchen Verdruß.Sie verließim Jahre1660. nach
dem Abſterbendes SchwediſchenKönigesRarl Gus

ſtav,Italien,und fam in ihrVaterlandzurü>,in
der Abſicht, dieKrone , die ſieverlaſſenhatte,wieder
an ſichzu bringen.Allein die verſammelten,Reichs-
ſtändewarfenihr vor , daß ſiein der Schuleder

FtalienerallzuſchlimmeSitten angenommen hätte
und wie man befürchtenmüßte,daß ſtevielleichtin
kurzemdas SchwediſcheReichmik Jeſuitenund Mön-

chen überſchwemmenwürde **). Sie vereiteltenalſo
ihrVorhaben; und Chriſtineſah ſi<hgenöthiget-

bis an ihr Lebensende, vielleichtmit heimlicher
Reue , einen Schrittzu büſſen,zu welchenſiedie

Kunſktgriffeder Jeſuiten,und ihrLeichtſinnverleitet
hatten.

*) Er ließden Jeſuiten20000. Thalerauszalen,um derKd-

niginnin ihrem KollegiofeſiliheSchauſpieleanzuordnen.
Memoires 1. c. pag. 505,

Ww)Die Reichsſtändewaren ſehrwohldavon unterrichtet,daßdie

Jeſuitendem Pabſtemit der Hofuunggeſhmeiqcelthatten,

ganz Schweden katholiſchzu machen. On ſavoitde bonne

part,que le Pape, ſecondé des Conſeils desJeſuites,ayi
ſoitaux moyens, d'introduirela religioncatholiquedans le

Royaume, & on étoitperſuadéen Suede,qu'ilsn'épargnetr-
oient ni ſoins ni dépenſespour parvenirà leur ün. MA

moires. Tom. IL pag. 3,
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Zweites Kapitel,

Verhalten der Jeſuitenam portugieſiſhemHofe
unter Philipp11I.und IV.EinführungderUachts
malsbullc und des römiſchenBücherverbotsin
Portugal.Unterdrückungder Landesgeſeze,
“Immunirätsſtreir.

Dhidipp11.welchemdieJeſuitendurcheinewohlge-
lungcneJutriguedie Krone von Portugalin die

Händegeſpielthatten, vergrößerte, da er ſiezugleich
zu WerkzeugenſeinerDespotie machen mußte, die

Macht ihresOrdens dergeſtalt,daß ſîevon dieſer
Zeitan ſowohlihm ſelbſt,als ſeinenNachfolgern
furchtbarwurden. Es iſ {on im vorigenBande
dieſerGeſchichte*) bemerktworden, daß ſie,wähs
rend durchihreHülfsleiſtungalle Patrioten,welche
die unre<htkmäßigenAngriffedes ſpaniſhenHauſes
aufPortugalnichtgerechtfindenwollten,erwürgt,
oder im Meere erſäuftwurden, zu gleicherZeitſowohl
in öffentlichenSchriftenals in Volksredenäußerſt
wüthendden Despotismus der Spanierangegriffen.
DieſeszweideutigeBetrageniſ eineEigenſchaft„ die

nur den Jeſuitenin einem ganz vorzüglichenGrade

eigenwar. Während ſiedur< hewnliheKaballedie
Unſchuldtôdteten, warfenſieſichſtetsöffentlichzu

Vertheidigernderſelbenauf. Aber die Geſchichtevon

Portugalerwähntnoch einer andern Abſicht, dieſie
durchdieſeZweideutigkeitzu erreichenſuchten.Sie
machten die Regierungverhaßt,um das Reichbloß
durchſichbeherrſchenzukönnen. DieſeAbſichterhellet
ganz deutlichaus Begebeuheiten,die fichunter den
beiden KönigenPhilipp111.und IV, eräugneten.

KönigEmanuel hatteim Jahre1506. zu Ehren

*)BuchV. Kap.V, S. 353. ut f.
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des H, Rochus, des în der ganzen katholiſchenWelt
verehrtenPeſtpatrons, zu,Liſſadoneine Kapallege-
baut, und dieſelbeeinerzahlreichenBrüderſchaftskon-
gregazionals Eigenthumüberlaſſen.Die Lagedieſer
Kapellewar ungemein reizend,und erwecktein den

Jeſuitenein heftigesVerlangen, ſichderſelbenzu
bemächtigen.Anfangsgaben ſievor , ‘einegeheime
Offenbahrunghatteihnenangezeigt, daßſiean dieſem
Orte ihrProfeßhausanlegenſolltenYH. Die Brüdec
des H. Rochusbezeugten, daß ſievieleUrſachehât-

ten,dieſeOffenbahrungzu bezweifeln.Alleinſogleich
erſchienDon PeterLMascarenhas, dem ſieihr
Auffommenin Portugalzu verdanken hatten,und

erklärte,daß er königlichènBefehlhätte,den Zwiſt

beyzulegen.Es brachhierübereine heftigeGährung
aus; ‘dieBrüder behaupteten, daß dergleichenBefehle
in einem Lände, wo nan das ſiebenteGebot Gottes

hâlt, nichtſtattfindenkönnten,und erklärten, daß
ſiemit bewafneterHand ihrEigenthumvertheidigen
tourden.Es kam zum Gefechte,und von dieſemzu
einem förmlichenRechtshandel,worinn entſchieden
werden ſollte,ob man mit gutem Gewiſſenden Nächſten
ſeinesEilgenthumsberauben dürfe? Die Jeſuiten
hattennichtMühe , eine ſolcheFragezu ihre Vorz
theilebeantworten zu laſſen,beſondersnachdemſich
KönigJohann111. ſchonſo weit vor ihnendemü-

khigte,daß er alleBittſchriften, die ſieihm überreich,
ten, ſkehendunterſchrieb, und ſicheinen bloßen
SachwalterihrerGeſellſchaftnannte *). Es waralſo
ganz naturlicheFolge, daß die Jeſuitenden Prozeß

X) Recueil chronologique& analytiquede tout ce qu’afaifé
en Portugalla Société de Jeſusdepuisſon entréedans cé

Royaume en 1540. jusqu’àfon expulſionen 1759. Par Mr,
de Seabra da Sylva.Tom. I. Chap.VII. $. 259. pag. 264

”E atiſcheGeſchichteder Bullein Công Domini,Theil
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gewinnen, und die Brüder des H. Rochus in Kraft
eines Abtrettungs - JnſirumentesfürewigeZeitenauf
ihrEigenthumVerzichtthunmußten, DieſerSchritt
verleiteteſiein der Folgezu immer verwegneren. Das

durch, daß ſiedie Rochuskgpellezu ihremProfeßs
hauſemachten, famen ſiein die Nachbarſchaftdes

Grafenvon Almirante, Dieſerhatteneben ſeinem
Palaſteeinen Garten, der bis an das Profeßhaus
der Jeſuitenreichte.Ex wollteſeineWohnung erweis-

kern, und in dem Garten, der ſeinEigenthumwar,
einigeneue Gebäude auffüß,ren.Langeſchonwarfen
die habſüchtigenLeute lüſterneBlickein den Bezirk
ihresNachbars. Siefandenden Garten ſehrbequem-
und fonntennichtleiden,daß er jemandandern , als

ihnenangehörte.Die Anſtalten,die der Grafzum
Baue machte,gabenihnenGelegenheitan dieHaud;

demſelbenſowohldieBaugerechtigkeitalsſeinEigen-
thumſêreitigzu machen, Der Garten (ſagtenſie)iſ
eineBegrähnißiſtäte,und folglichkann der vom Grafen
unternomneæeneBau nichtſtattfinden*). Der Erz
biſchofvon Liſſabonthat1612, den Ausſpruch, daf

jenerbeſtritteneGartenbezirkzu keinenZeiteneinKirch-
hofgeweſenſey.Damit aber begnügtenſichdie Je-
ſuitenſowenig, daß ſieſihvielmehrans Tribunal
der Suppli>kenwandten, und Gerechtigkeitfoderten.
Dieſeerfolgte.Der Graf erhieltin der erſtenund

zwotenInſtanzdie Erlaubniß,ſeinenBau fortzuſezen-

und die Supplikantenwurden zur Ruhe gewieſen.
Nun ſchienes ihneneinmal hoheZeitzu ſeyn, ihre
Maskfeabzunehmen, und der ganzen Welt zu zeigen-

was ſiein Anſehungder portugieſiſchenKrone Vor-

habenswären. Noch bis auf dieſeZeithattedie
pábſtlicheNachtmahlsbulle, worinn , wie bekannt,alle:
Regentendes Erdbodens als unmündigeVaſallendes

*) Recueil chronologique,Ll.c, $. 261- bag. 467+.
®
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römiſchenStuhlesbehandeltwerdet „ in Portugal
ſowenig, als- in andern fatholiſchenStaaten, Ein-

yáânggefunden.Man hatteſiedurhgehendsals ein

verwegenesund den KronrechtengefährlichesSyſtem
verworfen, und den Päbſtennichts.weiter eingeraumk,
als ſiealljährlicham grünenDonnerstagein ihrén
eigenenStaaten publizierenzu dürfen.Die Könige
von Portugalbehauptetenbishernoh immer das

Recht, daß keinportugieſiſcherUnterthanin Rechts-
hândelnnach Rom citieretwerden fönne; und die

Landesgeſeze-verordnetenaus drücklich,daß ohnekö:
niglicheBewilligungfeinepabſtlichenVerfügungenoder
Verbote im Königreichekundgemachtwerden ſollten.
DieſeGeſezewaren dem Géiſteder Nachtmahlsbullein
den weſentlichſtenHauptpunktenſehrnachtheilig.Dié

Jeſuitenleiſtetenalſodem römiſchenHofeeinenwich-
tigenDienſt,und vergrößertenzugleichihreMaché
dadurch, daß ſiederKrone jenesfoſibareRechtraub-
ten, Dieß geſchah, indem ſie1615.dur<h'die Rota
in Rom ein-Dekretausfertigenließen,Kraftdeſſen
der PabſtallenKrontribunaliendieweitereFortſezung
des zwiſchenden Jeſuitenund dem GrafenAlmirante
ſchwebendenNechtshandelsunterſagte,die Enktkſchei-
dung darüberan ſeineigenesGerichtzog, und die

Partheyenſowohl,als dieBeyſezerdes Supplikantentri-
bunals von Liſſabon,nah Rom berief,um von Sr.

pâbftlichenHeiligkeitzu vernehmen, was Rechtens
befundenwerden möge*).

Dieſerwar der érſkteStreich, demdieJeſuitenin
PortugalmittelsderNachtmahlsbulleden Kronrech-
ten verſezten,Jhm folgtebald ein zweiter,Die Rez
gierunghatte1617.zufolgealtenHerkommensgewiſſec
Verbrechenwegen die Güterdes päbſtlichenKolle>tors
in Beſchlaggenommen , und der Gerichtsbediente

un-
&

Y)Recueilchronologique,1,e, $ 262 =— 266. pag. 268 — 272,
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Untér andern Mitſchuldigeneinen gewiſſétiLeiraon

gefängli<heingezogen.Dieſerwar Klerikusin Mis
ioribus *), Wie erwünſchtwär den Jeſuitendieſe
Gelegenheit,abermalseiñnénZweigderNachtmahlsbullé
aufportugieſiſchenBoden zu verpflanzen!Unter dem

Borwandè, daß durchdie gefänglicheErgreifungdes
Leitaons die Perſonalimmunitäàtdes Prieſterſtandes
verleztworden ſey,bewogenſieden päbſtlichenKol-

le>tor,den GerichtKbedientenin den Kirchenbanti
zu thun. Dieſerbeſchwerteſichhierüberbey den

Krongerichte,wo er auh Schutfand. Alleineiné

Verwegenheitbot,der andern die Hand, Der Kollek
for , durchausvon Jeſuitengeleitet; exkomuniziertenun

nicht-nur alleinden Gerichtsbedientenneuerdings¿

ſondernauh den Kronrichterund ſeineBéiſizer,und

belegtealleKlöſter,Kirchenund KapelleninLiſſabon
und ihrenVorſtädtenmit dem Juterdickte*). Daß
man zuſounerhörtenFrevelnſ{<hwieg,darfNientanden
befremden,5» Denn es war-,5- bemerkt beydieſerGe-
legenheitder föniglichê.Geteralprofurator, Herr
Seabra dá Sylva **, » ſchonſo tveitgekommen,

daß man, ohne ins Meer geworfen.oder meuchels
3 mörderſchhingerichtet,oder wohl gar als Feind
„des Königesund der Regierungbeſtraftzuwerden;
zes nichtwagen durfte,ſichUberdie Jeſuiten, auch
5 auf den erlaubtenRechtswegen; zu beſchweren.»»

Der Plan, nächwelchernſie,um dieAlleinherrſchaft
in ihreHändezu bekommen; in Portugalzu Werke

giengen, entwoi>kelte|< immer mehr. Durch tviederz

holteVerſuche, dieihnenfaſtallemalgelungen, hatteri
ſiebereitsdas föniglicheAnſchnentkräftet; diejenigen;
deren Tugendenund Einſichtenihnengefährlichſeyn

*) So werdendiejenigenKandidatendesPrieſterſtandesgenannt,
welchedieviererſtenKlerikatöweihenempfangenhaben.

**)Recncil chronologique.L c. $.267 — 272. Pag, 274— 27%

vv) [bid. 1: c. pag. 258.

(Geſc.d.Jeſ,II.Band.) B b
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fonnéten, waren entwederhingerichtet, oder ins Aus-
land gejagt,oder dur<hSchreckenzum Stillſchtoeigen
gebrachtworden. Um ihremDespotismus, den ſie
aufſo feſtemGrunde bauten, ewigeDauer zu ver-

ſchaffen, hattenſienun weiternihts mehrnothig, als

alle Spuren der Aufklärungdergeſtaltzu vertilgen
daß zu keinenZeitenaus den Finſterniſſen, in welche
fieden Geiſtder Nazionverſenkten,auch nur ein

FünkgenLichthervorſchimmernkönnte. Jn allenNei-

chen, wo ſieAufnahme und Schuzfanden,hatten
fiezwar den gleichenZwe vor Augenz allenthaibea
war es ihnendarum zu thun„ den Menſchen- die ſie
beherrſchten, ihreEinſichtenzu beſchrankenzallents

halbenzogen ſiedas Monopol des wiſſenſchaftlichen
Komerzesan ſich,und wahrendſieiu Deutſchland
durchAberglaubendie Religionſchändeten, ſpotteten
ſiein Franfreihund Holland mittels der Jauſe-
niſtereyallerLeute,welchevon ihrem Verſtande.er-
laubtenGebrau<h machten, Alleinſo arg, als in

Portugal, fonntenſie der.hülfloſenMeuſchenvernunft
in andern Staaten nichtmitſpielen, deren Beherrſcher,
aus eigenemJutereſſe,niht geſtatteten,daß ihre
Unterthanenmittelsder Uwviſſenheitunter das-Joch
der pabſtlichenHerrſchaftgebeugtwerden ſollten.

Alle Umſtändevereinigtenſichin Portugal,die
Ausführungeines ſo wichtigenVorhabens zu befdr-
dern. PhilippIV, fürwelchen die Laſtder Regens
renpflichtenallzudrüfend war, überließdie Ruder
der Negierungden treuloſenHändenſeinervon Jeſuiten
beherrſchtenGünſtlinge, wahrenddem erſelbſtſicheinzig
mit Verſemachenund Frauenzimmerbeſchäftigte*).

DieſeSorgloſigkeit,womit ſichder Monarch vonStaats-
geſchäftenentfernte, erdineteden wachſamen Lojoliten
diealänzendſtenAusſichenfürdieZukunft.Sie ſorgten
vorerſtdafür,daß ſieihreKreaturen in die wiht1g-

%) Recueil chronologigue.1, 6. Chap.VIIL, $.274: Pag, 281.
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ſtenRegimentspoſten.einſhoben.Auf ſolcheWeiſe
gelanges ihnen,daßDon FerdinandLMascarenhas,
ein Mann, der zween Brüderzu Profeßjeſuitenhatte,

und dem Orden auſſerordentlichergebenwar - zum

Generalinquiſitorin allenportugieſiſchenReichener-
nannt wurde, DieſeBeförderunghattedie nachthe(
ligſtenFolgen. Denn unter dem VBeyſkande, oder

vielmehrunter dem Namen dieſesHauptesder Jnqui-
ſiziongelanges den Jeſuiten, der portugieſiſchen
Litteraturden leztenStreichzu verſezen.
BisherhattePorrugal,nachdem Beiſpieleanderer

fatholiſchenStaaten, ſih noh immer alles Ernſtes
der Einführungdes romiſchenBücherverbotswiderſezt.
Manweiß , in welchenAbſichtendie römiſchenPäbſte,
und vornamlichLeo X. den Verſtandder Nazionen
in Beſchlagnehmen wollten, und zugleich,in welcher
AbſichtKaiſerVarl V. ganz ohneZuzugdes päbſtli-
chenStuhleseinen eigenenJndexverbotenerBücher
in ſeinenReicheneinführte.Dagegen hattenun freys
lichPaul IV. nachdrü>klichproteſiieret, und die

Y

Jes

ſuitenzuHülfegerufen.UnterihremBeiſtandearbeitete
er neue Bücherverbotsplaneaus; und es iſtfein
Wundex, wenn in dem..Jndexnur meiſtSchriften
zum Vorſcheinekommen, welchezu Gunſtender welt

lichenHerrſchaftengeſchriebenwaren. Als nach Ve-

endigungdes Trienterkonzilsdas neue rômiſcheBüe
cherverbotans Lichttrat, wurden alle Nazionen
betäubt.Aberdic meiſtenkatholiſchenRegentenver-
batenſichdieMühe, diefichRom gab , ihrenNechts-
gelehrtendieMethode vorzuzeichnen,nah welchenſie
ihreSchriftenüber die Gränzender geiſtlihenund
weltlichenMacht verfaſſenſollten,Jederbehieltſich
das naturlicheRechtbevor, in ſeineneigenenStaaten

dasjenigezu erlanbenoder zu verbieten, was nach
den Grundgeſezender Landesregierungentweder ge-

duldetoder verworfenwerden fonnte, In dieſem
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VorrechtebehaupteteſichPortugelbis zu Ende -dekt

RegierungPhilipps111. Aber unter ſeinemNachfol-
ger vertilgtendie Jeſuitendaſſelbe.Der Generalin-

quiſitor, derbisherohneBewilligungdes Monarchen
keineBVúcher'verbietendurfte, ließvom JeſuitenAl-
varez einen ‘ſtarkenBand von Büchertiteln„ die

verboten ſeynſoten, ausarbeiten, und: ſtellte-den-

ſelbenim Jahre1624.ans-Licht:Voran ſtuhndeine
Verordnungdes Generalinquiſitors,wovon der Jnkalt
im Weſentlichendarinnebeſteht: Daß dieſerCatalogauf
ſeinenBefehlverfaßtworden ſey, und daß er nicht
nur allefeneWerke , welchein dem älternrömiſche
Judexverworfen,ſondernauh ſolcheenthalte, wélché
er ſpâtervon der Kongregäziondes Jndexverboten
wurden ; daß alleund ſede,weſſenStandes und Würdé'
ſieſeynmögen , in Zeitvon dreyßigTagendiejenigen
in HandenhabéndeSchriften,die in dieſemKataloge
als verboten angezeigtwerden, Ungeſäumtder-'H.
Inquiſizioneinlieern ſollten; daß,wenn gleicheinige
dieſerSchriftennichtder Kezereywegen , ſondernaus
irgendcinenr andern.Bewecetgrunde*) verboten

ſiad,dochalleund jedeverbundenſeyn ſollten,die-
ſelbenauszuliéfern, widrigenfatsſieſowohl, alsalle
Buthdruckérund BuchhändlereineſchwereTodſúnde
begehen,und nochüberdießnah allerStrenge,und
wie es dieH. Jnquiſizionfürgut befinde- beſtraft

*)Der !önigliheKonfiêkalSeabrada Sylvabemerktan
dicſerStelleſehrrichtigdieverborgeneAbſichtder Jeſuiten,'
nichtnur alles, was aufReligionBezug hatte, ſondernan
ſolcheWerke zu entfernen, welchedie Aufklärungder Menſchen
aufirgendeineandereWeiſebeförderten.Solchergeſtalthatten
ſiees in ihrerGewalt , dieNazionaldeukungsartiu allen.Fä
chernder Litteraturzu beſchränken, und alleheiternBegriffe
zu unterdrücken.Man kan ihnen„- und zwar niht mit Uns

ret, denVorwurfmachen, daßſieim katholiſchenDeutſch-

u einenähniichenStillſiandderGeiſteskräftezu beförderu
uten.
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würden , und daß jeder Buchhändler und Buchdrucker,
und überhauptjeder Eigenthümer einer Bibliothe> ſich
gedachtenJudex anſchaffenſoll,um ſh nach den

darinn enthaltenenVorſchriftenverhaltenzu köunen
u. �.f.*).

So ſehrdurchdieMacht der Jeſuitendie gauzeNa-

zionſchonbetäubtwar, und ſowenig man cs wagte,

fichdem Strohme ihrerfrevelhaftenAnmaſſungenzu
widerſetzen; ſofehltees dochgleihwohlnichtan Leu-

then, welcheihrengerechtenUnwillenüberden Schritt
des Großinquiſitorsbezeugten.Vornämlichmachte
man am HofeverſchiedeneBewegungen, und ſahdas
eigenmächtigeVeginnender Jnquiſizionfüreinen der

gefährlichſtenAngriffeder königlichenMacht an. Al-

leindieJeſuitenwußten den Eindruck,den das Miß-
vergnügenredlicherPatriotenaufdieGemüthermachen
konte , ſehrgeſchi>ktdurh einenKunſigriffzu ſhwä-
chen- der nur ihremOrden eigeniſt.Denn bisher

begriffman nicht, wie es zugieug, daß öffentlicheAn-

ſtalten, die ſieſelbſtgetroffen, von ihnen zu eben der

Zeitgetadeltwurden , zu welcherſiedieclbenausführ-
ten; und man begriffdießum ſoweniger, nachdem

ihrganzer Orden, wie es ſeinInſtitutzur Ucberzeu-
gung beweist,nur von: Einem Geiſte,und nach der

volllommenſtenUebereinſtimmungder Denkensartdes

geſammtenGeſellſchaftskörpes, beherrſchtwird, Es

war alſo eineganz befremdendeErſchcinung,als die

Hofjeſuiten, unter deren Händenſichdochdie gauze

Maſchinebewegte, aufeinmal anfiengen,das Uatex:
nehmen des Großinquiſitorsmit unbeſchreiblicherHiße
zu tadeln.Zufälligerweiſehatteder Pab| eben zu die-

ſerZeitdie Werke des JeſuitenPoza verboten.Die-

ferUmſtandfamihuen treflichzu ſatten, ihrewahren

Maximenzu bemänteln.Sie ſchrieenaus Einem Halſe,
daß der rômiſcheJudexinmonarchiſchenStaatenkeine
#) Recueilchrouclogique.1, c. pag, 301 & 1qy
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Geſeßzesfrafthabe, und daß das Recht,Bücher¿u
verbieten, den Monarchengebühre.Sie hattendurch
dieſeLiſtauſſerordentlichvielgewonnen. Einestheils
wälztenſiedadurch den Verdachtvon ſichab, als
wären ſiehauptſächlicheUrſache, daß durchihreRänke
das rômiſcheBücherverbottn Portugaleingeſchoben
worden. Anderntheilsaber leitetenſiedie Aufmerk-
ſamkeitdes HofesdurchihrGèezänkevon der Haupkt-
ſacheab. Denn, währendſe zu {Madrit , wo das

mals das Hoflagerwar , wider den römiſchenIndex:
dekflamierten,und die verbotenen Werke ihresPoza
auch mit dem Armeder königlichenAuthoritätverthei-
digten, führfenſiemittels des Jnquiſizionsgerichtes
denſelbenmit allemNachdruckein Porrugalein.

Wenn ſie dieweſentlichſtenKronrechtemit ſo einer
Verwegenheitangriffen; ſoiſtſichwohl nichtzu ver-

wundert , daßſienach und nach auch die geſelzgeben-
deMachtentkräfteten, und , um alleSchäteder Unter-
thanenan ſichzu reiſſen, dieGeſeßedes Königreiches:
ftyranniſchund gottlosgeſcholten*). Unter allenLan-

desverordnungenwar ihnendiejenige, welcheden Kir-.
chenden Erwerb neuer Grundſtúckeverbietet, dieun-

erträglichſteUm ſiezu vernichten, bedientenſieſich
des ſchamloſeſtenKunſtgriffés.Vorerſtſtreutenfie
mittels des Beichtſcuhlesunter dem blödenVolkshau-
feahamiſcheLáſterungengegen den König aus. Er

habe¿ ſagtenſie)keinRechtan dieportugieſiſcheKrone z
er ſeyein Uſurpator, der ſichwiderrechtlichaufden
Thron geſchwungenhatte.Um dieſes boshafteVors

gebendur< Beweiſe zu unterſtützen„ beriefenſteſich
auf geheimeOffenbahrungen, und zogen dreypabſt-
licheBullen hervor, die in ihrereigenenFabrickeges
ſchmiedetwurden. Aber dieſeWaffenſchienenihnen
nochnichtſtärkgenug. Sie jagtenden armen Lewoh-
nern von LiſſabonSchreFenein, und drohtenvon
2) Recueilchronolo;51gue.1. c. $. 3oL. pag. 311»
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der Kanzel herab denjenigen , welche den Geiſtlichen
den Erwerb neuer Grundſtückeſtreitigmachten, mit den

fürchterlichſkenStrafgerichtenGottes. Wie mächtig
fiedurch’ſolcheDrohungenauf das Volk wirkenkonn-

ken - begreiftderjenigeſehrleicht, welcheres weiß,
wie klefeineNazion, der man allenVernunftgebrauch
raubt,in Aberglaubenzu verſinkenpflegt.Die jäm-
erlicheGeiſteslähmunggriffſchonſo weit in dem

Staatsförperum ſich, daß der Präſidentund dieSyn-
difender königlichenKammer allesErnſtesglaubten-
extomuniziertzu ſeyn,weil ſieohnepäbſtliheBewil-
ligungvon den GeiſtlicheneineSteuer zur Unterhal-
tung der Reinigkeitund des Pflaſtersin der Stadt

eingetriebenhâtten*).
Doch dieſeswaren nur immer no< Vorbereitungen

zu gröſſernAuftritten.Sie bahntenſichdurchſolche
Nerſucheden Weg, um ungehinderterund mit beſſerm
Erfolgezum Zielezufommen. Der päbſtlicheNunzius,
AleranderCaſtracani, ließſichvon den Jeſuiten,
diefaſtdurhgehendsMiktelsperſonenzurAusführung
gefährlicherWageſtückeanzuſtellenpflegten, in ein

ſchändlichesKomplottgegen die Landesgeſeßzeverwi-

>eln. Jn einem Edickte,welchesden JeſuitenLluno
da Cunhazum Verfaſſerhatte, erklärteer das Reichs-

geſeß, daßkeineliegendeGüteran Kirchenund Klôs

ſer vermachtwerden können, aus dem Grunde für
nichtig, weil daſſelbeaus Haß gegen Gottund wider

den frommen Willen der Gläubigenverfaßtworden.
Er belegtealſoin KraftſeinerapoſioliſhenVollmacht
allediejenigen, welcheſichder Kirchengüteranmaaſſen,
und die Kirchenimmunitätverletzenwürden , mit dem

groſſenBann, und mit denStrafenund Cenſurender H.
Kanonen , apoſtoliſchenKonſtituzionen, des H. Trien-

terfonzilsund der Nachtmahlsbulle“D. Soviele und

*) Tbid. L c $. 305. pag. 316,
8°)Ibid,L c: $,310, pag. 319,
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ſofürchterlicheFluchkeulen, womit dieJeſuitendieges
ſammte Geiſtlichkeitdes Königreichesbewaſneten-
mußtenfreylihSchre>enund Betäubungunterden
Volkshaufenverbreiten.Alleindie Streiche, dieſie
dadurchden Kroarechtenverſeßten, waren all;uem-
pfindlich, als daß nichtendlih der Hof , in deſſen
Angeſichtein ſoverwegenerFrevelverübtwurde , unge-
achtetder Ketten- die ihnbanden, mit edelmUns
willenaus dem Schlummer erwachen ſollte,in wels

chenihn die abſichtlicheLiſtder jeſuitiſchenFacfzion
eingewiegthatte.Philippmerfte-wohl, woher die
Pfeilefamen, die auf ſeineKrone geſchleudertwurs

den. Er beſchwerteſichin einem Schreibenan den

Kronprofurator, daß an dem Editedes päbſtliehet“

NunziusLeuteAntheilgenommen , die er mit Wohl-
thatenüberhäuft, und von denen er erwartet hätte,
daß ſîeaus Dankbarkeitſichenthaltenwürden, ihn
zu beleidigen,Er führtein einem andern Schreiben
dem päbſtlichenNunziuszu Gemüthe,wie wenig er

befugtſey,auf eine ſo ſtürmiſcheArt dieNeich8ge-
ſcßeumzuſfoſſen,und wie dieKönigenichtgeſtatten
fönnen, durchſolchewillkürliheAnmaaſſungenſich
NRechkeentreiſſenzu laſſen, die ihrenKronen durchehr-
würdigeVerkommniſſe>eigenthümlihgewordenſind.
>» Jch könnte,, , ſagteer unter anderm, »einſogewaltz
5 thgt:gesUnternehmendurchſolcheMittel vereiteln,
» die mir das Völkerrechtan die Hand bietet. Allein
» aus Achtunggegen den RömiſchenStuhl will ich
» mich derGelindigkeitbedienen, und euh in Güteer-
»innern, euer Edikt unverzüglichzu widerrufen, und

» alleMißbräucheabzuſtellen, dieihr durchdaſſelbe
»iín meinen Königreicheneingeführthabet>» Aber

vergebenswaren dieſegütlihenVorſchläge.Mit.uns
hegränztemStolzebcharrteder Nunzius auf ſeinen

Verordnungei,¿n derenAusführungihm dieJeſuiten
hülfreicheHand boten.Ja dieſerVerlegenheit;indie
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ißn das ſtrafbareBenehmeneinerſo räânkevollenFack-
zionſette,nahm er Rechtsmittelzu Hülfe, und Über»
ließes ſeinemKrongerichte, auf den Wegen dex Ju-
ſiißgegen den päbſtlichenNunziusfürzuſchreiten,- Der
NusſpruchdieſeshöchſtenTribunalserfolgteden 28.

Merz 1637. Darinn wurde Caſtracaniin leßterJn-
ſtanzalles Ernſtes,und im Weigerungsfalleunter

Strafedes Hochverraths, aufgefodert, durcheine of;
fentlicheGegenerflärungſeinEdicktzu vertichten, und

allesin den vorigenStand zu ſeen *), Das öf�ent-
licheMißvergnügen, das man am Hofeüberdas fre-
velhafteBenehmen des Nunziusbezeugte;der Um-

ſtand„ daß geradedamals der Könignachdrücklich
beym römiſchenPabſteauf Genugthuungdrang, und

die Hofnung„. ungeachtetallesWiderſtandesvon.Seite
der Regierungam Ende doch nochzu ſiegen, bewo-

gen die Jeſuiten, wenigſtensſcheinbarnachzugeben.
Viuno da Cunha, deſſenJntriguedas ganzeGeſchäft
leitete,verfaßte,um das Krongerichtzu beruhigen,

eineGegenerklärung, die im Namen des Nunziusbe-
fanntgemacht-wurde „ aber in ſozweydeutigenAus-
drückenbeſtuhnd,daß es jedermannfaſſenkonnte,
wie gefliſſentlichman aufNebenſeitenabſprang, um

dem Hauptpunkteauszuweichen.Denn anſtattförm-
lichzu widerrufen, begnügteſichder Nunzius,zu er-

Flären, daß er bey BekanntmachungſeinesEdicktes
fFeineswegsdie Abſichtgehabthabe, irgendeingülti-
ges und aufKonkordategegründetesRechtder Mos
narchieumzußoſſen.
Gleichwie-esden JeſuitennieErnſtwar , in irgend

einem Fallenachzugeben,ſo ſuchtenſieauch, wäh-
rend ſiedem Hofe dieſeſcheinbareUnterwürfigkeitbe-

wieſen, nur Zeitzu gewinnen, um neue Waffenge-
gen die königlicheGewalt zu ſchmieden.Denn nun

fiengenſiean, mittelsdes Beichtſtuhleswiederneuer:

Y)Recueilchronologique.1 c. $. 320. pag. 338 - 345.
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dingsden Glauben unterdas Volk zu bringen, daß

PhilippfeinRechtañ ‘die portugieſiſcheKrone habe,
und am allerwenigſtenberecht:getſey, ohne Bewilli-

gung des Pabſtesdie Unterthanenderſelbenmit Auf;
lagenzu beſchweren.Unmöglichkonntenſieaufſolchen
heimlichenSchleihwegenden beabſichtetenEndzweck
verfehlen.ReligionSeiferbringtin Leuten, welcheſich
bedrücktglauben„, auſſerordentlicheWirkungenhervor;
und es war fein Wunder , wenn faſtzu gleicherZeit
in verſchiedenenStädtendes KönigreichesEmpörun-
gen ausbrachen*).DieföniglicheRegierunghattevon
dem Antheil, den die Geiſtlichkeitan den Aufruhreñ
genommen , ſoüberzeugendeBeweiſein Handen, daß
ſiein einem Schreibenvom 2. Chriſtm.1637.allen
Biſchöfenund Ordensvorgeſeßtennachdrü>li<|ein-

chärfteihrenuntergeordnetenKlerusaufeineArt ab-

zuſtrafén, die der GröſſeſeinerVerbrechenangemeſſen
iſt, widrigenfallsſichder Königdes ihm eigenthümli-
chen Rechts bedienen würde, die Schuldigenohne
RückſichtaufihrePerſonalimmunität, ſogleichden
Kriminalgerichtenzuübergeben.„, Dennes iſgewiß,-

ſagteder Monarch in dieſemSchreiben**)- »„»daß die

y Prieſterund Mönche dieſesKönigreichesmeine Va-

» fallenund Unterthanen, und als ſolche,wenn ſie
» Aufruhrund Empörungin meinen Staaten erregen,

55 des Hochverrathsſchuldigſind.Gleichwieaber viele

» welélicheRegentenihreGeiſtliche, die ſihaufſolchen

» Verbrechenbefangenlieſſen,ohne Zuzugdes geiſt-
”ichenArms „ und ohne ſievorherihrerPrieſterwürs
den berauben zu laſſen, ſondernzufolgejenerGe-
5 wvalémit dem Tode beſkraften,die ſederpolitiſche
5» Staat von natürlichenſowohlals poſitivenGeſezen
vu ſeinereigenenVertheidigungerhaltenhat, indem

» weder die öffentlicheSicherheit, nochdieDauer deſ:

*) Ibid. L c. $. 323. pag. 347 - 49.

»*)Tbid. L c. $.324. pag, 3,0- 3526
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» ſelbenBeſtandhabenkönnte, wenn ſie einzignur von

„der geiſtlichenGerichtsbarfeitabhangenmüßtez ſo
„» fann auchih aus königlicherAuthoritätdie im Auf-
„ruhr befangenePrieſtergleichauf der Stelle,mit
y» Hintanſeßungder geiſtlichenGerichts8höfe, mit dem
» Tode beſtrafenlaſſen„.

Als dieſesSchreibenan die höhereGeiſtlichkeiter-

gieng- hattendie Jeſuitenüber das Volk ſchoneine

zu groſſeHerrſchafterworben, als daßihnendieStrei:

che, diederweltlicheArm gegenſieführte, wehethun
konnten, Vielmehrgab ihnen‘die Herzhaftigkeitdes

Hofes,der ohneRückſichtauf diein der Nachtmahls-
bulle enthaltenenGrundſätzeſo drohenddas Jmmu-
nitätsſyſtemder Kleriſeyangriff, eine erwünſchteGe-

legenheit, neue Stürme auf die königlicheGewalt zu

wagen. Denn in eben dem Augenblicke, in welchem
die Flamme der Empörungam heftigſtenwüthete„
ſchriebLTlunoda Cunha den Entwurfeiner ähnlichen
Bulle nieder,worinn die NeichKgeſeßeverfluchtund
alle föniglihenMiniſterexfommunizieretwurden ;.

ſchi>tedenſelbennach Rom, und Urban VII. ließ.
eine Kopie davon, mit dem Fiſcherringegeſtempelt„.

wieder eilendsnah Liſſabonfliegen.DieſeBulle„.

deren wüthenderJnhaltden Thron erſchütterte, gab.
dem pabſtliczenNunzius, oder vielmehrden Jeſuiten,
durchwelchefichdieſerdurchausbeherrſchenließ,neue

Waffen an dieHand „ die Reichsverfaſſunganzugrei-
fen. Denn gleichdarauferſchienunter ſeinemNamen
ein vom JeſuitenCunhaverfaßterHirtenbriefan die

geſammte Geiſtlichkeit, worinn mit einer Verivegen-
heit, die ihresgleichennichthat, alleMiniſter,Rich-
ter und Gerichtsbediente,ſowie überhauptalle,weſ-
ſenRanges und' Würden ſieſeynmögen- die aufir-
gend eineWeiſeetwas zum Nachtheileder Privilegien
und der Immunitätder Geiſtlichkeitunternehmen, ſie
im Erwerbeneuer Grundgüterhindern, oder ihnendie
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ſchonan ſi<hgebrachtenentziehenmöchten„ mit den

in den päbſtlihenBullen enthaltenenExkommunika-
zionenbelegtwerden, „Damit aber alleRechtgläu-
» bige„, (ſo drü>t ſih dieſerjeſuitiſcheHirtenbrief
aus *) „ die Beleidigungempfindenund beweinen mös,
» gen, welche man der H. Kircheund ihrenHirten
»» zufügte; damit wir an der Traurigkeit,worinn ſi
Unſere H, Mutter , die:Kirche, beyſo ſhwerenBe-
» drü>ungenbefindet, Antheilnehmen , und nachdem

» Beiſpieledes in die BabyloniſcheGefangenſchaftge-

>» rafhenenVolks JſraelsunſeregerechkeVetrübnißan
» den Tag legenz;ſoſindwir , niht ohne ſchmerzlich-
55 fen Kummer , genöthigt, allen Gottesdienſtund

9 alleMittheilungder Kirchenſakramentein dieſem
y» Königreichedergeſtaltaufzuheben,daß von dieſer
5 Stunde an, und zwar unter Strafedes gröſſernKirs

» henbánns, alleErzbiſchöfeund Biſchôfe, alleGenes

»ralvikarien, Aebte, Prioren, Rektoren, Pfarrer,
» Guardiane, und alleſäkulareſowohlals reguläre
» Prieſter, ſogleichbey AnſichtdieſesHirtenbriefesy

©» ihreKirchen,Kapellen.Klöſterund Betthauſerſchlieſ-
y ſen, und ſichallesöffentlichenGottesdienſtesſolange
» enthaltenſollen, bis der H. apoſtoliſcheStuhl,
5 oder wir als bevollmächtigterNunzius , dieſesJns
» di>t aufzuhebenfürgut befindenwerden ,.

Wenn man bedenkt, daß die portugieſiſchenMo-

narchenaus feinerandern Urſache, als um zu verhin-
dern „ daß die Geiſtlichkeitniht allesVermögendes
Staates an ſichziehe,dur< beſtimmteGeſeße vers

ordnet haben, daß an dieKirchenkeineVermächtniſſe
gemacht, und jeneohne königlicheBewilligungkeine
neue GrundgüterdurchKauf an ſihbringenſollte,
ſobegreift!manleicht, wie ſehres der Regierungdaran
liegenmußte, beſonderszu einer Zeit„ wo die uner:

ſattliheHabſuchtder Jeſuitendurh frommen Nelis

*#)Recueil chronologigne«Llc, $. 326. pag, 257-3614
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gionsbetrug - und mittels erſchlichenerVermächtniſſe,

die EinkünfteihrerKollegienvergröſſerte- zu verhin-
dern , daß nichtfolchergeſtaltdas Vermögendes Staas-
tesin die HandeſolcherLeutekomme, welcheſchon
allzumerkbarnach einer ſouverainenHerrſchaftüber
Portugalſtrebten.Man hatteb:ShernichtohneBez
fremdenſehenmüſſen, wie planmäſſigder Orden da-

bey zu Werke gieng. So langedieſesKönigreichuns -

ter ſpaniſcherHerrſchaftſtuhnd, war eigentlicharù

Hofezu Liſſabonnur eineStatthalterſchaft,indem
die Reſidenzdes Monarchen immer zu LMNadridblieb.
War es unter ſolchenUmſtändenwohlein Wunder,
wenn die Jeſuitenſichmit der Hofnungſchmeichelten,

den ganzen Staat zum EigenthumihresOrdens mas

hen zu fönnenH? Die Ausführungeines ſolchen
PlaneskonnteLeuten nicht{wer ſeyn,telchenſoz
wohl ihrJnſtitut,als ihreauſſerordentlicheMacht,
dieſieſichbisherzu verſchaffenwußten, ſomannig-
faltigeHúlfsmittelan die Hand bot. Die Herabwür-
digungdes föniglichenAnſehns,dieAusbreitungder
Grundſäßedes Nömerhofesmittels der Nachtmahls-
bulle, die Vertilgungder Aufklärungdurchdie Ein-
führungdesrömiſhenBücherverbots, Aufruhrund
Rebellion, und am Ende die Niederſtürzungjener
Neichsgeſeßze„welchebishernochdas Volk vor der un-

begränztenNaubſuchtder Geiſtlichkeit<üßten,wa-

ren ſichereSchritte,ein ſo glänzendesZielzu er-

reichen.

®)Der Erfolghates bisherſo ziemli<erwieſen, daßdienie-
derländiſheGeiſtlichkeitin unſern Tagen einen ähnlichen
Entwurfhatte,alsſiedasVolk zurRebellionwiderdas dſier-
reichiſheHaus verleitete.
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Drittes Kapitel.

Thronrevoluzionin Portugal.Wie fichdie Jé¿
ſuitendabeybenommen. KRönigJohannder IV.

macht ſcinenBeichtvaterzum Sraatsminiſter.
Maſter einer JeſuitiſhenPrinzenerziehung.

Jodeſſen{wang ſi<hmitten unter den Stürmen-

ivelche.dieJeſuitendurchden päbſtlichenNunziuserz

regten, das Haus Braganzawieder aufden Thron

ſeinerVater.DieſeRevoluzionkam ihnengeradezur

yngelegenſtenZeit.Das Frohlo>kendes Volks,ſich
vondem JocheeinerfremdenverhaßtenHerrſchaftbe-

{refzu,ſchen,und dieEntſchloſſenheitder neuen Re-

gierung,die KronrechtewideralleAnmaaſſungenzu
behaupteny verſeßtefiein eine peinlicheVerlegenheit;

UNd.ſchonbefürchtetenſie,der FrüchteihrerBemüúze
huugenaachHerrſchaftund Unabhängigkeitberaubt

juerden,
Allein:ihreungemeinfruchtbarePolitiwußteſich
baldzu-helfen.Währendſiein Madrit das Haus

Braganzgiin deu ſ{himpflidſtenAusèrückenläſterten-

ſangéniein.LiſſabonFreudenliederüberdieThronbez

fteigungZohannsIV.einesHauptſproſſendieſerFa-
milie.DieſeZweydeutigkeitihresBetragenskam.
vornehmlichdem Paterda Cunhatreflichzu ſtatten.
Bisher war der ganze Streit,der ſichüber den Er-

werbderKitchenghteeund die Jmmunitätder Geiſte
lichkeit‘erhobenhatte, ſammtallen daraus entſtande-
nèm Folgen, ſeineIntrigue:Der Standpunkt,auf
welchem er ſichbefand,war in allenNüekſichtenfür
ihn ſehrgefährlich.Einerſeitsſollteer dieRechteder
Kroneanerkennen , und anderſeitsdie Grundſäßedec
Nachtmahlsbulleretten. Beydeskounteunmöglichnes
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ben einander .ſatthaben.Alleinder ſchlaueJeſuite
wußte beideszu vereinigen.Judemer ſichzum. Vers
mittlerin dieſemGeſchäfteaufwarfy bewies er dem
Könige.dieticfſteUnterwürfigkeitund den wärmſten
Dienſteifer, währender zu gleicherZeifmit dem neuen

päbſtlichenNunziusBartaglini.die Mittel verabres
dete,wie mau einen Friedenſchlieſſenkönne, ohne
dieVortheile, die man bereitsgewonnen hatte,aus
den Handenzu laſſen.DurchdieſeWinkelzügewußte
er dem Königeeine Art Stillſtandesannehmlichzu
machen,währendwelchemman mit dem xömiſchen
Hofe eineUnterhandlunganfieng, die freylichnicht
zu Gunſtender-Regierungausfiel, indem es daCunha
ſp weit brachte,daß JohannIV. geſtehenmußte-
wieCaſixacaniallerdingszu dengewaltthätigenMaaß-

regelnherech{igetwäre,die er gegen Philipp1V.und
ſciuMiniſteriumgenommen hätte.

Fürden Schreeken,den diefeThronrevoluzionden

Jeſuiteiaufangsverurſachte, wurden ſiein-derFolge
Uberalle.Erwartungſchadlosgehalten.Jhr Genoſſe-
AntonVieiray einunruhigerGeiſt,hattedie beſon
dereGabe das Wort Gottesauf der Kanzelinlyri-.
ſchenStanzenvorzutragen.Dem Geſchmackeſeines
Zeitalters.war der Mißbrauch, dener aufſolcheWeiſe
von der Bibelmachte,allerdingsſehrangemeſſen,

und es war feinWander, wennalles Volknur poe-

tiſchePredigtenhörenwollte.Je wcnigerdasPathos,
das er in-ſchwülſtigenPeriodenwie Orafelvonder.
Kanzelherunterſprach, dem gemeinenMenſchenſiun
anpaßte, undjewenigerman Verſtandund Ordnung
in ſeinemVortragefand, deſtogröſſerwar daséStau-
nen ſeinerZuhörer.Die Kirchen.konnten.dieMenge
nichtfaſſen, welchedieſcnMann Gotteshôrenwollte;
und bald drangder Ruhm , den er ſichſo unverdient
und aufcinefo¿weydeutigeArt erworben hatte, bis
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an den Hof Y. Johann machteihn zum Hofpredis
ger, und bald daraufzum Beichtvater, in welcher
Stelle er durch die überzeugendſtenProben bewies /-

daß er nur ſolangeeinSchwärmerund Thorum Got-

tes willenblieb, als er es nôthigfand , um einenPo-
ſen zu erreichen,worinner dur<h Hofkaballeweiter-
als durchpoetiſchePredigtengelangenkonnte. Denn

durchdie ſ{wärzeſteVerräthereybrachteer den erſten
und redlihſtenStaatsminiſterFranzLucéna aufdas
Schaffot, indeſſener bey dem Monarchen ſo ſehrin

Gunſtfam, daßihm derſelbevon dieſerZeitan alle

Beſchlüſſedes geheimenSkaatsrathszur Ueberſichtan-

vertraute,und ſolchergeſtaltdie EinſichtenſeinesMiz
niſteriumsder Kritik und der Willkürdieſesſchlauen
Jeſuitenunterordnete**), Das Vertrauen, das J0-
hann in ihn ſeste, wurde endlichſo groß, daß er

ihnan verſchiedeneeuropäiſcheHöfe reiſenließ, unt

dorfigeGeſandtſchaftsangelegenheitenzu beſorgen***.

Esiſtſehrbegreiflih, daß dieſerJeſuitein einer

ſoerhabenenStaatswürdeden VortheilſeinerGeſell-
ſchaftnichttwverdevernachläffigethaben. Wenigſtens
ſchober in allewichtigePoſtenentweder ſeineGenoſ-
ſenoder ſeineKreaturenein. Auf ſolcheWeiſegeſchah
es, daß der KronprinzTheodoſius, da er nochnicht
das tieunteJahr erreichthakte,den Jeſuitenzur Er-

ziehungübergebenwurde. Dieſehütetenſih ſorgfäl-
tig , auchnur eïneeinzigeRegententugendin ihm aus-
zubilden-Dagegen aber unterrichteteihn PaterCoſ?
„manderin der Sternkunde, und PaterFernandez
in der Miſtik.Es beluſtigteden ganzen Höf, daß
der Kronprinzſchonin einem Altervon zwölfJahren
aſtronomiſcheund aſtrologiſcheTracktateſchrieb, wel-

che

*)Recueilchronologique.Tom. II. $,361.pag. 34+

»*)Retabliſſementdu Portugal,Part.I. Liv. X. pag. 641,

=) Ibid,L c, pag. 633.



Neuntes Bu ch. 401

cheſeineliſtigenLehrmeiſtermitgroſſemTriumphedurch
den Druek bekanntmachten*). Währendſieaberdurch
ſounzwe>mäſîgeBeſchäftigungen; dieum 0 elender

tvaren , da ſiedieSterndeutereymit der Myfkikverz
banden, den VerſtanddesjungenPrinzenverſchoben,
wußten ſieihm zugleich, womit ihnenwohlam meis

ſiengedientſeynmochte, eineungemeinſflaviſcheHochz
achtungge en ihrenOrdeneinzuflöſſen.»„ KcinSohn »„-

ſagtder JeſuiteFranco, welchedieAnnalonſeinesOr-
dens ſchrieb**), » kann an ſeineMukterzärtlichere
5»Briefeſchreiben, alsTheodoſiusauf einerNeiſe
„an ſeinenin LiſſabonzurückgelaſſenenBeichkvater
5» ſchrieb.UeberhaupthattedieſerPrinz#6eine groſſe
» Liebezu unſermOrden , daß ihm tveiterniht, als

der Rok fehlte,um einerder Unſrigenzu ſeyn„.
Bey verſchiedenenVeranlaſſungenbezeugteer aufeine

ganz befremdendeArt, wie nahedieJeſuitenſeinem

Herzenwaren. Etaſtfamman in einem Turnierſpiele,
welchem der Hof beywohnte„ überein, daß derlette
Nittzu EhrejenerDamiegeſchehenſollte, dieman zu

heyrathenwünſcht, und daß jederdieſelbebeyihrem
Namen nennen ſollte.Der PrinzgiengdasAufgebot
ein,und als es an ihm war, ſeineDame namhaft
zu machen, riefer zuallenAnweſenden***):„Meine
» Gemahlinniſ derJeſuitenorden, dem ih michfür
» mein ganzesLeben angelobe„. Sehr oftließer ſi<
verlauten, daß er keinFreundderjenigencynfönne,
welcheden Jeſuitenmißfallen.Schon in einemAlter
von fünfzehnJahrenwandelte ihn die Luſtan , nah
Art des H. ÎIgnazesein Reformatorzu werden.Er

*) Sie kamen unter folgeridemTitelzum Votſcheine: Sum-

ma aſtronomica in duos diviſklihroszprimusde Aſtrono-
mià, ſecundus de Aftrologià.Authore D. TheodoſieLuf

tanto ,
anno ætatisſuæ duodecimo & labente 1647.

*) Recueilchronologique.Tom. H. $. 383.Þag.53
**) Ibid. 1 c. $. 384. pag. 55.

(Geſth:d,Jeſ.IL.Band:) Ec
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wollteAlles bekehren;und ‘um der Welt mit einem

erbaulichenBeiſpielevorzugehen, machte er das Ge-
lúbde, in_eiùenOrden zu tcetten,die Keuſchheitzu
beobachtenund das Wort Gottes den Ungläubigen
zupredigen*).Glü>licherWeiſe erhielter die Krone

nicht, ‘die'ihmſeineGeburt beſtimmte.Er hätteſich
beſſerunter die Zuchtrutheeínes Novizenmeiſiers, als

in dieRegentengeſchäftezu ſchickenge!vußt.Er ſtarb,
einelendesOpferder Feſuitenpoliti>k, welcherzu allen

Zeitenbeſtmit blôdenals mit verſtandigen'Negens
ten gedientwar.

Viertes Kapitel.

VormundſchaftlicheRegierungder RöniginnLoui,
ſe.SchwälrmerſcheFrömmigkeit, dieihrBeicht-
vater am Hofe einführte.Ränke der Jefuiren,y
den PrinzenAlphons‘von der Regierungaus-

zuſchlieſſen,GewaltthätigesVerfahrenœegen
ihn.Sie verſtoſſenihnvom Throne,und mas

chenſichmittelsder Reichsſtändezu Ariſtokraz
ten von Portugal.

Nachdem AbſterbenJohanns IV. trat die Könis
ginn Louiſefürihrenno< unmündigenSohn Al-

phons die vormundſchaftliheRegierungan. Das

Weiberregimentwar zu allenZeitenden,Jeſuitenun-

gemeingünſtig.Auſſerdem,daß der myſtiſchePrin-
zenerzicherFernandezden geheimenStaatsrathbes
herrſchte, und nach den ZeugniſſenſeinerOrdcn8gez
noſſender GeſellſchaftunbeſchreiblicheVortheilever-

ſchafte*), drang ſichin der Perſondes Jeſuiten
“IohannLliunezein Heuchlervon einer andern Gatz

tung an dem Hofehervor.Unter der Maske einer

») Thid. I. ec,

®*)Recueil.chronologique.Tom. II. $. 392. pag. 63 & ſq.
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fätiati�chènFrömmigkeitheftete er aller Augen auf ſich,
Bâáldzerfleiſchteer ſichim Angeſichteder Hofdamen
den entblôßtenRücenzbald lager, wie ein Heiliger,
auf den Knien , und verlorſichin andächtigenBegei-
ſerungen.Es fehltenur noch an cinem.Sonderling
von dieferArt, um die Leute verrücktzu machen,

Louiſeüberließihm mit.beſondermTroſtedie Herr-
ſchaftüber ihrGewiſſen, und die Folget:,die eine

ſolcheMeiſterſchaftnachſichziehenmußte,.bliebennicht
lange:unbemerkt, Denn von dieſerZeitan gliechdie

FöniglicheReſidenzeher:einem Noviziathauſe,als ei-

nem-Hofe.- Jn dieſemKabinetteſah.man die Damen
kn’erbaulichenBetrachtungenvertieft:„und in jenem
erblicfteman ſie-mitna>ten Schultern, die ihreSeel:

ſorgermit Nuthenfrichen*). Dieſe‘Züchtigungen
behageten-ihremzartenFleiſcheſowohl, daß ſiemit ei:

ner Raſerey/ dieſelbnachdem Zeugniſſe-desLIunez
eherSchranfenals Aufmunterungverdiente,nachder

Nuthe-verlangten.Nuch führenes die Jeſuiten**)
als.einer ganz beſondernBeweis von. der Allgewalt
ain,mit welcherdieTugendendieſesköniglichenBeicht-
vatersaufdie Gemütherwürkten, daß verſchiedene
der.vornehmſtenDamen:den Hofverlieſſen, um ſich
in FotkcheKlöſterzu begeben, deren. Ordensinſtitute
ganz auſſerordentlich:ſtrengwaren. Freylichkonnte
dießnichtallemal ohne Widerſtandvon Seite der

Verwandten geſchehen„welchenes nichtgleichgültig
ſeyn’mußte, daß ihreTöchter, die zur‘Ehreder Fa-
miliein der Welt glänzenſollten, fichin ſ{hmußige
Kutténſe>ten, und vor armſeligenPriorinnenim
Staubekrochen.AlleinLIunezwußteden Elternbald

eineHerrſchaftſtreitigzu machen,dièihnendas gôttz
licheRechtúberihreKinder gab. Er ließdie unſchul-
*) Franco Tábleau des vertus dy Noviciat dè Lisbonne. Liv

“IEE Chap.XL, n. 12,

*) Ibid,Is€;
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digenOpferſeinesFanatismusheimlichin--dieKonz
vente entführen,und drohteden Väternund Müttern,
die ihreTöchterzurückhabenwollten, mit der königs
lichenUngnade.

DieſererbärmlicheBigotismusrißungemeinſchnell
den ganzen Hof mit ſichfort.Wer unbelauſcht, uud

ohne von Zeugengeſehenzu werden , die neue Mode
dieſesReligionsfanati'm?belachte, wagte es nicht,in

Gegenwartder frommenKöniginnmit offeúenBlicken
aufzuſchauen.Alles wimmelte von Heuchlern, weil

inan, ohne den Jeſuitenzugefallen, keineGnade hof;
fen,und feinerVerfolgungentgehenkonnte"). Sflas

viſchbeugteman ſihvor ihnenim Staube undals

Llunez„, natürlichim GeruchederHeiligkeit, verſchied,
ſo trugen ihn die erſtenEdelleutedes Königreiches
mit fürftlicherPracht auf ihren Schulternin dieTod-
tengruftdes Profeßhauſeszu Liſſabon**).

Allerdingsmußten dieſeUmſtändeder Eitelkeitdex
Jeſuiteneben ſoſhmeichelhaftals ihrenAbſichtengún-
ſtigyn. So wie ſieinReligionsſachenunbeſchränkt
herrſchten„fo hattenſſeauch jezt:wieder mehr, als

jemals, ihrenEinflußaufdiepolitiſcheRegierungdes
Reiches behauptet.Ohne die wichtigſtenGeſchäfte
vorherihrem“beſondernUrtheileunterworfenzu‘habet,
wurde nichts:ausgeführt***),und die meiſtenVers

*y Recueilchronologignue;1. c. $. 998.pag. 69+
**)Franco Tableaudes vertus du Noviciat de Lisbonne.
-Liw.IIL, Chap.X. n. 10 & 11

$) LeJeſuiteArtoineFernandés étoitconſultéá lacour , com-

;me ün oracle,ſur les zatieveslesplisgraves € lesplusin

‘portantesLes perſonnesde !a Familie royalefaiſoiétit-ud
cas particulierde ſes deciſfions,

*

On l’appellaſonvent dani

les tribunaux ; pouravoir ſon avis; & aprésl'avoirentenz
du , les minißresdiſoient,qu’ilsne favoientce qu’ilsdee
voient le plusadmirer en lui , ou de ſes lumieres ou de
fa modeſtie,JZbid.Chap,XLIV. n». 19.
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ordnungen und Anſtalten- die der Hof traf, hatten
dieunverkfennbareſtkenSpuren von dem Antheile,den
die Jeſuitendaran genommen. Ein ſeltſamesGemis
{e von Andachtund Politikwar ein charakteriſtiſcher
Zug der öffentlichenGeſchäftsführung+;und wenn der

KronfiskalSeabra da Sylva,welcherinneuern Zei-
ten aufBefehldes KönigesJoſephsIl.dieGeſchichte
derportugieſiſchenJeſuitenſchrieb, von der vormunds

ſchaftlichenRegierungder KöniginnLouiſeſagt*)
daßſieganz jeſuitiſchwar - ſohatteex ſicherdieSache
nichtübertrieben.

Indeſſenſuhnd den verderblichenEntwürfendieſes
furchtbarenOrdens einmächtigesHindernißim Wege.
Der jungeKönigAlphons,fürwelchenſeineMut-

ferdie Regierungführte, fandan den Bußübungen
der Jeſuitenkeinen Geſchma>k.Er beleidigteihren
Ehrgeisgar mächtig,als er bey der Wahl ſeines

Beichtvatersſieauſſerachtließ, und einem Benedicks

kiner die LeitungſeinesGewiſſensanvertraute. Eben

ſounverzeihlichverſündigteer ſichan der Politikihrer
Geſellſchaftdadurch, daß er meiſtensnur ſolcheLeute

zuMiniſternwählte,dieihnennichtſonderlichgünſtig
waren. DieſeUmſkändemußten natürlichdiePlane
der Feſuitenverrü>en, denen unter dem Regimente
ſeinerMutterbishernochallesnachWunſchegelang.
Die ſchlimmenAusſichtenaber , die ſichfürſieunter
AlphonſensRegierungzeigten, dientenihnenzurAuf-
munterung , allénKunſtgriffenaufzubieten, um der

Gefahr, die ihnendrohte, auszuweichen.Zuvörderſtk
ſuchtenſiealſozu verhindern,daß er nie die Herr-
ſchaftin die Händebekommen möchte.Zu dem Ende

machtenſîeauchdieunſchuldigſtenHandlungendieſes
Prinzenverächtlih,Sie fandenes unanſtändig, daß
er aus ſeinemFenſterden Jungenszuſah,diefichim

%) Recueilchronologique.Tom, II.$.398.pag. 69,
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Schloßhofebalgten.Sie tadeltenihn„ daßer dieKnge
ben von geringerAbkunfteinerAufmerkſamkeitwür-
digte,Sie beſchuldigtenihneinerzügelloſenAuffüh-
rungz und „um das königlicheDiadem in den Augen
des Volkes auf:eine bishernoch unerhörteArtzu bes
ſchimpfen, ſa ſtelltenſiein állenKirchendes Reiches
öffentlicheAndachtenan , um fürdie Beſſerungdes
Königeszu beten“). Doch alledieſeNanke wollten

uichtgelingen.Daßer an den GefechtenderKnaben
ein Wohlgefallenbezeugte,ſahman füreinen Beweis
eines tapfernGemüthesan ; und daß er gegen Gerins-

ge herablaſſendwar, fonnte nur dem verdienſtloſca
Ahnenſtolzunerträglichſcyn. Ein zügelloſerund“ aus-
ſchweifenderMenſch aber hießia der SprachederJe-
ſuit:njeder,der kein Kopfhängèrund teinHeuchler
war *). Sie verlorendem ohngeachtetihrenMuth
niht,JhreAngriffewurden nur noch kühner, und
ihreEntwürfeliſtiger.Siewolltenihn nun öffentlich
zum Verrücktenmachen, um ihnvon Rechtkeswegen

%) Tbid. L. e. $. 426. pag. 116.

#) JederanftnerkſameBeobachterwird zur Zeft,‘alsdieJes
ſuitenim Beſißeder deutſ<henSchulenwaren , leichtdieBe-
merfunghabenmachen können,daß ihreE chülerſihtreflih
aufHeucheleyverſtuhnden, und daßdiejenigenoftgeradedie
größtenSünderwaren , diedfentlihmit der frèmmſtenMiene
erſhieuen.Aber es war auh ni<t wohl anders möglich, als

daß das Beyſpielder jungenMagiſter, die wie ein todtes
Kadaver, oder wie ein lebloſerWanderſkab,von ihrenRek-
koren oder Vorgeſeßtenbehandeltwurden , mächtizeund'uno

pertilgbareEindrúckeaufdas zarteGemüth der Jugend ma-

chenmußte. Anderſeitsmuß man aue geftehn, daßſchonder
Vigotismusund das ewigeAudächrelnin den Jeſuitenſculen
und Semiuarieu ungemeinvieldazu beytrug, lcbhaftenjun-
gen Leuten, denen die traurigeSeſtaltder Religionsúbung
nichtſchrbehageufonnte , dur< den allzuſtcerkenZwang, in

welchenſieeingeſchränktwurden,heuchelndeGeſineungenbey-
zubriugen.
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aller AnſprücheaufdieKronezu berauben. Die Aerzte
verordneten ihm dreymaldie:Bäder das Caldas.Al-
leinſeinetreuen Diener.warnten ihnvor der Feit,
ſichderſelbenzu bedieneny indem hiebey.dieMißver-
gnügtennur die Abſichthätten, unters.Volkdas Ge-

rúchtezu verbreiten, alswäreer im Gehirne.verwirrt.
Als dieſerKunſigrifmißlang- beſtachenſieeinen armen

Arztund einen hungrigen:Chirurgus, ein medizini-
ſchesPrivatgutachtenauszuſtellen,und zubezeugen-
daß dieganze rete Seite des Königesdurchein hiti-
gesFieber, welches er in ſeinerFug-ndgehabt,(o
verlegtworden ſey, daß er keineEmpfindungmehr
hâtte; daß von dieſerBeſchadigungder Mangel des

Nerſkandesherrühre,den er in allen ſeinenHandlun-

gen zeige,und daß er folglichuntüchtigſey, dem

ReicheNachfolgerzu ‘geben"). Selbſtdie ſchwache
KöniginnließſichdurchdieniederträchtigenRänke ih-
res Veichtvatersund ſeinerGenoſſenverleiten,ge-
meinſchaftlihmit ihnen an der Beſchimpfungihres
Sohnes zn arbeiten. Sie machteſichkeinBedenken,
die gewaltthätigenAnſchlägedieſerunruhigenLeutezu
unterſtüßen, und ließes geſchehen, daß man mit Ge-

walt in das föniglicheKabinetdrang,und Alphonſen
ſeinetreuſtenDienerund Miniſtervon der Seiteriß,
und in Gefängniſſeſchleppte.
Gleichwohlſiegteder Königüberdie Kaballe,und

trat (1662.)ungeachtetdes Widerſpruchesvon Seite

ſeinerMuter doch endlichim 19. JahreſeinesAlters

öffentlichdieRegierungſeinesre<htmäſſigererbtenRei

chesan. AlleindieEntſchloſſenheit- womit Alphons
dieſenSchrittthat, ändertein der Hauptſachenichts
an dem Planeder Jeſuiten, deren Kräfteſelbſtdurch
den Widerſtand, den ſielitten, immer ſtärkertourden,
Sie erniedrigtendurchneue Läſterungendas königli-
cheAnſehn. Dem PöbelſpieltenſieabentheuerlicheLe-

#%)Recueilchronologique,1, c. $.428. pag. 119. & ſeq,
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gendenin dieHände,und erfandenunter allerleyGe;
ſtaltenProphezeihungen, die dahinzwe>ten, einê

Neigungzum Aufruhrunterm Volkehervorzubringen.
Der Adel , der ſichunter der nenen Regierungvers
nachláßigtglaubte, ſchobſih von ſelb in dieReihe
der Mißvergnügten;und dieGeiſtlichkeit, dieſichih-
res Reichthumeswegen nah Unabhängigkeitſehnte-
botden JeſuitengemeinſchaftlicheHülfean. Noch
fonntenfieindeſſendem Königemit einigemRechts-
ſcheineniht bekommen. Aber nun wußten ſîedurchMeiſterftreicheihrerPolitiſeinen Bruder , den Jn-
fantenDon Pedro, und ſeineGentahlinnJſabelle,
an die Spike’eines Komplotteszu ſtellen, das nach
den urkundlichenBeweiſen, welcheder königlicheKron-

fisfalSeabrain ſeinerGeſchichteanführt, durchs
aus vonJeſuitenangeſponnenund ausgeführtwurde *),

Es war ungemeinleichk, einen königlichenPrinzen,
der fichbloßdeswegen von demAnſprucheauf die
Krone beraubtſah,weil er jünger,als ſeinBruder,
derregierendeKönig, war , zum Haupt einerVer-
{wörungzu machen.Wennauchnichtſchondie
Verachtung,dieihmdieJeſuitenvon ſeinerKindheit
an gegen ſeinenalternBrudereinflößten**), hinrei-
chendgeweſenwäre, denſelbenzu haſſen, ſowürde
dochEiferſuchtdiegleichenWirkungenhervorgebracht
haben. Wie gerneberedet ſichdieEigenliebe,an die
Ehre oder dieMachtdes NächſtengerechtereAnſprü-
chezu haben- alsderſelbe; und wie manche Untere

thanendünkenſichbeſſereund geſchi>ktereRegenten,
als ihreSouveraine! Die Jeſuitenhattenalſonicht
vieleMühe, dem ehrſúchtigenDon Pedro einge-
heimesVerlangennacheinerKronebeyzubringen, die-

#) Recueil,chronelogique.Chap. XI, $. 452 =— 590, Pag.
I52 — 306.

wh Ibid,1, c. $. 469.Pag.171,
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nach ihrem Urtheile , Alphons ſoganz nichtverdien-

te. Sie wußtendurchprophetiſcheLügendieſemVer-
langenbald Rechtsgründebeyzufügen, und es kam

nun zum offenbarenBruche zwiſchendem Monarchen
und ſeinemBruder. Aber auchjeßtnochwar dieJn-
trikenichtzu Ende. Der Beichtvaterder Königinn,
ein franzöfiſcherJeſuite, behieltſichdie Ehrevor , die

leßteHand an die Entwickelungdieſesärgerlichen
Schauſpieleszu legen.Durch eine unbegreiflicheLiſk

wußte er dieſerPrinzeſfinneinen Abſcheuvor dem fö-
niglichenEhebettebeyzubringen, und ſiezu verleiten,
daßſie ſich den 2x. Wintermonath1667.aus dem

Palaſteins Franziskanernonnenkloſterflüchtete,und

zwar unter dem Vorwande - daß ihrGemahl, der

König, unfähigſey- ihrehelichbeyzuwohnen.Nun

fodertendie Neich8geſeßezwar , daß, ohnedieSa-
chen beaugenſcheinigezu haben, feineEheſcheidung
ſtatthabenkönne.Alleinaus Gründen , die der Kö-

niginnund ihremBeichtvateralleinbekanntſeynmoch-
ten - konnte ſieſichhiezuniht entſchlieſſen,und die

JeſuitenbrachtenihreinenEid in Vorſchlag, der ſei:
ner Zweydeutigkeitwegen die Königinnverdächtig
machte,daß ihrVorgebenvon dem Unvermögendes
Monarchen nichtſoganz richtigſey®). FJundeſſenwar

dieſeöffentlicheBeſchimpfungder königlichenEhre
gleichſamdas verabredeteZeichenzu einer Rebellion-
in welcherAlphonsſeine Kroneverlierenſollte,Stür-
mend drangen einigeEdelleute, vom raſendenPöbel
begleitet, ins töniglicheSchloß, führtenden Junfan-
ten Don Pedroim Triumphemit ſich,und ſchloſſen
den Königin ſeinemKabinette, gleiheinem Staats-
gefangenen„ ein. Jn dieſemGefängniſſenöthigtenſie
ihn, ſchriftliche.Verſicherungvon ſichzu ſtellen,daß
er aus eigenerBewegung, und in Kraftſeinerföônig-
lichenunbeſchränktenMacht fürgutfinde, von dieſem
%) Ioid. L c. $ 547. pag. 261.
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Tagean der RegierungſeinerKönigreicheauf immer

zu entſagen.Hieraufberiefenſiedie Ncichsſtandezu,
ſammen, welchenman in einer Schrift, die.den Je,
ſuitenLiuna da Cunha zum Verfaſſerhatte,dieBes
weggründeporlegte,warum man auf eineſounerhörte
Weiſemit dem Königeverfahrenſey? », Wir waren , 5»

ſagtenſîe, »» dazuberechtigt, weil Alphonsunfähig
» iſ, eine Monarchiezu regieren; weil er von ſeiner
» Gewalt Mißbrauchgemacht, nnd ein Tyrann wax,

»ynd weil er endlichdie Finanzendes Staatesver-
»ſ{<hwendethatte*)
DieſeBeſchuldigungenſindvon einerArt, daß es

der unpartheyiſchenNachweltkeineMühe koſtet,den

unglücklichenKönig wider dieſelbenzu rechtfertigen.
SelbſtdieGeſchichteſprichtſeinenVerrätherndas Ur-

theilder Verdammung, Denn es iſ nichtsleichter,

als einen Monarchen, dem man ſeine geſchickteſten
Miniſterdur<hoffenbareRänke raubt , in den Ver-

dachtzu bringen,daß er nichtFähigkeitengenug habe,
den Staat zu regieren.Die Jeſuitenhattennichtal-
leinalleſeineMiniſter, ſondernſogarauchſeineKam-
merbediente„ theilsgeſtürzt, theilsheimlihaus dem

Wege geräumt**).,Wie konnte aber der Königin
diejenigenein Vertrauen ſegen,die von ſeinenVerrä-

thernin dieStellender Geſtürztenoder heimlichHin-
gerichtetengeſchobenwurden? Und hattennicht die

Feſuitenſchongleichzur Zeit, als er noh unmündig
war , planmäſſigan ſeinemFallegearbcitet2

Was von dem Vorgeben, daß Alphonstyranniſch
regierethabe, zu haltenſey,weiß jedermann, der

mit den Begriffenbekanntiſt,welchedie Jeſuitenvon

Tyranneyund rechtmäſſigemTyrannenmordinder;Welt

ausgebreitet.PhilippII. der ſeineUnterthanenam

Feuerbraten, und in Faſſerverſchloſſenins Meer ver:

*) Recueil chronologiqueI. c. $. 567. pag. 278.

») Ibid,L c. $. 488 - 520. pag, L90 - 231
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ſenkenließ, war nah der Moral derJeſuifeneinGes
rechtigkeitliebenderFürſt,indeſſenAlphons„dertei:
nen einzigenUnterthanaus bloſſerWillküx:oder.durch
barbariſcheGeſe8eerwürget,nur deswegeneindie
KönigsgewaltmißbrauchenderTyrannheiſſenmußte,
weil er ſichaus ihremOrden keinenBeichtvaterwählte,
und durchſienichtunbeſchränktſeinMiniſteriumbe-
herrſchenließ.

Mit der ſ{le<tenFinanzverwaltunghaftees die

gleicheBeſchaffenheit.Jneinem Reiche, worinnbúr-
gerlicheKriegeherrſchen,mußten die Einkünftedee

Krone faſtallemal Schaden leiden.Yndeſſenbeweiſet
gleichwohldie Geſchichte, daß der Neichthumdes
Staats unter ſeinerNegierung.ſehrblühendwar; und

Tannalſo der VorwurfeinerſchlimmenFinanzvertwal-
tung nur in ſo ferneſtatthaben, daßAlphonsfür
die Bereicherungder Jeſuitenuichtſovielverivendete,
als feineVorfahren.
Indeſſenbot ihnen dieReichsſtändeverſammlung,

die durchaus von ihremEinfluſſebeherrſchtwurde ,

eineſehrbequemeGelegenheitdar , die Lieblingsgrund-
ſâßeihresOrdens inUmlaufzu bringen.Ju derThat
war auchdie Unterſuchungder Hauptfrage, ob die
Stände.berechtigetſeyen„ ihrenrechtmäſſigenKönig
abzuſeßen,ſehrnah dem Geſchmackeder Jeſuitenz
beſonderszu einerZeit,inwelcherſiedieGrundſateder

romiſchenNachtmahlsbullezum allgemeinenStaats-
rechteallerRegierungenmachenwollten.Bisherbehaup-
teten dieportugieſiſchenStände eineſehreingeſchränkte
Macht , und wurden gemeiniglihnur in den auſſeror-
dentlichenFalleazuſammenberufen, wenn es um neue

Auflagenzu thunwar. Alleinnun warfendieJeſuiten
die monarchiſcheVerfaſſungzu Boden , indem ſiemit-
telsdes an ſichſehrnaturlichenGrundſatzes„ daß die

höchſteGetvalt der Königeurſprünglihvom Volke

herrühre,den Ständen das Rechteinräumten, ihre
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Monarchenwillkührlihabzuſeßen, wenn ſiedie anver-

kfrauteMachttyranniſchmißbrauchen.Es iſtkeinZwei?
Fel,daßſolcheMaximen ungemein nachtheiligeFolgen
haben,wenn eine ſounbeſchränkteMacht, wie nun

durchHülfeder JeſuitendieReichsſtändebehaupteten-
in treuloſeHândegeräth.Denn von dieſerZeitan
wurdé der Glanzeines- portugieſiſchenKöniges, der

bis dahinunbeſchränkterMonarch war , zum Schatten
einesPrivatmannesherabgewürdigt, indeſſendieJe-
ſuiteneinen ariſtofratiſ<henStaat bildeten, der von

ihnen‘willkürlichbeherrſchtwurde. Anfangshatten
ſiezwar ¿ nach dem Beyſpieleallerderjenigen- dieſich
widerrechéli<zu Beſchüßerneines unterdrü>tenReis

chesaufwerfen, die ſchlaueVorſicht, dem: Volke mik
der täuſchendenVorſtellungeinerdemokratiſchenRegiez
rung zu ſ{<hmeicheln:Sie ſchwiegengleichgültigzu den

offenbarſtenVerleßungen-der natürlichenund poſiti-
ven Geſeße,und ernahrtenaufſolcheWeiſeiri den

niedrigſtenVolksklaſſendenWahn „ daß die Freyheit,
welcheſiemittels ihrerRepräſentantenüberdie Ty-
ranney errungen hätten, ihreAusſchweifungenrechts

fertige:DieſepolitiſcheVerwirrungveranlaßteden da-

maligenengliſchenGeſandtenRoberr Southwel,
der ſicheben zur ZeitdieſerRevoluzionam portugieſî-
ſchenHofebefand„ in einem Schreibenan den Staats-

ſekretairſeinesKönigesdie Bemerkungzu machen :

y» Daß mehr als ein halbesJahrhunderterfodertwers
v» de , um die UnterthanendieſesReicheswieder an

y Geſeßeund an eine ſouveraineHerrſchaftzu gewöh-
ven *)». Aber dieſeDemokratie war von keinerlans

gen Dauer. Das Volk, dem man alleEinſichtenund
allenfreyenVernunftgebrauchſchonlangegeraubthatte,
mußte ſichdem Foche einer verhaßtenAriſtokratie
unterwerfen, an deren Spiße die Jeſuitenſichſell:
ten , die feineandere JuriLprudenzund keineandere
&) Recueil chronalogiaue,Tom, ILI,$,686. pag. S-
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Moral auffommenlieſſen, alsjene, diedem Intereſſe
ihresOrdens angemeſſen.war *),

Fünftes Kapitel.

Verhaltender Jeſuitenunter Dom PedrosBe-
gentſchaft.Sie ſindguteFreundeder Juden.
IhreBemühung „ ‘die Inquiſizionunter ihre
Gewalt zu bekommen. Anſtaltéri; mittelsder

Miſſionenim portugieſiſchenÄndien eine vón

der weltlichenNachr unabhängigeLNonarchie
zu errichten,

DieStande hattenihremre<htmäßigenMonarchen
nichtsweiter als den königlichenTitelgelaſſen, und

ſcinemBruder Dom Pedroin der Eigenſchafteines

RegentendieRegierung8gewaltÜbergeben.Gleichwie
dieſerPrinzfáſteinzignur den Bemühungender Je-
ſuiteneineWürde , wornachſeineEhrgeizſo un-

máßigſtrebte,zu verdankenhatte; ſo war es ſeiter-
ſeitsnichtänders alsbillig, dieſelbenan der Macht,
die ſièihmdurchihreNänkeverſchaften, Antheilneh-
men zulaſſen.Dieſesgeſchahdenn auchaufeine bis-
her nochganz ungewöhnlicheWeiſe. Denn nichtzu-
frieden,den Emanuel Fernandezdffentlichzu ſeinem

Beichtvatergenommen und ihnzum geheimenRathé

?*)Après‘avoirachevé de detruireentiérement la Monarchie,
les Jeſuitestravaillerentpromptement a ſupprimerauſſi1a

Democratie,& á reduire tout le gouvernementde Portugal
& de ſes domainesá une Ariſtocratieapparente,laquelle
tl’ayantpoint d’autrejurisprudence,ni d’autre morale qué
les leurs , devint réellement,an lieu d’une veritable Af

Îtocratie,une pure Machine politiquê,que les eſprits&
Jes intérétsde ces Religieuxfaifoientmouvoir á leur gté.
En ün not, tout cela ſe reduiſitá un deſpotismede lap
ſolû gonliſtoireJeſuitique,Jbid.1 e. $.687,rag. 4.
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gemachtzirHaben, ernannte er ihnauh nö< zuni
Deputierteneiner beſtändigenKommiſſion; zu toel-

cherbishernur der vornehmſtenAdel des Reiches
gezogen wurde, und deſſenGeſchafteunmittelbaren
Bezugaufdie Sicherheitdes Staates , und aufdas
Kriegsweſenhatten.Allerdingswar es eineauſſeror«
dentlicheErſcheinung,an der Sp1ßedes Krieggrathes
einenJeſuifen.zu ſehen,deſſenBeruf am allerwenig-
ſtendarinn-beſtehenſoulte,ſi in Kriegsgeſchäftenge-

brauchenzu-laſſen.Allein-esgehörtenun einmal in

den Plan dieſesOrdens, ſichnah und nachaller
höchſtenTribunalienzu bemeiſkern,um ihrenDeſpotis-
mus verewigenzu können. Das Aufſehen, welches
die Wahl ihresFernandezmachte, und das Be-
fremdegderjenigen, welchebiSherin den Jeſuitennur

Gewiſſensregierer, und keineerklärteöffentlicheKriegs-
und Staatsminiſterzu ſchengewohnt waren, einiger-
maaſſenzu.vermindern, ſoſreutenſeineGenoſſendas
Gerüchtaus, als habeFernandezwider den Willen

ſeinerVorgeſeßtenjeneglänzendeStellenangenom-
men. Sie. rekteten durchdieſesbetrügliheVorgeben
zwar dieLauterkeitihresInſtituts,welchesallenOr-

densgliedernnachdrü>lihſverbietet, ſichinweltliche
Geſchäftezumiſchen, oder ohneBewilligungdes Ge-
nerals irgendeine Würde anzunehmen. Alleinim
Grundewar man doch gar wohl davon unterrichtety

daß Fernandez, unbeſchadetder Gelübde,die er als

Profeſſevom höchſtenGrade beſchwor,doh Miniſter,

pnd zwar mit GutheiſſenſeinerVorgeſcßten, ſeyn
fonnte,weiles dem Orden Vortheilbrachte,durch
ſeineGliederden ganzen weltlichenStaat beherrſchen
zu laſſen.

Seine Getñoſſenmachen daraus kein Geheimniß
daß diewichtigſtenStaatsgeſchaftedurchſeineHande
giengen:»„ DomPedro“, ſagtFranceinſeinemTu-
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„gend�piegel von Coimbra *), »„vertraute ihm nicht
„nur ſeinGewiſſen, ſondernzog ihnauchinGeſchäften
» von höchſterWichtigkeitzu Rathe©, Der ganze

Hof , bemerkt Seabra *, hiengvon den Launen

dreyerJeſuitenab, des Fernandez,Deville,Beicht-
vaters-derKöniginn„ und des Liuns-da Cunha, der

in Ausführungder größtenKaballen grau geworden.
Dieſeshre>lice TriumvirattheiltedieSonverainität
unter ſich, nnd wurde allendenjenigenfurhtbarund

gefahrlih,die niht blindlingsdie Geſeßzebefolgten„

die aus dem Profeßhauſeder Jeſuitenzum Vorſcheine
famen.

Man thut den JeſuitengroſſesUnrecht, wenn man

ihnen nur {chändlicheEitwärfeund Verbrechenzur
Laſtlegt,welcheNeligionund Menſchheitbeleidigenz

und ‘esiſt:auh gaknichtmeine Abſicht, ihnenalle
Fähigkeitzu ſchônenund edeln Handlungenabzuſpre-
chen**), Yber die Gerechtigkeiterfodertes , den

Werth jedernuüßlichenAnſtaltnah den Privatabſich-
tendesjcnigenzu beurtheilen, der dieſelbetrift.So
habenſieſichz.B. unter Dom PedrostRegentſchaft
cin ſchrgroſſesVerdienſtum die Menſchheitdadur<
ertvorben, daß fieſichder Juden, die durh die Ge-

ſeßeder portugiefiſchenFnquiſizionallzubarbariſch
behandeltwurden , mit ungemein thätigemEiferan-
genommen. Allein:dieAbſicht, die mitdieſerdem

*#)8. Maj, lui confant non - ſeulement faconſcience, mais

Ses afairesles vlus"importantes, dans lesquellesil donna

toujoursſon avis avec vigueur, TZubleau de la vertu de

Coimbre, n. 19. pag. 596.

**)Recueilchronologique1, c. $.690. pag, S-

»*)AllesMißverſtändnißzu vermeiden, muß ihhieranmerken,
daß ih nur immer im allgemeinenden ganzenJeſuitenorden
verſtehe.Denn, dafeinzelneGliederdeſſelbenſi<dur<Tu-
gend und Redlichkeitehrwürdigmachten, kann nichtgeläug-
net werden,
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Anſchein‘nachſoverdienſtlihenHandlungverbunden
wurde , beſchuldigetſieoffenbardes Eigennußes.Sie
kannten die Judenfüreine reicheund thätigeNazion,
Sie wollten„. daßdieKrone ihrJudienwieder erobern

möchte, damit ſiein Gemeinſchaftder Judenſichder
‘reichenHandlungdieſesLaudes bemachtigenkönnten.
Aber wie konntePorrugalbeyſeinenerſchöpftenFis
nanzen ſo etwas unternehmen? Die Auflöſungdieſer
bedenklichenFrage ktoſteteden JeſuitenkeineMühe.
» Ohne den.öffentlichenScha angreifenzumüſſen-
{ ſagtePaterBalthaſarda Coſtain einem Schreiben
an den föniglichenBeichtvaterund MiniſterFernan-
dez) **),fann die Ausführungeines ſolchenUnter-

nehmenszu Stande kommen. Sie fragenmi , auf
wélcheWeiſe? Und ih antworte Jhnen: Durchein

ittel, welchesweder menſchlichenno<göttlichen
Geſegenzuwideriſt,jaſichſogarmit beydenwohl
verträgt; indem man dabeynur eine der höchſtenEis

genſchaften.Gottes, ſeineBarmherzigkeitgegen Sún-
dery, nachahmenwürdez eineEigenſchaft, derenNach-
ahmung vorzüglichregierendenMonarchennichtgenug
empfohlenwerden kann. Jeherflâremich deutlicher.

WelchervernünftigeMenſchwürde niht vou Nechts-

wegen den.Regentenloben , wenn er derjüdiſchen
NazioneineallgemeineVerzeihungbewilligte“?Nach
dieſerEinleitungentwi>elteda Coſtaſehrdeutlichdie
Folgen; die aus ſo einem Generalpardonentſtehe
múßten.DiejüdiſcheNazion(ſagteer) würdeſich
beträchtlicheSummen koſtenlaſſenum aus den gtrau-

ſamen HändenderFnquiſizionerldſetzumerden.Mit
dieſenSummen könnteſih dieportugieſiſcheKrone
einen Weg nachJndienbahnen,und eineindianiſche
Kompagnieerrichten, diefürden inländiſchenHandel
ungemeinvortheilhaftſeynwürde. Bisherhättenſich

ſehr

#) Recueilchronologique1,o, $. yor. pag. 13, & ſeqa.
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ſehrvieleheimlicheJuden, aus Furchtvor’ der Kon-

fisfazionihrerGüter„mit ihrenanſehnlichenKapita-
lien ins Ausland geflüchtet.Daraus entſtühndefür
dèn Handelein weſentlicherNachtheil.Es wärealſo
dem Jutereſſedes Reichesallerdingsangemeſſen, wenn

dieJnquiſizionihrVerfahrengegen dieJuden änders

te, und ſichhierinnañ die rômiſcheGeſeßehielte
tvelchedieſeNazionunter ihrenSchuß nehm-n. Man

dürfedas Geſchreider Zelotennichtachten,denen
dasJutereſſeder portugieſiſchenJnquiſizionam Herzen
liege.Um aber auchhierinnſicherzu gehen, ſomüſſe
ſich:der-RegentgeradenWeges an denrömiſchenHof
wendeu #-an welchem:bereitsdieſeAngelegenheitdurch
den Einflußdes PaterAnton Vieira thätigſtbetries

ben werde , u. |.ff.®

Fernandezfanddie VorſchlägeſeinesMitbruders
ſéhrausführbar,und trat ſogleihmit den Juden
in geheimeVerhandlungen.Die Bittſchrift,mit wel-
cherſieſichan den Thron wendeten , war dieArbeit

dieſesJeſuiten, und folgendenJnhalts:„Die jüdi-
ſcheNazionverlangfnur, daß ihreSachen in Be-

trachtihrerStrafbarkeitmit katholiſcherWahrheitun-
terſuchtwerden , um das Unſchiklichezu vermeiden ,

das in den Prozeſſen,nichtaus Schuld des H. Jn-
quiſizionsgerichts, welchesſiefürgere<tund barm-

herzigerkennt, ſondernder Unordnungenund Falſch-
heitenwegen ſichereignenfann, welche4n der An-

flagengewiſſerpartheüſcherund übelgeſſnnterLeute
offenbarzu Tageliegen.Sie verlangtalſo, daß ihr
fürdießmaleine allgemeineVerzeihunggeſtattet, alle

Eingekerkertelosgelaſſen, und in Zukunftſogerichtet
werden, wie der H. Vater in Rom zu richtenpflegt.
Dagegen erbietetſih gemeldteNazion, zuVerherr-
lichungdér-Ehre Gottes und Erhöhungdes Glanbens
JeſuChriſti,gleichim ‘Merz1673. 1) Auf ihreKo-
ſtenfünftauſendMantién-Jandienzu ſtellen, und alles,

(Geſch,d,Teſ,11.Band,) Dd
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was nôthigſeyn wird, herzugeben.Sie wird dieKo-

ſtendes Transportsbezahlen;.Sie wird dieFahrzeuge
vom Königenehmen, die Frachtentrichten, und für
die Gefahrzur See, Seeräuberund Feuergut ſpre-
chen.2).Allezwey Jahrewird ſiedort 12co0. Mann

aufihreKoſtenunterhalten, und nachſolchenGegen-
den transportiren, wo ihreGegenwartnöthigſeyn
wird. 3) AlledreyJahrewird ſe zum Unterhaltder
Truppen, dienachJndienbeſtimmtſind,20000. Crus
ſados hergeben.4) Sie wird alleMiſfionarienmit.

Neiſegeldverſehen, und die WechſelbriefeallerBis

ſchöfeinJndienbezahlen, und verpflichtetſich5),eine
indiſcheHaudetls- Kompagniezu errichten,und mit

Kapitalienzu ‘verſorgen“,

Bisherhattedie ganze Geſchäftebehandlung-wenn.

man die eigennúsgigenAbſichten, die dabeyzum Grun-
de lagen, abrechnet, ſo ziemlichdas Geprägeeiner
menſchenfreundlichenPolitik,NAleindie Art , wie

dieJeſuitendabeyzu Werke giengen, vereiteltenam

Ende den ganzen Plan. Denn anſtattder höch=
ſtenweltlichenMacht die EntſcheidungdieſerSache

zu überlaſſen, ſchlugenſîe-dagegen den NekurK nach
Rom ein, Bisherwar das. Juquiſitionsgerichtvon

Portugalimmer einganzunabhangigesKrontribunal,
Uberwelchesdie römiſchenPäbſtekeineOberherrſchaft
behauptenfponnten.Daß alſodie Jeſuiten„ um den

Juden ihrSchickſalzu erleichtern, ſichnah Rom
wendeten- Dar eine offenbareVerleßungdes portu-

gieſiſchenStaatsrechts,und eineKränkungder hoh:
ſtenköniglicherGerichtsbarfeit,.Rlemens X. ergriff
die Gelegenheit, die ſichihm unter ſo erwünſchten
Umſtändendarbot, den Thron von Portugalſeiner
Gerichtsbarfeitzu unterwerfen, mit ſtolzemTriumphe,
und ließſogleichdurchſeinenNunziusdas königliche
Inquiſizionsgerichtvon Liſſabon.ſchlieſſen,und die

Negiſtrataxunter pabſtlicheSiegellegen.Darüber
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entſituhndein weit ausſehenderZwiſt, in welchem
Dom Pedro , unter deſſenmißbrauchtenNamen die

Jeſuifkennah Rom appellierten, eine erbärmlicheFi--
gur ſpielte.Denn die portugieſiſchenBiſchöfeund die

Inquiſitorengiengenſoweit , zu behaupten,daß es

in ihrerMachtſtühnde, Königeabzuſetzen.-Die Je-
ſuitentriumphiertenüber dieſenMißbrauch, und es

war ihneneincs Dheilserwünſcht, daß die Jnquiſi--
zionin einem ſo hohenTone gegen Königeſprach.
Denn währendin PortugaleineärgerlicheTrennung
zwiſchendem Monarchen und der Kleriſeyherrſchte-

ſuchtenſie, unter dem Vorwande,das königlicheAne

ſehn:wider die unerträglichenAnmaaſſungender Bis

ſchôöfezu ſchüßen, ſichſelbſtdie ganze Jnquiſizionin

die Händezu ſpielen.Sie ermunterten von Rom
aus den Regenten, mit beharrlichemErnſteauf ſeis
ner Appellazionan den pabſtlichenHof zu halten,
und machtenihm den Vorſchlag, einen neuen Genes

ralinquiſitorzu ernennen , und dieſeWürde einem

Jeſuitenzu übergeben*). Es laßtſichleichtdenken-

welcheMißbräuchenothwendigdaraus erfolgtwaren -

wenn die Jeſuitenein ſofurchtbaresTribunalin ihre
Gewalt bekommen hatten.Nur ihrerallzuunbändis.
gen Begierde, mit welcherſienuch dieſerMacht ſtrebz
ten , und ihrerungeduldigenGeſchäftigkeit,bey twel-

cherfieihreAbſichtenallzudeutlichan den Tag gaben„,

mußten ſiees zuſchreiben, daß ſichdas ganze Ge-

ſchaftfruchtloszerſchlug,Mit mehr Klugheit, und

wenn ſieſichnichtſogewaltigund ſobeleidigendher-
vorgedrängthätten,würdenſiedas glänzendeZielihs
rer Wünſcheerreichthaben. Aber unglücklicherWeiſe
hattenſieden Biſchöfenund den Inquiſitorenſelb
die Waffen in die Hand gegeben, mitwelchen ſie
beſiegtwurden. Durchdie heimlicheUnterſtüßungdes

verhaßtenrGrundſaßes, daß dieMonarchiedem Jn-

*) Recneil chronologique1. e, $. +13, pag. 34. & ſeg.
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quiſizionstribunaleuntergeordnet:ſeynmüſſe, hakten
ſiedieſesGericht--allzumächtigund: furchtbargemacht,
als daß ſichdiejenigen, die bisherim Beſitedeſſelben
waren , ſo ganz ohneWiderſtande‘hättenabtreiben
laſſen.
Was derOrden durchden nmißlungenenVerſuch,die

Inquiſizionin.ſeineGewalt zu;-bekonmmeu„ einerſeits
verlor, dafürwußte er ſichanderfeitswieder auf eine.

andere Weiſe(hadloszu halten, Schon unter Jo-
hanns IV. Regierungentſtuhnd-în Liſſabonfúrdie-
auswärtigenMiſſioneneine eigene-Gerichtsſtelle, woe

zu der General der Geſellſchaftdie Jntendantener--
wählte,Die Verrichtungen-dieſesTribunals follten
zwar nur darinnbeſtehen, die Angelegenheitender

Miſſion, in ſoferneſiedieBekehrungder Ungläubigen
in Indienbetreffen- in gehörigerOrdnung zu beſor-
gen. Alleinbald überſchrittman Die.geſeßtenSchran-
fen,und es war nun nichtſofa:mehr davon, - wie

die Heyden zu bekehrenſeyen,alsvielmehrvon dem-

Nuten die Rede , den der Orden von der Handele
ſchaftmit dieſenVölkern ziehenkönnte.Die Verords

nungen , die von Zeitzu Zeitgemachtwurden , bes

weiſendieſesſehrdeutlich.Denn ſchonim Jahr1676.
erſchienfürdas Gouvernement von Angolaein Ge-

ſeß, welchesallenWeißen (naturaliſirtenEuropäern
verbietet, unter irgendeinem Vorwande mit den

Schwarzen (Negern) Handelſchaftzu treiben. Sie

ſollenſichſogarnichtunterfangen,tieferins Land zu

gehen, und diegewöhnlichenJahrmärktezu beſuchen.
AusdieſerVerordnung,bemerktSeabra *), läßtſich
offenbardie Abſichterkennen, den Jeſuitendieganze
Handelſchaftin dieHândezu ſpielen.Denn es mußte
ihnendaran liegen, alleEuropäerzu entfernen, die

entweder das GeheimnißihresſtrafbarenKommerzes
entde>en , oder aber durch den geringernVortheil,

*) Recueil chronologique1. c. $, 727, pag. 49-
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den ſieaufden eingehandeltenWaaren genommen häts
ten , das Jutereſſe,das der Jeſuitenordendaraufges
wann , vermindernfonnten.

Jn den ProvinzenGro Para und (Maragnon
entſtuhndenEmpörungen, weil ſichdie Miſſionarien
in weltlicheSachen miſchten.Dieſem Uebelſtandezu
feuern, verordnete KönigAlphonsim Jahre 1663.
daß weder die Jeſuiten, noch andere Religioſeneine
iveltlicheGerichtsbarkfeit.in dieſenGouvernements
ausübenſollten5 und daß die freyenJudianeraus
ihreneigenenZünftenſich:ihreVorgeſeßtenerwählen
könnten.DieſeEinrichtungkonnte den Jeſuitenin
feinen.Abſichtenbehagen„. und mußte ihnenauch des

Grundes twoegenunerträglich.ſeyn-,weil ſieſchon
langeden Plan entworfenhatten, aus dieſenProvinz
zen eine von tallerweltlichenHerrſchaftunabhängige-
und nur alleinihrerWillführunterworfeneOrdens-
foloniezu machen. Hiézubot ihnen‘diefolgendeRed

gierungwilligeHände:idar.Denn. _ſlegeſtatteteiha
nen *), daß in Zukunft‘die Geſellſchaft.Jeſu nicht
nur alleindie geiſtliche” ſondernauch diè weltliche
und politiſcheRegierüng:in-dieſenProvinzenbeſorgen
ſollte.Zu dem Ende ſolltenzween Generalprokura-
toren von dem Vorſteherder Miſſionerwählt, und

ihnen ſolcheVorſchriftengegebenwerden, wie gez

dachteVorſtehermit Zuzug allerMiſſionsvâterſie

zu entwerfenfurgut befindenwerden. Jn den Städ-
ten und Fle>en follenſichfeineanderePerſonen,

alseingebohrneIndianerſammt ihrer.Familie, auf-
haltendürfen; und zwar der ſchlimmenFolgentes
gen, die aus der Vermiſchungder Europäermit jenen
Völkernentſtehenfönnten. Deßwegenſollder Gou-

verneur-alleWeiſſenund Mamelucken **) fortſchaf-
H Ibid.ll:c, $.73. pág. 42.

**)Kinder]„. die aus ‘denvermiſchtenEhen der Euroväermit
:Judignexinneneuiſproffen.
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fen, und ihuenzu feinenZeitendie Wiederkehrge-
ſtatteu.Wer ſichnach BekanntmachungdieſerVers
ordnung ſäumt,ſeinenAufenthalt.zu verlaſſen, ſoll
dffeutlichdurchdie Straſſender Stadt mit Ruthen

geſtrichen, und, fallser ein Adelicherwäre , auf funf
Fahrenah Angola, und zwar ohue alleAppela-
tiousgeſtattung,verwieſenwerden.

Nus ſolchenVerordnungeu- dieſicheben ſo wenig
wit den Grundſäßgendes allgemeinenVölkerrechts;

als mit dem wahren Jntereſſeder portugieſiſcheaMo-

narchievereinbarenlaſſen, kanu man ſchrleichtdie
Abſichtenund die Anſtaltenerkennén,welchedie Je-
ſuitengetroffenhatten, einenin-jeuenProvinzengan
unabhängigen:Staat zu errichten,

Sewhstes„KüpiteL
DfanmägigeBemühungenderJeſuiten,- die Faz

tholiſchèRekigionin Englandeinzuführen.“In
wie ferneihnenihrVorhabenunter den Res

‘gierungenJacobs 1. Karls k. und Karls IL

gelungen.‘MerfwürdigeVerſchwörungunter
Rarls 11.Regierung,

DieKatholien hattenin England immer ‘cin be-

fonderesSchi>ſal..Man fah fiefürgefährlicheUns

terthaneû; für Rebellen, und- fürLeute an; welche
die freyeRegierungsverfaſſung-des Neiches umzuſtoſs
fen Vorhßabènswären, Es erſchienenvon Feitzu
ZeitſtrengeGeſetewider ſie:alleinſiewurden: nicht
allemalbefolge,Es iſtſo «gar wahrſcheinlich, daß

ÆliſabethsNachfolgerheimlichdie Katholiken:begun:
ſtigten-um ſichihrerzu Uuterdrückungder allzugroſs
fen Parlamentsmachtfzu bedienen.Aus dieſemGrun-
de mochte.vielleichtAacob:1. nie ſehr.ſirenge.anf die

Vollſtre>uugjenerwiederhohltenVerordnungenge:
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drungen haben ; wodurch allen Papiſten, dieden Eid
der Treuenichtleiſtenwollten, Englandzu verlaſſen
Defohlenwurde. Freylichſchiener ſichauchzu bes

reden , daß der Katholizi8musnur in ſo ferneſhäds
lichund.gefährlichſey- als derſelbemit der römiſchen
Hierarchiein Verbindungſtühnde.Er wähntealſo,
daß allediejenigen,dieſichſeinervorgeſchriebenenEis

desleiſtungunterworfenhätten, gehorſameund treue

Unterthanenſeyen.AlleindieſèéeWahn wor ſehrbe-

trüglih.Die Geſchichte.beweiſet, daß die Jeſuiteny

welchedieſenEid mit: ſo unbeſchreiblicherHite ans

fochten, gleichwohl.eineëx.Menge Katholicken-erlaub,
ten ¿ denſelbenmit geheimemVorlbehaitezu leiſten;
und man iſſogarauf.Spuren gekommen,’daß eben

„dieſeOrdensleute» und ‘zwar mit Bewilligungihrer
Borgeſeßten,öffentlichzur Partheyder Presbyterias
ner traten , um deſtaheimlicherund mit ſichermErs
folgeProſelytender römiſchenKirchezu machen*.

Die'Nachſicht; .mitweleherAacob.E”gegen dieKa-

tholi>enverfuhr- ſchienden Plan der Jeſuitenun-
gemeinzu begünſtigen,Sie verbreiteten-inheimlichen
Miſſionendie GrundfägeihrerKirche, und ſchoben
ſowöhl:in Hofdienſteals in dieParlameuteihreKreas
turen ein. So ganz verborgenkonntendièAnſtalten,
die ſie.traffen„. dochnichtbleiben;und das Mißtrauen
gegen ‘eine‘Sekte, die man allerVerbrechenfähig
glaubte,wuchs:von ‘Tag.zu-Tageſtärker.Deu Feh-
ler, den Jacob.durch ſeinzweydeutiges.-Betragen
‘machte,mußte ſeinunglücklicherSohn:Barl 1. büſ-
ſen. Er ſtrebtemit mehr:EiferalsKlugheitnachDe-
ſpoótifſmmus.Man glaubteînihm zugleicherZeiteinen
Feindder herrſchendenReligionund der Staatsver-
faſſungbefürchtenzu müſſcu.ES fehlte;ihm.anGlück
und an Unterſtüßung„ ſeinePlaneauszuführen.Fn
)'Fapin von ThoprasGeſchichtevon England,Band V.

BuehXV111. S, 446.
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dem auſſerordentlihenSchre>ken, in welchemdas
Volk nur Feinde:ſeinerFreyheitzu ſehenglaubte, ver-

leiteteder herrſhſüchtigeCromwell die großmüthigſte
Nazionvon der Welt , ein Verbrechenzu begehen,
wovon die GeſchichtekeinBeyſpielaufzuweiſenhat,
Sie ließihm den 30, Jenner 1649.auföſfentlichem
Schaugerüſtedas Haupt abſchlagen.

Die Geſchichteführtes"als eine Hauptveranlaſſung
dieſesunglücklichenFallesan „ daß Karl zu ‘viele

Partheylichkeitgegen die Katholikenbewieſen habe.
Die Parlamentebeſchuldigtenihn deſſenſehroft.
» Er-habe© (ſagtenſie)„, mitden‘Papiſtengeheime
»» Verträgegemacht;er ſeyein-Freund der Jeſuiten,
5» 0b ergleichzum ScheinedasGegentheilſeynwolle;
> er bedienefh derſelbenzu geheimenVerrichtungen;

ger habe"währendſeinerRegierungvieleöffentliche
» KatholikenzurPairswürdeerhoben, und die.Voll-

» ſtre>ungder Parlamentsverordnungen„ die unter

» ÆliſabethsRegierungwiderdieAnhängerdes Pabſt-
»thums genrachtworden, dur<hGegenbefehleaufge-
» halten;die mit allerGewalt in Irrlandgeſchehene
» Einführungder röômiſchénReligion, und die daraus

% erfolgteNiedermezlungvon mehr als 150000. Prote-
- ſtantenſeygrößtentheilsſeinerNeigung zu dieſer
» Religionzuzuſchreiben, weil er es unterlaſſenhabéè,
5» die Aufrührerzu beſtrafen, und weil man beweiſen

„„téônne, daß der AufruhrdurchgeheimeWinke vom

„Hofe aus unkterſtüßtwurde u. . f.©

NichtganzohneGrund fonnten ihm ſolcheVorwür-

fegemachtwerden. Ob er gleichſelbſtbis -an ſein

unglücklichesEnde der biſchöflichenKirchegetreublieb,
ſohatteex doh dur< ſeineNachſichtgegen dieKatho-
li>en,und dadurch,daß er ihnenin den erſtenfünf-
zehn JahrenſeinerRegierungdie wichtigſtenBedies

nungen anvertraute, und ſiezu geheimenNRäthen-

Staatsſekretairsund Stakthalterain den Provinzen
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beförderte , zu dem Verdacht “Anlaß gegeben , -als

begün�tige er eine Neligion, die dem Volte. verhaßt
war *), Allein verſchiedeneRükſichten.- ſcheinen
ihn bewogen zu haben , keine andere als gelinde
Maaßregeln wider die Anhangerder römiſchen
Kirchezu nehmen. Cinmal hatteer eine franzöſiſche
Prinzeßiun:zur Gemahlin,welcheeine eifrigeKatho-
lifinn,und in der Gewalt einesJeſuiten.war, dem

ſiedieRegiexungihresGewiſſens:anvertraute. Karl
war ein zärtlicherEhegatte**),und es läßtſchbes
greiffen, wievieler auch, einzignur in der Abſicht,
der Könizinnzugefallen, zum BeßtenihrerReligion
werde gethanhaben.Auſſerdemnoch iſt,wie Rapin
anmerkt *#**%),ſehrwahrſcheinlih, daß dieſePrin-

zeßinnunter dem BeiſtandeihrerHofbedienten, welche

ſäâmtlihKatholikenwaren , manches zu Gunſten
ihrerKircheverfügthabe,ohneeden ihremGemahle
davon Nechenſchaftgegeben,oder ihnauch nur dar-

überzu Nathegezogen zu haben. Es iſſichnichtzu
verwunderú , wenn man dem KönigeauchſolcheDinge,
woran er eigentlichkeinenunmittelbarenAntheilges
nommen hatte, zurLaſtlegte,Wenn er ſichzurZeit,
als er niit dem Parlamenteîn Zerwürfniſſeund in

offenerFehdewar , katholi‘cherUnterhändlerbedien-
te, ſobetciſetdieſerUmſtand,‘daßer ſichaufſiein

jenenbedcuflichenUmſtändenverlaſſenkonnte , und

daß ſiedes Schußes, den erihnenwährendſeiner‘be:
unruhigtenRegierunggab, nichtganz unwürdigwva-
ren. DenúnichtdieKatholien, ſonderndie herrſch-
ſüchtigeWuth der Ändependentenhaben ihn aufs
Schaffotgeführt,Gleichwohlfönnte man anderſcits

X) Ebendaſ.Band VIT, Buh XXL, S. 349,

») Hiſtoirede la Maiſon de Stuart. Par Hume. Tom, IL.

g. X. pag.172,

x") Geſchichtepon England1. c, S. 350,
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auh mit ſehrwahrſcheinlichenGründen annehmen-
daß erſichunter den PapiſteneinenAnhangmachte, um

ÜberdieparlamentariſcheFackzionwo nichtdieOber-

hand , doch wenigſtensdas Gleichgewichtbehaupten
u fônnen. Die Grundſâßevon Unabhanigkeit, wels

che von ‘dieſerZeitan in beiden Haufſernimmer herrs
chender wurden , konnten ſichnimmermehr mit der

ErhabenheiteinesſouverainenMonarchen vertragen,
dem die Schranken, die man der wilUkürlichenGes
waltſeste,immer läſtigerwurden.

Daß die vermummte Perſon, welchegleichnachder
Vollziehungdes Urtheilsdas von BluttriefendeHaupt
des Königesaufhob, und daſſelbedem umſtehnden
„Volkemit den Worten zeigte:Seherden Bopf cis

nes Verräthers!der KöniginnBeichtvatergetoeſen
ſey*), daran lâßtſichſehrzweifeln.Freylichſchienen
die Jeſuitennichtganz mit Rarln zufriedengeweſen
zu ſeyn.Denn er hatteſeinVerſprechen, welches
erbeyſeinerVerehelichunggethan, diekatholiſcheNes

ligionin Englandeinzuführen, uur halberfüllt.Ex
ließſichauch, nach.ihremZeugniſſe**, öfters, aber

vergebensdaran erinnern. Mehrere Jeſuitengaben,
als die ſchre>liheNachrichtvon der Hiurichtungdes

-Königeserſcholl, im Auslande zu verſtehen,daß der

katholiſchenKirchedurchdieſeBegebenheitein groſſer
.Vortheilzugewachſenſey.Ja cinfranzöſiſcherJeſuite
hattein Parisſo gar die Vertvegenheit, eine engli-
ſcheDame , welcheüberdas kläglicheEnde ihresMos

narchenweinte,mié der barbariſchenVerſicherungtrô-
ſtenzu wollen , daß Karl feines Mitleidenswerth,
und eingefährlicherFeindder katholichenKirchege-
weſen ſey.Es geſchahdieſemungeſchiktenTröſter

*) Rolle derehrwürdigenPaterJeſuitenaufdem Schauplaße
der Welt. S. 15,

#*#)Daſelbſk.c.
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nicht ganz unverdienter Lohn „ daß ihn die aufgébrachte
Dame die Treppe hinunter werfen ließ *).

Was auch dieſeUmſtändeimmer füreineBeweciſcs-
krafthabenmögen,ſo iſtdoch ſo vielaus der Ge-

ſchichteerwieſen, daßdie Jeſuitennah Karls Hin-
‘richtungfeineswegs8ihrAnſehnin Englandverloren,
und ſichunter der RegierungſeinesSohns Karls Ik.

Ungemeinſchnellvermehrethaben.Dieſerhatteſchon,
‘als er ſichaufſeinerFluchtinDeutſchlandaufhielt,
heimlichzu Rôln am Rheinin die Händedes Kar:
dinals Rez das katholiſcheGlaubensbekenntnißabges
legt.Freylichgeſchahdieſesniht aus Grundſätzen»

oder aus Ueberzeugung.Deaner war gegen alle,Nes

ligionengleichgültig, und machteſihkeinBedeuken-
an dem gleichenTage das Abendmahlin zweyenvers

ſchiedenenKapellen, in der proteſtantiſchenöffentlich-

und in der katholiſchenheimlichzu genieſſen.Dabey
waren ſeinemöraliſheGrundſätzenichtdie edelſtenEr zweifelte, „obes in der WeltwirklichEhreund T

gend gebe„und. glaubte,daß alleMenſchennuraus
Eigennußhandelten**), Daherhatteer ſelb gegen

‘ſeinegetreueſtenMiniſternieeinaufrichtigesZutrauen,
und er ſahalleſeineBediente fürSchelmean „ die

ihmnur ihreseigenenVortheileswegen dienten. Da-

bey überließer fichohne alleMäſſigungden wohllü-
ftigſtenAusſchwéifungen.Oft hattenſeineStaatsräz
theMühe- Gelegenheitzu findeu,ihmihreGeſchäfts»
vorträgezu machen. Er ſchwelgtedie meiſteZeitin
den Armen ſeinerMaitreſen, die das gauzeAnſchn
bey Hofe gleichſamgepachtethatten,und denener
ni<ts abſchlazenfonte. Der Hof bildeteſich,wie

ganz natürlich,nach dem Beyſpieledes Kôniges.

*) Daſellbſtll.c.

%-)[lune Miſtoirede IaMaiſonde Stuart.Tom. TIL $.VIIE
pag, 360.
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» AllerUmgang» - ſagtRapin.*) » beſtuhndinlauter
» Ergöbßlichkeitenund Schwelgereycn., und die Laſter
»» ¿eigtenſichdaſelbſtganzaufgede>tund ohneScheu.
» Nie hatté man in Englandeinen ausgelaſſenern
» Hof gehabt, als dieſen,und zum Unglückeließſich
„auchdasgemeineVolkvon dem ſchlimmenBeiſpiel,
» das man ihm gab, zu ähnlichenAusſhweifungen
»» hinreiſſen»- Wasbey ſolchenUmſtändenden Jeſui-
fen ungemeinerwünſchtſcynmußte’;‘tvarder Ui-

ſtand,daßnur meiſtensKatholiken, oder Leute,die
gar feineReligionhaften, beyHofeim Anſehn�uhùi-
den, Auſſerdem, daß ſichſeinebegünſtigtenHöflinge
feineMühegaben, den Wachsthum der Katholiſchen
zu hémmen/-fowurde cr vielmehrvon Frankreichaus,

mittelsdes königlichenBeichtvatersla Chaiſe- faſt
nur initMältreſſertverſehen, welchemik den Jeſuiten
im Spielewaren **. Seine meiſtenMiniſter“bckann;
ken ſichtheilsheimlich, theilsöffentlichzur römiſchen
Kirche.Sein Eruder, der Herzogvon York,war

ein erflärterKatholicke; und da er beyweitem mehr

Einküufte.,und méhr Verſand als der’Könighatte,
ſotar es ihm ein leichtes,den Staat3rathfaſtganz
allein niiftelsſeinesEinfluſſeszu beherrſchen.Die

Königinn, eineportugieſiſchePrinzeſſin, brachteih-
ren BeichtvaterAnton Fernandezaus Liſſabon
mit*; und es läßtſichleichterachten, wie vortheil-

haftalledieſeUniſtändezuſammengenommender Aus-
bréifungder päbſtlichenReligionſeynmußten.
KRarlwarein auſſexordentlicherVerſchwender.Wenn

ihngleichdie ſehr‘beträchtlihenSunmen , die ihm

dasParlamentvon Zeitzu Zeitbewilligte, beywei-

X) Geſchichtevon England.Vand. VI", Buch.XXI. S. 618.

&X)Hiſtoiredu P. la Chaize,Jeſuite& Confeſſcur du Koi

Louis XIV, Part.L pag. 1094. & ſq,
e) Scalia da SylvaRecueil ehronoluzique.Tom. LL. $. 3944

pag. 68,
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tem reicher hätten machen können, als alle ſeineVörs
gänger, ſo ſta> er dochimmer in Schulden. Díé
Menge Kinder , die er auſſerder Ehe erzeugte,vers
urſachteihm groſſenAufwand. Es iſ ſehrbegreiflich,
daß der Zwang , ſichin Geldbedürfniſſen,dieoft-:ſehr
groß waren , allemal an das Unterhauswenden zu

müſſen, fürihn ſehrbeſchwerlichgeweſenſey; und

esiſtfeinWunder , daßſeineGünſtlinge- die'ſichdurch

ſeineVerſchwendungbereicherten, es gerne geſehen
hâtten, wenn ihrKönig unumſchränktund in den:

Stand geſegt-worden wäre,ſooftin den öffentlichen.
Schas greifenzu können, alses ihm beliebthatte,
ohne um alles, was er nôthighatte,erſtbitterizu:
müſſen.Alleindas beflagenswürdigeSchickſalſeines
Vatersmußteihm noch immer zu lebhaftvor Augen
ſchweben,als daß er es hâttewagen dürfen,türſich
ſelb etwas zur ErlangungeinerunbeſchräukterenHerr-:
ſchaftwider die freyeReich8verfaſſungzu- unterneh-
men. DieſeklugeFurchtſamkeitbegleiteteallenthalben.
ſeineöffentlichenSchritte;und es iſgewiß, daß
die Entwürfe des Hofes, die einzigdahinzielten,
aus dem Königeeinenganz unabhängigenSouverain
zu machen, der hißigenGemüthsartdes Herzogs-von
York und der heftigenGeſinnungender Katholicen.
unerachtet, nur nah und nach, und mit vielerVer-
ſtellungausgeführtwurden *).

Indeſſenereigneteſicheine Begebenheit, die den

Königin auſſerordentlicheVerlegenheitſeute.Ein ge--

wiſſerGates entde>te im Jahre1678.eine Verſchwos-
rung, dieman in der Geſchichtedie papiſtiſchenennt,

und deren Anſchlagdahingieng-den König zu er-

morden - die Reichsverfaſſungumzuſtoſſen, die pro-

teſtantiſcheReligionzu vertilgen,und an deren Stelle

*) Rapin von Thopras Geſchichtepon England.Band. YIL.

Buch.XXI. S. 619,
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diefatholiſheeinzuführen®). Die Auſſagendes Anz
gebersdieſesKomplottesenthieltenweſentlichfolgen-
de Hauptumſtände:

1,) Gates habe fî< langeZeitin dem Jeſuitenſe-
minar zu St. Gmer aufgehalten,Er ſeynachher.
vom Provinzialdes Ordens , PaterStrange,und
andern Jeſuikengebrauchtworden , geheimeBriefean
verſchiedeneOrte zu bringen, ſo wie er auch im Jahre
1677, nach Madrid an ‘einen gewiſſenirländiſchenJe-
ſuitenmit Briefengeſchi>ktworden ſey- die er unter-

wegs erbrochen, und daraus erſehenhatte, daßeinige
SFeſuitennah Schórtlandabgeſandtworden , um

die Presbyterianerzur Rebellionzu verleiten.

2) Er habe fernersnah St. Gmer einen Brief
gebracht, in welchem des Anſchlags,den Königzu er-

morden , auSdrü>li<hMeldung geſchehenſey.Der
fönigl.franzöſiſcheBeichtvaterla Chaiſchabe zu dies

ſem Behufe eigens10000. Pfund Sterlingherge-

{oſſen, und er habeihm ſelbſtdicDankſagunsſchrei-
ben überbracht.

2.)Er habeaufſeinenGeſchäftsrciſenmehrereBriefe
erbrochen, aus deuen es ſîchzeigte, daß der Ente

{luß gefaßtworden, den Königums Lebenzu brin-

gen , die Negicrungüber den Haufenzu werfen, und

die rômiſcheReligionwieder herzuſkelen.Die Ver-

ſ{hwornenſeyendes Erfolgesſo ſichergeweſen, daß
einigevon ihnenſogarohue Bedenken behauptethâts
ten , der Königware fürſieſo eingenommen, daß -

wveun gleichihrAnſchlagentde>t würde , er ſolches
doch nimmer würde haben glaubenwollen.

4.)Jm Monat April1678.ſeyer von Sr. Gmcr

mit verſchiedenenJeſuitennach London gekommen -

um einergroſſenRath8Sverſammlungbeyzuwohnen-
die den 24. des nämlichenMonats in dem Wirths.

*)Daſelbſt.Band. Vill. Buch.XXIII. S&S.2.
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hauſezum weiſſenPferdeaufdem Strandegehalten
worden, und beywelcherfünfzigJeſuitengegenwärs
tiggeweſen.ManhatteindieſerVerſammlungſowohl
den Schluß, den Königzu ermorden , als auch die

Beweiſeunterzeichnet, wie dieſesausgeführtwerden

ſollte.

5.)Er habeaufeinerzweitenNeiſenah London
in Erfahrunggebraht,daß man mit dem Leibarzk
der Königinn, Ritter Wackemann die Vecabredung
getroffen,den Königzu vergiften, und daß ſichzwey
Feſuiten, Bickeringund Grove,angebotenhätten,
ihnmit Piſtolenzu erſchieſſen.
6.) Es ſey ihm auſſerdemnoch bekannt geworden,

daß die Jeſuitendie legtenKriegeveranlaßthatten-
und daß die im Jahre 1666. ausgebrocheneFencrs-
brunſtin London ein Werk des ProvinzialsPater
Strangegeweſen, welcherdazuungefährLo. Perſos
nen und 700. Feuerkugelngebrauchthabe. Die Je-

ſuitenhättendabey nach AbzugihrerKoſteneineBeute
von 14006.Pfund Sterlinggemacht,und auſſerdem
noch ein Käſtgenmit Diamanten , die hundertCarat
gewogen , in ihreHändebekommen *"),

Während dieParlamentegegen die Beklagten, vos

von ein groſſerTheilin dieGefängniſſegebrachtwur-
de , einenInquiſizionsprozeßeinleiteten, ließſichein

*) Zume matt beyGelegenheitdieſerFeuersbrunſtdie An-

merkung, daß man zwar die Katholicenbeſhuldigethabe,
als háâttenſieFeuereingelegt; aberman ſey„ ſo vieleMühe
ſichauchdieParlamentegegeben, nie auf die eigentlichenUr-

heberderſelbengekommen. Er begreifeauh niht, was die

Katholikenfúreinen Vortheildavon gehabthätten, London

in einenAſchenhaufenzn rerwandeln. Aber es ſeyebenauh
keinWunder , wenn man zu einerZcit, da man dieKathos
lien ſoauſſerordeutlichhaßte, ihnenunbedingtalleszur Laſt
legte, was ſieverabſcheuungêswürdigmachen mußte, Hiſtoire
de la Maiſen de Stnart, Tom. II. $. IL pag. 66. & ſeg,
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gewiſſerBedloe freywilligzur Verhaftbringen, teil
er Sachen von höchſterWichtigkeitzu entde>en hätte.
Er wurde erſtvon den- Skaatsſckretairenund dann
vom Oberhauſebefragt.Seine Ausſagenbeſtehenim
Weſentlichendarinn :

1.)Daß er aufZuredender Jeſuitenkatholiſchge-
worden ſey,

©

2.)Daß der Sekretairder Herzoginnvon Pork,
Namens Coleman „ hauptſachlicherBefördererdes

Anſchlagsgeweſenſey,den Königzu ermorden,

3.) Daß die Jeſuitenihm zuerſtdieVerſchwörung
zu Douvai offenbaretund vielmal das H. Abendmahl
gereichthätten, um ihn in ihrGeheimunißzu ziehen;
daß ſieihn von Douvai nachLondon an den Pater
GHarcourt, und dieſerihn furzdaraufnachParis
geſchickthätten.
4.)Daß er von den JeſuitenWalſh,lePhaire,Peir-

chardund Lewis dieNamen der Befehlshabererfahren
habe, welchezurUnterſiüßungder Nebelliondie Trup-
pen anführenſollten; daßihm die namlichenJeſuiten
entde>t hatten, was für.Truppen angeworbentvor-
den , und daßinſonderheitzu London zaaoo, Manu

i einfindènſollten; daß man aus Flandern10000.
ſo wie auch 20. bis 30000. Möncheund.Pilgrimeaus
Spanienerwarie. |

5.)Daß der JeſuitelePhaireihm das Abendmahl
gereiht,um ihn ins Kompkottzu ziehen,und ihm

geſagthabe, wer diejenigenwären , welcheums Leben

gebracht, tie auch was fürLeute zur Vollſtre>kung
dieſesBlutbades gebrauchtwerden ſollten.

6.) Daß man beſchloſſenhabe,im Falleiner von

den Mitverſchwornenverrathenwerden ſollte, denſel-
ben vor ſeinerVerurtheilungauf die Seite zu ſchaf-
fen, und das Gefangnißin Brand zu ſte>en;daß
lePhaire, Peitchard, Lewis , Reines und Walſh
ißn öftersverſicherthätten,wie in ganzEnglandein
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fein Katholike von: einiger Achtung gefunden würde,
welcher nicht von dem Komplotte Wiſſenſchaft,und

ſichdur<hEmpfangungdes Abendmahlsverpflichtethabenſollte, daſſelbegcheimzuhalten.
Dieſerwar der weſentlicheHauptinhaltder gericht:

lichenAuſſagendes Gates und Bedlde. Die Ges

chichtſchreiberſind über dieſeBegebenheit.durchges
hends im Widerſpruche.Der einte verwirftſiegänz-
lichals eine geflieſſentlicherdachteLüge, um die Ka-

‘tholickenverhäßtzw machen; und- der-andere glaubt-
ihreWirklichkeitdurchThatſachenoder durchVerglei
chung mit. andern Umſtändenertveiſenzu können.
Hume und BapinſindbeydeklaſſiſcheGeſchichtſchreiz
ber ; nur mit dem Unterſchiede, daß erſtrerungemein

fruchtbaran Wige und Eleganzy und {leßterermehr
trockenund pragmatiſchiſt. Veydewiderſprechenfich-
Hume *) legtdas allgemeineMißtrauender Nazion
gegen den Hof,und -deu Haß der Proteftantengegen
die Katholickenzum Grund , und ſuchtzu betveiſen, daß
es bey ſo einer Stimmung der Gemüther.einem Bes

trúgerſehrleiht war , dur vorgeblicheKomplotte
die ſcheugewordenenBrittenzu ſchre>en.„„Alle-An-
„ ſtalten, (ſagter **),die der Hof traf}waren ver-

» dâchtig.Jedermannglaubteund befürchtetenur, daß
„>es aufdieEinfuhrungeinerwillkürlichenGewalt und
die Unterdrückungder Proteſtantenabgeſehenſey.Jes
» de Bewegung ſebte:das Volk in Schre>en;und als

» ſichdas Gerüchtevon der eben erwähntenVerſchwôs
„rung ausbreitete,glichdas Staunen der Engländer
» dem ErwacheneinesSchlafendenin finſtrerNacht,der

yjedenSchattenfüreinGeſpenſthält.Was einerim bes

»» taubendenSchreken ſah,theilteer ſeinemNachbar
»mitz und da ſolchergeſtaltdas Entſésêènallgemein
#) Hiſtoirede la Maiſon de Stuart,Tom,IIL, $,V. Pag,

221, & leg
*%%)Ibid. 1 e,

(Geſch.d. Jef,Il,Band, ) Ee
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» ward, ſo verlorendie Vernunftund die Grundſäße
y der MenſchheitihrenEinflußauf die Gemüther„.
Einen andernGrund, dieWirklichkeitdes Komplottes

zu bezweifeln, nimmt Hume von dem Charakterdes

Angebersher. Dieſerwar (fagter *) der ſchlechteſte
Kerl„ den die Söònnebeſchien,Durch ruchloſeVer-

brechenſaher ſichgenöthigt, katholiſ<hzu werden,
wenn er gleichin der FolgedieWelt zu bereden ſuchte,

daß er es nurin der Abſichtgeworden ſey, um hiater
die Geheimniſſeder Katholickenzu kommen, und ſie
der Regierunganzuzeigen.Es ſeyeben keinWunder,
wenn er - da ihnſeineLiederlichkeitin die äuſſerte
Armuth ſtürzte, ſichdur< Beſtechungverleitenlicß,
das Werkzeugeiner Fackzionzu:werden , der nichts

erwünſchterſeynmußte, als das Volk , durchvorgebz
licheVerſchwörungen, gegen den Hof und gegen die

begünſtigtenKatholi>enmißtrauiſhzu machen. Es

ſeyauchkeine ſonderbareErſcheinung, wenn ein ſo
verwegener MenſchdurchdieErdichtungirgendeines

gefährlichenAnſchlagesgegen dieReichsverfaſſungſein
Glücfzu machen hofte, indem man dasjenige,was
man fürchtet, nur allzugerneglaubt.Wie dem auh

ſeynmag - ſo iſtder Umſtand, den Hume von der

Liederlichkeitdes Gates hernimmt, nichtſehrberu-

higend.Man fönntevielmehrgeradedas Gegentheil
ſelbſtzum Beweiſegeltenlaſſen.Daß ſichdie Jeſuis

tenin Geſchäftenvon ſolcherArt gemeiniglichnur der

liederlichſtenLeutebedienten, iſſehroftbemerkt wor-

den. Ravaillac war ein Auswurf des Menſchenges
ſchle<ts,und gleichwohlhaben ſieihn treflichzu be-

nußen gewußr. Je verzweiflungsvollerund verwegez
ner ſolcheLeuteſind, die in der Welt nichtsmehr zu
verlieren, aber vielzu hoffenhaben,um ſo brauchs
barer und geſchi>terſindſie, Verbrechenzu begehen,
an die ein niht ganz verwahrlosterMenſchnur mit

*) Ibid.1, Ce Page 229,
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Abſcheudenkenkann, Alles, worúberman ſichbillig
verwundern könnte, iſt,daßdieJeſuitenhierinneinen
allzuoffenbarenMangel an Klugheitzeigten, und den

Gares ihrengeheimenRath8verſammlungenbeywoh-
nen lieſſen.Vielleichtaber glaubtenſie,in dieſem

FallefeinerbeſondernVorſichtbenöthigetzu ſeyn, in-

dem , wie es ſichmit vielerWahrſcheinlichkeitvermus

thenläßt der Herzogvon York ihrerPartheyeinun-
meines Gewicht verſchafte,
Die Prozedurgegen dieAngeklagten, und das furcht-

ſameund zweydeutigeBenehmen des Köuigesdabey,
eriegéeallgemeinden Verdacht, daß dieſerwohl ſelbſt
an der Spitzeder Verſchwornengeſtandenſey. Aus

den Vriefen, wovon ſogleichMeldung geſchehenwird,

erhellet, daß dieſerVerdachtnichtganz grundlosges
weſen. Dagegen aber machen eimgeGeſchichtſchreibec
den Einwurf, daßes offenbarungereimtſey,den Kö»

nigzum Urhebereiner Verſchwörungzu machen wels

che dahin zielte, ihm ſelbſ|das Leben zu nehmen,

Rapin begegnetdieſemEinwurfedurch die Bemer-

fung *): Daß, wenn gleichdie Verſchwörungaus

dreyenHauptſtücken, aus der Ermordungdes Könis
ges, aus der NiederwerfungderReichsverfaſſungund

aus der Verkilgungder proteſtantiſchenKirchebeſtan-
den ſey,gleichwohlnur die beydenleßternihrweſent-
lih waren, und folglichder Königimmer als das

Haupt derſelbenangeſehenwerdeu fönne. Der Ent-

{hluß, den Königzu morden, ſey,wenn derſelbe
gleichan die erſteStellegeſeßtworden - weiternichts
als eine Folgeund Zugabezu den beyden andern,
und von einigenMitverſchwornenohne Wiſſendes
Kounigeszu dem Ende gefaßtworden - den Fortgang.
der Verſchwörungdeſtogeſchwinderzu befördern, weil
ſiegeglaubthaben,daßman aufkeinemehr ſichereund ge-

ſchwindereWeiſezum Zweckkommen könne,als wenn

d)Geſchichtepon England.Vand VIU. Buch,XX1I1, S, 3.
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man den Herzogvon York,der nichtſofurhtſam-
und dabeymunterer und unternehmenderals ſeinBru-
der - der König, war , aufden Thron ſeßte.Nimmt
man aufden Zuſammenhangder Geſchichteeinige
Nückſichten, ſo zeigtes ſich, daßRapinmehr Glau-

ben verdiene,als Hume. Der Zwang, in welchen
Karl leben mußte, war ihm ſo unerträglichals ſei-
nen Höflingen; und es iſtkein Wunder , wenn beide

Theileſichbeſtrebten, deſſelbenlos zu werden.

Durch die Verhaftungdes Sekretairsder Herzoginn
von Vork, bekam die RegierungcinigeBriefein ihre
Gewalt, aus welchenerhellet, daß ſchonſeitmehres
ren Jahren an der Umwerfung der Reichsverfaſſung
gearbeitetwurde. Auch dürftenſieals nichtganz der-

werflicheBeweiſefürdie Wirklichkeitdes von Hume
bezweifeltenKomplottes angeführtwerden. Sie ſind
in den Jahren1674.und 1675. theilsan den köônig-
lichenBeichtoaterlaChaiſe, theilsan den in Brüſſel
reſidierendenpabſtlicheuNunzius„ von gedachtemSes
fretair,Namens Coleman, geſchriebenworden, Die

an den Jeſuitenla ChaiſeerlaſſeneSchreibenlaſſen
ganz beſtimmtwahrnehmen, daß ſowohl der König
von England,als ſeinBruder, der Herzog‘von
York, von Frankreichaus mit anſehnlichenGeldſum-
men unterſtüztwurden *). Dieſe Aufopferungenvon
Seite Frankreichsgeſchahenaus verſchiedenenBe-

weggrunden.Einestheilswar es dieſerMacht daran

gelegen,zu verhindern,daß England der Erobe-

rungsſuchtLudwigs XIV, keineHinderniſſein deu

Weg lege.Verſchiedenemaledrangen die brittiſchen
Parlamentein ihren König,ſichder widerrechtlichen
Erweiterungder franzöſiſchenMonarchiezu widerſetzen.
Aber allemalvereiteltendieMaitreſſen, dievon Frank-
*) Karl IT. bezogvom franzôſiſhenHofe mehrereJahrehins
dur 100000. PfundSterlingPenſion,Yapin 1.c. Bapd.
FIL. Buch.XXIIL, S. 697.
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reich aus beſoldetwurden, und die Geldſummen-
die dem verarmten Königeangebotenwurden „, die

Planeder Parlamentshaufer*). Anderſeitshatteauch
der Bigotismusund die Bekehrungsſuchtdesfranzö-
fiſchenHofesſeinSpieldabey.LudwigXIV.glaubte,
daß er fichunſtreitigein groſſesVerdienſterwerben
würde , wenn den Katholickenin England der Sieg
Uberdie Ketzerverſchaftwerden könnte. La Chaiſe
war. fehrgeſchi>t,ihn in dieſemWahne zu beſtärken.
Coleman hattenur mit ihm zu tbun, und verſicherte
ihn ausdrü>li<hin einem Schreibenvom Herbſimonak
1674.**) daß ſeinHerr, der Herzogvon York,in
Sachender katholiſchenReligionfeinem andern.Winke
folgenwerde „ als den ſeinigen.Ein andermalſchrieb
er o) Unſer glücklicheFortgangin dieſenStü-

oden.wird der proteſtantiſchenReligionden aller:
» fürchterlihſtenStoß geben„ den ſiejemalsſeitihrem.
» Entſtehenerhaltenhat. Wir haben„, „ (ſagter incis.

uem andernBriefeÞ/- » ein-ſehrgroſſesWerk unter

» den -Händen, welchesnichtsweniger„, als dieBe-

» kehrungdreyer Königreiche, und vielleichtauchdurch
» dieſesMittelden. gänzlichenUntergangder anſte-
» >enden Kegereybetrift.,die ſo lange:Zeitin.den
y-mitternächtigen.GegendendieOberherrſchaftbehaup-
tet hat. Seit dem Tode der Königinn(Maria if
» noch feinſo.guterAuſcheinzu einem glücklichenFort:
«gang. dieſesUnternehmensvorhandengeweſen,als
5 jezt,Die Hinderniſſe,die uns in den Weg kommen

„müſſen,werden allemAnfehnnach ſehewichtigſeyn,
» Es iſ uns dahervieldaran gelegen, daßtir unter:

55 {ßt werden z denn dieErndteifgroß,der Arbeiter

» aber ſindwenig u. ſ.f.»

*)Daſelbſt.l. c. Band VIll, Buh XXII[. S. 23»

v) Daſelbſt.l. c. S, 23.

ze) Daſelbſt.l.c.

Þ) Daſelbſt.l.c. S. 25.
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An den päbſtlichenNunziusſchriebColeman nah

Brüſſel*®):„Des HerzogsAbſichtiſt,fih die Ver-

» mittelungdes Pabſteszu Nute zu machen, und ſich
» durchdieſelbe, und die HulfeFrankreihsund
» Spaniensfeſtzu ſeen ; woraufſiemit vereinigten
» Kräften, und mit allem Fleiſſeſuchenwerden , die

9» Freundedes Pabſtes, beſondersaber die Katholi-
» en in der Kirchezu unterſtúßen,und ſiewider ihre
» größtenFeindezuſhüßen.Sie werden ohne Zwet-
»felfinden, daß der Pabſtnochniemals eine ſovors

»theilhafteGelegenheitgehabt, ſeineAnvertvandten

»zu bereichern, und die AnzahlſeinerAnhängerzu
» vergröſſern, als eben jeßt; wenn er dieſedaheraus
» den Händenlaſſenſollte,ſo wird er ſieniemals
os Wieder ſovortheilhaftfinden.Wenn er alſojeGelé-
55 genheitgehabt,einen vortheilhaftenGebrauchvon
» den Schägender Kirchezu machen, ſo iſes jekt;
» denn man fann nichtsverlangen, was der Herzog
» niht zum Vortheilder Anhangerdes Pabſteszw
» thunim Stande ſeynſollte.Hingegenmuß er auch
2s ohnedieſeBeyhilfeGefahrlaufen, mit allenſcinen
» Bundes genoſſenzu Grunde zu gehen“. Sie ſind
»einerleyMeynnng mit mir, (ſo drucktſichCole
man in einem zweitenSchreibenan ihn aus **):
5» Daß dás Geld das einzigeMittel ſey, welchésden

y» Königfürden Herzogeinnehmen,und ihn von der

» Nothwendigkeit, ſih in Bedürfniſſenan das Par»
» lament zu wenden , beſréyenkönnte. Sie müſſen
5» auchdarinn mit mir übereinſtimmen- daß zur Bes

»gütiſtigungder katholiſhenPartheynichtsdienlicher
» ſey- als’den Königin der Noth nichtſte>enzu laſſen:
9» Es if unſtreitig, daß der KönigvieleNeigungges
» gen den Herzogund gegen dieKatholikenhat, und

» daß er ſihvon Herzengerne und aufeineunauf-

*)DaſelbſtL c. S. 24.

##)Daſelbſt1. c. S. 25,
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» lôßliche Art mit ihnen vereinigen würde „ tvenn er

» niht einigen Nachtheil aus dieſerVereinigungbe-
y»ſorgenmüßte. Er wird aber nichtsmehr zu be-

5» fürchtenhaben, went er findenwird, daß der Vors

» theil, und folglihauh das Anſehnder Katholiken,
o den Vortheilenund dem Anſehn ihrerWiderſächer
y 0 ſehrÜberlegeniſ; daß dieſeweder Gewalt noh

5» Muth haben,ihnen zu widerſkehn.Und dießwird
» der Königin kurzerZeitſehen,wenn wir ihnnur
» Werden bewegenkönnen - zwey oder dreyDingezu
» thunzund ichweißganz gewiß, daß ihndas Gèld
»Unſtreitigdazu vermögenwerde. Denn fürGeld
» thuter alles,wenn es gleichzu ſeinemSchaden
»GFereichenſollteu...f.
WenndieſeBriefegleichnur einenſehrentferntenBes

zugauf dieVerſchwörunghaben, dieGares entdeckte»

ſofann man dochſovieldaraus erweiſen„ daßman keis

neswegsnur aus Haß und Partheylichkeitden Katholi-
>en Verbrechenzu Schuldenlegte,die von gemiethes
ten Leuten zu dem Ende erdichtetſeynſollten,um
den ProteſtantenGelegenheitzu verſchaffen, ſichán
ihrenGegnernrächenzu fönnen. HätteColeman
vor ſeinerVerhaftungnichtnoh Zeitübriggehabt-
ſeinePapeire zu verbrennen *), ſo würde man viel-

leichtaus ſeinerſpaternKorreſpondenzbeſtimmtere
AufſchlüſſeUberdas ganze Verfahrenerhaltenhaben.
Aber auch die folgendeRegierunghatdur<hThatſas
chen , die der ganzen Welt bekannt ſind,niht nur

die Möglichkeit, ſonderndas wirklicheDaſeynſolcher
Verſchwörungsplanehinlänglichbewieſen.

X) „Er hatte© (ſagtBurnet in der GeſchichteſeinerZeit
S. 426.)„alleſeineSchriftenin Skcherheitgebracht„ und

» nur einen einzigenSchubkaſtenvergeſſen,worinn die eben

„angezogenenBriefevon den Jahren1674,und 75. lagen€.
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Siebdentes Kapitel.

Jacobs II. Thronbeſteigung.Ausbreitungder
fatholiſhenReligion.Der JeſuitePctrerſcn
wird königlicherStaatsrath.GroſſesAnſehn
der Jeſuitenam brittiſchemHofe. Schwanger»
ſhaftder Röniginn.Zweifel,dagegen.Man
beargwohntdie Jeſuiten, den Prinzenvon

„Wallis unterſhobenzu haben. Thronrevolus
‘gionzu Gunften des Prinzen‘von Granien.

Karl11. hatteſi{<in ſeinem Leben in Abſichtauf
dieReligionimmer ſehrzweydeutéigbetragen; aufſeis
nem Todbetteaber ließer ſichdas Abendmahl heims
lichvon einem katholiſchenPriefterreichen.Als:ſeit
Bruder , der Herzogvon York, unter dem Namen

“JacobIl, den crerbtenThron beſtieg, feng derſelba
die Regierungdamit an - daß er ſogleichallgemeinbdêz
fanntmachte, wie ſeinVorfahrerin dem Glauben des

römiſchenKircheverſchiedenſey. Man zeigteallen,
denen es daran. gelegentvar, ſichvon der Wirklich-
keitdieſerSache juüberzeugen- diegeheimeKapelle,
worinn er dem katholiſchenGottesdienſtebeygewohnt
hatte.
Man begriffanfangsn‘<t, welcheVortheileJäs

cob von der Entde>ung dieſesGeheimniſſeshaben
kXonnte, indem daſſelbeder Ehre des verſtorbenenKd-

niges, welchervor den Parlamentenbey ſo verſchies
denen Gelegenheitenund ſofeyerlihverſicherthattey
daß er ein guterProteſtantſey,ungemeinnachtheilig
ſeynmußte. Alleindas Unbegreiflicheverlorfichbald,
nachdemJacob ohne alleRückſichtauf die Verſpre-
hungen, die er beyfeinerKrönungmachte- die bi-

{höflicheKirchedes Reicheszu {hüben, ganz bee

herztden katholiſchenGottesdienſtöffenttichan ſeinen
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Hofe einführte. Nicht weniger mußte es die Protes
ſtantenbefremden, als ſiebald daraufſahen,we alle

Leute, die wegen der papiſtiſhenVerſchwörungim
Gefängniſſeſaſſen,freygeſprochen,und Gates , als

êin-Meineidiger, mehrereTàgean den Prangerge-
ſtellt,zweymalmit NuthenauSgehauen, .und zur le-

beñnslänglichenGefangenſchaftveruëötheiltwurde. Jes
dermann ‘fonntebemerfen,ſagtRapin*), daß an'

dieſemVerfahrendie Nache mehr Antheilals die Gez

rechtigkeitgehabt, und Gatès das Opferſeynmußte,
welches man der.Aſchefünfunter dervorigen-Negies
runghingerichtetenJeſuitenbringentvollte.**)

Der neue Königwußte fichgleichbey ſeinemNe--

gierung®Lantritteſehrviele Vortheilezu verſchaffen,
Durch grauſameHinrichtungenhatteer nicht nur

ſeinegefährlichſtenGegnerentfernt,ſoudernauchein
ſo allgemeinbetäubendesSchre>kenim ganzen Köz
nigreicheverbreitet, daß es ‘niemand mehr wagew

wollte,ihm Widerſtandzu thun. Er hattecin Var-
lament , wel<hesihm zu Gebotfeſtuhnd, und cia

Kriegsheer, welchesihnfur<htbarmachen und das

Volk im Zaum haltenkonnte, Ganz Eurova war

*) Geſchichtevon England.Vand VII, Buh XXIV. S&S,x89.
>) Die Jeſuitén, und überbauptallediejenige, welchedië
Wirklichkeitder vorgedahtenVerſchwörungläugnen,gewinnen
ſehrwenigdamit , wenn ſieſichaufdie unter Jacobs Il.

Megierung geſcheheneVerurtheilungdes Gates berufen.

Das Geſchwornengerihtbeſtuhnd, nah Rapins Zengniß,
dur<gehendsaus Leuten, welcheſ< im Voraus anheiſchig
gemachthatten, in:ihremgerichtlichenVerfahrenuichtanders
als na den Juſtrukzionender Hofpartheyzu haudeln. Die

Zeugen, die widerGates gebrauchtwurden , waren unr

Jeſviten,oder Schüler,die man von St. Omer fommen

ließ.Man geſtattetedem Beklagtenkeinere<tmäßigeVers
theidigungshülfe, und es ſchienoffenbar, daß ſeineVerur-
theilungbeſchloſſenwurde, um den Jeſuiten,dieam Hofe
nun ſehrmächtigwurden,eineGefälligkeitzu beweiſeu;
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avf ihnaufmerkſam, und jedermannhieltihn für
einen-Monarchen, der das SchicfſalallerKönigreiche
zu lenkenim Stande wäre. Sicherhatteſich, wie-z

wohl auf eine ganz unbegreiflicheArt , Jacob éine

gröſſereMacht , als alleſeineVorgängerzu erwer-

ben gewußt.
Allein unglü>licherWeiſeſtrebteer nur in der

Abſicht, um die herrſchendeReligionunterdrückenzu
fönnen, na< einer unbeſchränktenGewalt. Nicht
uur ſeinſterbenderBruder , ſondernau<h mehrere
Katholiken, die ſi< an ſeinemHofebefanden- miß-
riethenihm ſoeinen gefährlichenSchritt, und ſelb
alleUmſtandeſchienendie Unmöglichkeitder Ausfüh-
rung eines ſolchenEntwurfs zu beweiſ:n.Noch
war nur ein fleinesHäufleinKatholikenim Reiche-
und nochſtuhndenihrerAusbreitungGeſeßzeim Wes

ge, die unter den vorigenRegierungenaus Sorgfalt
fürdie Freyheitder engliſchenKirchenverfaſſungente

worfenwurden. Manhielt es fürein raſendesUns
ternehmen, mit einem proteſtantiſchenKriegsheer-

und mit cinerFlotte, deren BefehlshaberReformirte
waren , eine Religionzu vertilgen, die noh beyweis
tem einen ſtärkernAnhang hatte, als jene,die man

einzuführenWillens war. Von allendieſenSchwiez
rigkeitenließſi< aber Jacob niht ſ<re>en. Er

‘dachteallesErnſtesdaran - die Hinderniſſedie ihm
enfgegenkamen, aus dem Wege zu ſchaffen.Schon
hatteér die erſkenReichsgerichtenur mit Leutenbe-

ſeßt, auf deren Unterſtüßunger ſihin Ausführung
ſeinesgroſſenEntwurfesverlaſſenkonnte. Sein ge-

heimerStaatsrathwar ktatholiſ<h,Der JeſuitePe-
terſen, ſeinBeichtvater,ſtandan der Spitzedeſſel-
ben , und regierkedie ganzeMaſchineder Politiknach
den GrundſätzenſeinesOrdens. Jacob war ünter-

nehmendund beherzt.Seine erſtenVerſuchewaren
ihm nichtmißlungen- und das Glü> „ das ihnanz



Neuntes Buh. 443
fangs begün�tigte , machte ihn ſtoli.Er giengmit
raſchenund fühnenSchrittenzu Werke , und glaub-
fe , aus zu groſſemVertrauen gegen ſeineStärke,
allerVorſichtund allerMäßigungúberhobenzu ſeyn.
Ohne die Grundverfaſſungdes Neichesniederzuwer-

fen,fonnte feinefremdeReligioneingeführtwerden.

Alleines machte ihm feineMühe , das erſtezu wa-

gen , um das leßtrezu Stande zu bringen.Seine
erfauftenund furchtſamenGeſeßleutethatenden Aus-

ſpruch, daß alleengländiſchenGeſeße, Geſetzedes

Königeswären, daß es fo!glicheinſowohl von den

engländiſchenals allenübrigenKönigenunzertrennli-
hes Rechtſey„ von peinlichenGeſeßenin beſondern
Fällen,wo die Nothwendigkeites erfoderte, zu ente

binden ; daß der König der einigeRichterdieſer
Nothwendigkeit,und dieſesnichteindem Königebe-
willigtesRecht, ſondernein alterUeberreſtder uns

umſchränktenGewalt der engländiſchenKönigeſey*).
Nichtganz paßtedieſerAusſpruchaufdie Grundver-
faſſungdes Neiches. Aber ebenum ſocineGeſeßes-
erflärungwar es dem Königezu thun, um aus eig:
ner Willküralle den KatholikengehäßigeVerord-
nungen aufhebenzu können. Denn von dieſemAuz
genbli>an führtenſieim KönigreicheihreReligion
freyund öffentlihein. Die Jeſuitenlegtenin allen

groſſenStädtenKollegienund Pflanzſchulenan **).

Zugleichwurden in der königlichenKapellevierkathos
liſcheBiſchöfegeweihet, und in der Eigenſchaftpäbſts
licherVikarienin ihreKirchſprengelgeſhi>t:hre
Hirtenbriefe, welchean die WeltlichenihrerReligion
gerichtetwaren , wurden von dem königlichenHofbuchz
dru>er gedru>t, und im ganzen Königreicheausge-
theile.Die Mönche erſchienenzu Whitehallund

#) Rapin v. Thopras.Band VIII. Buh XXIV. S, 2277

z) DaſelbſL c.
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Sr. James in ihrenOrdenskleidungen-,und.ſcheue-.
ten ſichnicht, zu behaupten,daß ſiein den größten
Hauptſtraſſenvon London bald ſeyerliche.Prozeßio-
nen zu haltenhofften.Man ließvom Auslande viele

fremdeMönche und Miſſionarienkommen , um die

Leute zu bekehren. Um die Ketzer, ſagtPuffen:.
dorf*)/ zur Anhörungder Meſſezu locken, bot man

ihnenſogar Geld an. Niemand konnteſh von die-

ſerZeitan zu einer angeſehenenodereinträglichen
StelleHofnungmachen, wenn er nichtder römiſchen
Religionergebenwar. Es wurden nichtnur alle er-

ledigteAemter mit Katholickenbeſet, ſondernſogar
auchdie Proteſtanten, ohne irgendeine Urſachean-
zugeben, ihrerWürden beraubt, um ſe jenengeben
zu.fönnen. AlleAngelegenheitendes Staatrathswur-
den von Papiſtenbeſorget.Um den groſſenEntwurf,
ganz Englandkatholiſchzu machen , deſtogeſchwin-
der und ſichererdurhzuſeßen, verordneteJacob, daß
ſih allePrieſterder engliſchenKirchein ihrenPres
digtender Kontroversgegen dieKatholi>kenenthalten
ſollten.Alleinman befolgtedieſesGeſesnicht.Tils

lorſony Patrick, und. andere „durchihreSchriften
rühmlichbekannteTheologen, führtenaufihrenKan-
zelnöffeatlicheStreitfragenüberdie rômiſcheDogma-
ti>ein. Der Königwar mil dieſerKühuheit,ſowe4

nig.zufrieden,daß er einneues Gerichtfürgottes-
dienſtlicheAngelegenheitenuiederſeßte, beywelchem
meiſtensnur KatholickenBeyſißerwaren. Die Ge-

waltdieſesneuen Tribunalsbeſtuhnddarinn , alle

nurmöglichegeiſtlicheGerichtsharfeitauszuübenz allé

Mißbraäuche,welchedurchgeiſtlicheoder goktesdienſk-
licheGeſeßeveranlaßtwerden fönnten,abzuſchaffen;
alleBeleidigungen, Verſehen, Jrrthümeru. �.f.wel-
chebegangenworden, oder noh ins künftigebegans

»)De reb. geſt,FridericiWilhelmi. Lib. XIX, $, 91. page
1616.
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gén werden könnten , zu unterſuchen, und niitgeiſtlis
chenStrafenzu belegen; alleGeiſtlicheneines jeden
Standes oder Würde vor ſichzu laden; ſiedurchden
Bann - Unterſagungder Amtsverrichtungen,u. |.f.
entweder aufeineZeitlangoder aufimmer , zu beſtra-

fen;die Statuten,Negeln,Patentbriefeder Univer-

fitten, Kollegienoder einer jedenanderen gottes-
dienſtlichenVérſammlungzu unterſuchen,und ſienah
Gutbefindenzu verbeſſernoder zu verandern*),

Es iſtfeinWunder , wenn auf cine ſogewaltſame
Artdie herrſchende, und durchGeſeßeeingeführteRes

kigionnach‘und nach geſchwächtwurde ; und man be-

greift, wie vortheilhaftden Jeſuitenalle‘dieſeUm-
ſtändeſeynmußten -- ſih théilsam Hofe inAnſehn
zu bringen,theilsdie GrundſäßeihrerReligionund
ihresOrdens immer weiter zu verbreiten.Beydes
erſichtman aus einem Briefe, welchen ein Jeſuite
aus Lärtih an ſeinenOrdensbruder in Freyburg
in der Schweiz den 2. Hornung 1687. geſchrieben
hatte, Der Inhalt deſſelbeniſtuagemein merkwür-
dig, und verdient, als einſhäßbaresAktenſtük, aufs
gehobenzu werden **, Eriſ folgender:

» Die groſſeNeigungdes Königesvon England
„zu unſererGeſellſaftiſterſtaunend.Er wünſchte
>» dieſemganzenKollegiodur unſernProvinzial‘ein
» vollflommenesGlück, und--empfahlſih auf das

„„eifrigſteunſermGebet, Ais der PaterZohan KRey-
„nes nachEnglandwiederzurückkam,empfiengihn
»» der Königſehrgnädig, und redete in Gegenwart

*®)Rapin v. Thopras 1. c. S. 229,
ö

**)Die Jeſuitenvon FreyburgmachtenkeinGeheimnißaus
dieſemBriefe, uud lieſſenmehrereAbſchriftendavon uehmen,
wovon auch eineindieHände des ProfeſſorZeideggersvon
Zürichkam, weltherſiedem Doktor Burnet, na%mäligen
Vifchofvon Saliobury, úberſandte,S, Rapin v. Thoxs
nas 1. c, GS.235.
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»» dex KöniginavieleStunden langſehrvertraut mit
»ihm , da ſichindeſſendie Herzogeund Grafenin

» Vorzimmerbefanden, und aufAudienzwarten muß-
„ten. Er fragte,wie vieleKandidaten und Schüler
»» vir hattea; und als der PaterProvinzialihm,-daß
» deren ohngefährfünfzigwären,antwortete , erwieders

»te der König- daß man zu den Vercichtungen,zua
„welchener die Geſellſchaftgebrauchenwollte, deren

» wohl zwey oder dreymalſo vielhaben,und ſieſich
im Predigengut üben müſſen.Denn, (ſeßteer

» hinzu), Englandhat jet ſolcheLeuteſehrnôthig.
Es. muß Jhnen ohneZweifelbekannt ſeyn, daß

» der Königin einem Schreibenan den Beichtvater
» des Königesvon Frankfreichim Hauſe der Wallo-

onen, Pater la Chaiſe, ſicherklarethabe, er ſehe
y» allesdasjeuige, was den PrieſterndiefesHauſes
5» wiederfahre, ſo an, als ob es ihm ſelbſtgeſchehen.
„Als der PaterÉlare,Rekcor dieſesHauſes, nah
„London fam, um dieſeSachezu betreiben,fandex
» ſehrleichtbey dem KönigeZutriit, und erhieltgleich
alles, was er verlangte.Der Königwollteniemals
»» zugeben, daß er ſichder Gewohnheitnachaufdie

o» Knie werfen,oder ihm die Hand küſſenſollte.Er
„ſagteſelbſtzu ihm: Mein chrwürdigerPater,cs
viſtwahr,ihrhabetmir zu ciner andern Zeitdie
x» and getüßt; wenn iches aber damals ges

„ wußt hârre,ſowie iches jezrweiß , daß ihr
veinPrieſterſeyd,ſowürde ih mi vor cu auf
vdieKnie geworfen,und Euch die Hand geküßet
» haben.Nachdem dieſeSache vorbeywar , ſagte
» der Königzu ihm, daß er Englandbekehren, oder

„als ein Märtyrerſerben, und liebernoh denſelben

Tag , an welchemer ſeinVorhabenecfüllet,den

5» Tod erdulden, als zwanzigJahre, ohnedaſſelbezu
y» bewerkſtelligen, glücflihregierenwolle. Endlich
„iannteer ſichſelbſtcinen Sohn der Geſellſchaft
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95 Und ſagte,daß ihnunſerWohl ebenſoſehralsſein
»» eigeneserfreue,Man kann diejenigeErkenntlichfeit
%» mit Worten nichtlebhaftgenug ausdrüc>en„ welche
»er bezeugte, als man ihm beybrachte,daß man

»ihn aller Verdienſte der Geſellſhafr
»ytheilhaftiggemachr habe. Es ſollauh
» cinervon unſernPrieſternzu ſeinemBeichtvateraus-
geſuchtwerden. Bisjeßtweißman abernochnicht,
5» auf welchendie Wahl fallenwerde. Einigeglaus
» ben , daß es der ehrwürdigePaterProvinzialſeyn
H werdez es iſtaber ‘olchesnoh ganz ungewiß. An-
5»dereſindder Meynung- daß der ehrwürdigePries
» ſter, PaterEduard Pererſen, welcherin beſonde-

5»rerGunſtbey ihm ſtehet, ein Erzbisrhumerhalten
5» werde. Der größteTheilhâltaber dafür,daß er

„> Kardinalwerden wird. Seit ein Paar Monaten hat
5 ihm der Konig das Zimmer eingeraumet,welches
5er ſelb, da er noch Herzogvon FYorfwar, zu

» Sr. James bewohnte. Es kömmt taglicheine
» groſſeMenge Hofleutedahin,welche mit Sr. Emis
lenz ſprechenwollen; denn dieſerEhrennamewird
ihm beygelegt.Der KönigfragtdieſenPaterund
„» vielevon den größtenfatholiſhenHerrendes K0s
„nigreichesoftum Rath, was man fúrMittel,den
»WachLthumdes Glaubens zu befödern, ohne zur

» Gewaltthätigkeitſchreitenzu dürfen, zu ergreifen
» habe? Vor kurzerZeitſtelltenihm einige.von dies

» ſenHerrenvor, daß er hierinnallzueilfertigſeyz
»er antwortete aber hierauf: Tch bin alt , und

» muß dahergroſſeSchrittethun; ſonftwôrde
vih eu, wenn ih ſterbenſollte,vielleichtin
» cinem ſd,lehternZuſtandverlaſſen, als derjenis
He war , in welchemih euchgefunden.Als ec

> gefragtwourde, warum er ſowenig fürdie Bekeh-;
» rung ſeinerPrinzeſſinnenTöchter,welcheihndoch
einmal beerbenwürden, ſorge?antworteteer: Gore
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5 wid dafürſorgen.Ucberlaſſetmir die Sorgez
>» ineineTôchterzu bekehren; und thutihrnur von

eurer Seiteallas., was in eucrm Vermögea
5 ftehet, eure Unterthanenund andcre-zumGlau-
y ben zu befehren,

_p Ex.hatin den meiſteuProvinzenkatholiſcheStatt

5 haltergeſcßt,und wix werden bald au den meiſten
Orten. fatholiſcheFriedensrichterhaben. Wir ver-

„muthenuns auch.in unſernAngelegenheitenzu Gr-
:95.forxeinen gutenFortgang.Juder öffentlichenKas
Pelle des Vizckanzlersder Univerſitat,welcherkatho-
» fiſchiſt;befindet,ſih allemal einer von unſeru
» Sotte8ßgelehrten„ welcherbercitsſchon.einigeStu-
denten bekehrthat. Der Biſchofvon Oxfortſcheint
» ſelbſtder katholiſchen.Religiongeneigtzu ſeyn. Ex
9» hatdem. Nath.vorgetragen„ ob.es nichtdienlich
wäre, den Katholiken,damit ſienichtgezwungen
„5ivürdenauſſerdem Königreiche‘mit groſſenKoſten
„zu ſtudieren,wenigſtenseincs von denen Kollegien
„» dieſerUniverſitateinzuräumen; man weißaber nicht,
9» was er füreineAntwort bekommen habe. Als eben
‘z:dieſerBiſchofeinmal zwey von unſernPrieſtern
„nebſteinigenPerſonenvom Standezur Tafelgebe-
» ken, brachteer einem keßerſchenHerrivon derTiſch-
geſellſchaftdie Geſundheitdes Königeszu , wobey
5» er. Sr. Majeſtäteinen glücflichenFortgangin allen
» ſeinenUnternehmungenanwünſchte,Er ſeßtehinzu,
> daß.fichdie proteſtantiſcheReligion.nichtiu beſſery
„Umſtandenzu befindenſcheine, alswporinnſichdie

y» Stadt Gfen furzvor ihrerEroberungbefunden,
oUnd daß die Bekenner dieſer- Neligionnichtweit
»mehr von der Gottesläuguungentfernetwaren.
» Vielehabendie wahre Neligionangenommen , und

» vierevon den vornehmſtenGrafenhabenihrBekennt-
»» Niß.bereitsöffentlichabgelegt.Der Pater Alexan-
» derReynes, einBruderſohndes Provinzials,wels

cher
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3; her die Kapelle des <hurpfälzi�chenGeſandtenbeſorgt;
» iſtunaufhörlichbeſchäftigt, die FragenjenerKezer
+» welcheüberihreReligionZweifelhaben, zu beantz
5»worfen. Man ſiehtbeſtändigeinegroſſeMeuge vor

»» dieſerKapelleſpazierengehen,und überReligions-
5»ſachenſtreiten.Was den PrinzGeorg von Dänz
4, nemarf betrifft,ſoweißman eben nicht, zu welcher
5»Religioner ſichbekenne,Wir werden nachund nach
$»feſtenFußinEngländfaſſen.Wirlehrendie freyen
5»Künſtezu Lincoln, zu LIörwichund zu York¿
ound habenzu WorceſtereinedfentlihéKapelleè
5»tvelchevon einerSóldatentvachébedecfetrvird. Ja
»» wir ſollenſogareinigeHäuſerin Wiggän , einet

5»Stadt inder ProvinzLancaſter, erhalten,Unſere
5»Vortheilehabeneinen ſehrſchleunigenFortgang.Jn
» einigèriden KatholikenbewilligtenKirchenzählet
» man an Feſttagenoftgegen fünfzchenhundettPerz
» ſonen,welcheder Predigtbeywohnen.Eben dieſer
»»Fortganghabenwir zu Lôndon. Es wird daſelbſt
alle Feyertagegepredigt, und diè Kapellenſindzu
„»Éleinallediejenigenzu faſſen, welchehineinkom-
5>mèn. Zwey Prieſtervon unſererGeſellſchaft, näâm-
» li<hDormer und Bertueé, predigenvor dem Köni-
5 ge und dèr Königinn.Der PatéèrEdúard Liewill
-»Predigkvor der verwittibtenKönigin; der Pater
» AlexanderReynesin der <urpfälziſchenKapelle-
» und nochandere in andern Kapellen.Es findbes

»reits verſchiedeneHäuſerbey dèr Savoye, ganz

„naheàn dem SchloſſeSommeérſet, wö die vers

»wittibteKöniginnihreHofhaltunghat,für18000.
H Gulden gefauftworden , um daraus ein Kollegium
zu errichten.Es wird ſehreifrigdaran gearbeitet,

damit man uoh von Oſterndie Schuleneröffnen
» fônne. 5d

» Weil ſichder König, die katholiſcheNeligionin
„dieſemKönigreicheeinzuführen, aufkeinenandert
(Geſch.d.Jeſ,IL,Band.) Ff
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55verlaſſenfann, ſowird er bald einen fatholiſcheit
»» Lordlieutenantnah Jrrlandſchi>enmüſſen.Das
» Parlamentwird ſih in dieſemMonath Hornung
5 ganz gewißverſammeln,Der König iſtWillens,
» dreyStückevon demſelbenzu fordern.Einmal,daß
5 die katholiſchenPairsim OberhauſeSiß und Stim-

>» me haben, zweitens,daß der Teſtabgeſchafftwerde z
5» Und drittens, welches das wichtigſteiſ, daß die

» peinlichenGeſeßewider die Katholikenaufgehoben
» werden möchten.Um dieſesdeſtoleichterzu erhal-
»ten , will er ihnenzu verſtehengeben,daß er alle

» diejenigen, welcheſichſeinemWillen nichtgemäß
5» bezeigenwollen„-wegjagenwerde. Als dieſeEnts
» ſchlieſſungeinigeKeßermit Schreckenerfüllte, und
» dieſelbendahereinen gewiſſenHerrnfragten,was
» ſiedabeythun.ſollten, antwortete derſelbe: Der
» Mille des Rônigesiſ hinlênglihbetanntzex
» Wird dasjenige, was er ſichvorgeſezt,gewiſs
»äusführen; wenn ihrdaherniht unglücklich
» werden wollet , ſounterwerfeteu ſeinemVers
» langen, u. �ſ.f.<

Nur meiſtensdem Schre>en, den der Königſeinem.
Volke einzujagenwußte, war der erwünſchteFortgang
ſeinesgroſſenEntwurfeszuzuſchreiben.Die Anſtal-
ten - die er in den erſtendreyJahrenſeinerRegies
rung getroffen, erreichtenin einerunbegreiflichenGe-

{hwindigkeitdie Abſichten, die.er vor Augen hatte,
Einmal war er in dem Beſitzeeinerunbeſchränkten.
Gewalt , der er ſichaber manchmal auf eine allzu
ſtürmiſcheArt bediente, als daß dieBrittennichtmit.
EntſeßendenVerluſtihrerKonſtituzionsmäßigenFrey-
heitbemerkenkonnten. Allein,ſie.hattenihrenKönig,
ſchonzu furchtbarwerden „ und ihu ſchonzu tief.
in das HeiligthumderGeſetzeeingreifenlaſſen, als

daß ſiees von dieſerZeitan. hätten.wagen dürfen,
nachdrüklichenWiderſtandzu leiſten,Einigewenige,
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welche no< Muth hätten , ſichin-beſchéidenenVor

fellungenum Abhelfungder Mißbräuché*an den Mo-

narchenzu wenden , wurden unbéſcheiden-‘abgewieſen,
oder in Gefängniſſe:geſchleppt,Diefés“Schiſaltraf
ſiebenBiſchöfe, welcheſichdem Befehlewiderſeßzten,
cine fönigliheErklärung, worinn allenNeligionspar-
theyenGewiſſensfreyheitgeſtattetwurde, in ihren
Kirchenöfentlihvon den Kanzelnabzulefen:Freylih
erregtedieſesVerfahrenunter dem gémeinenVolke
Murren ; aber eine Armee von 15006,Mann , dieſich
in der Nähe von London gelagerthatte,war dem

Königeallzuſehrergeben, alsdaß nihtauch nur die

geringſteBewegungderſelbenjedenScufzerder ſterben-
denFreyheitunterdrückenkonnte.
Die Unmöglichkeit, unter ſolchenUmſtändendie

Neichsverfaſſungaufréchterhaltenzu können,war
ſhonſogroß, unddie Verzweiflungfoallgemein,
daß man feinenandern:Troſtmehrvör ſichſah,als
das Ende dieſerRegierungabzuwarten, und ſichder

fèoheúHofnungzu überlaſſen,daß ſeinevermuthliche
Thronerbin, die Prinzeſſinvon Granien, fürGrof:
brirtanieneine zwedtkeEliſabechwerden dürfte.Man
hattean verſchiédenenOrten ziemlichlautvon dieſen
téöftlichenHofnungengeſprochen; alsder Hof aufein-
inaldieSchwangerſchäft-derKöniginnbekanntmachen

ließ,So erwünſchtdieſeNachrichtden Katholiken
war, ſo unangenehmund niederſchlagendmußte die-

elbe den Proteſtantenſeyn, welche fichnun allehei-
tern AusſichtenfürdieZunkunftaufeinmalverſchloſſen
ſahen. Es war fein Wunder, wenn von =dieſerZeit
an ‘derVerdachtentſtuhnd- ob man nichtvielleichtci-

nen Thronerbenunterſchiebenwolle. Das Alter des

Königs ( er war damals fünfund fünfzigJahrealt)
und der Umſtand, daß die KöniginnmehrereJahre
hindurchkeineKinderhatte, waren ſehrgeſchi>t, die-

ſenArgwohn zu verſtärken,MehrereBeyſpielevon
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unterſchobenenThronfolgern,und unter dieſenauch
dieeigeneGeſchichteder Königinn{Naria von Eng-
land, welche.ſih/,um ihreSchweſterEliſabethvon

derThronfolgegquszuſchlieſſen, einen Erben unterſchiez
benlaſſenwollte,bewieſendie Möglichkeiteinesſols
chenBetrugsaufeineſehrunzweydeutigeWeiſe.Noch

hedenklichereZweifelgegen die Schwangerſchaftder

KöniginnerregtedieUnklugheitder Jeſuiten,welche
fichöffentlichverlautenlieſſen, daß dieſelbeganzge-
wiß von einemPrinzenentbundenwerden würde*),
Siegabenvor , disSchwangerſchaftſeydieWürkung
einerVerlobungder Königinnzu dem Mukttergottes-
bildein Loretto.Man ſcheuheteſichnicht, dieſen
Argwohnin öffentlihenSchriftenſehrlaut, und

manchmalmitſehrbeiſſendenAnmerkungenzu verbreis
ten, Man warf dieſeSchriftenſogarin das köônigs
licheSchloßzu Whitehall.Sowohl derKönigals
dieKöniginnwaren ganz genqgquvon dem Verdacht
unterrichtet, den das Volk in die bekanntgemachte
Schwangerſchaftſetzte.Aber beydeſchienenſichge-
flieſſentlihzu hüten, dur<h Beweiſeden Argwohn
aufzuheben.Man beobachtetewährendder ganzen

Schwangerſchaftein äuſſerſtbefremdendesBetragen.
Die Königinnwolltedie ganze Zeitüberweder der

Prinzeſiinnvon Dänemark,nochirgendeinem andern

proteſtantiſchenFrauenzimmererlauben, ihrenLeibzu

berühren, und ſieſolchergeſtaltzu überzeugen, daß
ſiewirklichſchwangerſey.Auchließſiekeinemein-
zigenproteſtantiſchenFrauenzimmerihrenna>ten Un-
terlcibſehen,AlledieſeUmſtändevermehrtenden Vers

dacht, und man legte der Königinnzu verſchiedenen
Malen die1öfentlichenBlättervor , worinn ihre
Schwangerſchaftbezweifeltwurde. Aber ſiebegnügte
ſich, weiternichtsdaraufzu antworten, als: Solche
Leute,welcheſieeinesſoſhändlichenPorhadens

NÁapinp. Thoppas,[.c. Se 245.
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fähig hielten, wären nicht werth , daß man ſi
dieLMNúhegebe,ſieeinesandern zu überzeugen*).
Sie konnteallerdingsgegen dieVerfaſſerſolcherSchrif-
ten. fiolzthun. Aber ihrerund der Ehre des Köni-

ges-mußtees doch allerdingsdaran gelegenſeyn,
in einem Fallevon dieſerArt auchdem allecgeringſten
Argwohn abzußelfen.Es hätteſiedas Beyſpieldex

KaiſerinnKonſtanzia, Gemahlinn Kaiſer Hein»

rihsVI. an ſole Schuldigkeiterinnernkönnen Als

dieſein einem Altervon 52, Jahrenſchwangerwurde,
verlängteſie aufdffen!lichemPlaßevor den Augen
des geſammtenVolkesentbunden zu werden , um die

Geburt ihresKindesguſſerallen Zweifelzu ſeßen.
Alleindie Königinnvon Englandvernachläſſigtenicht
alleinwährendihresSchwangerſeynsalleGelegenhei-
ten, den Verdachtzu widerlegen, der ſichwider.die
Wirklichkeitdeſſelbenerhobenhatte; ſondernſienahm
auchbeyihrerNiederkunfteinſozweidevigesBetragen
an , daß jedermannmit allemRechteden ſhon vorhin
geſchöpftenArgwohn füretwas mehr als nur fürbloſſe
Muthmaſſungaunehmendurfte,Man hattediePrins
zeſſinnvon Dânemarfgus einem nichtigenVorwande
vom Hofeentfernt, um beyder Niederkunft.nicht
zugegenzuſeyn.Die Entbinduuggienggeradezu ei-
ner Zeitvor, in welcheralleproteſtantiſcheKammer-

frauenin derKirchewaren. Das Bettder Königinn
war ſorgfältigverſchloſſcn,und der Königſtuhndim
GefolgeſeinerKavaliersweit genug entfernty um

niht wahrnehmenzu können, was hinterden Gar-

dinenvorgieng,Nur ein einzigesmalſchriedieKöni-
ginn, als eine Frau,die Geburtsſchmerzenleidet,
ſtarkauf, und den AugenblickriefdieHebamme, daß
fieentbunden ſey.Man hörtekeinKindſcreyen
und man fandes nichteinmalnôthig,dieneue Ge-

burthden umſtehendenHerrenzuzeigen; welchesdoch,
%)Daſelbſ|.c. S. 260,
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des Hofzeremonielswegen „ ſonſtzugeſchehen:pflegt.
So tvenigdie Kindbetterinnerlaubte,vor ihrerGe-

burthſi< ihre.GeſchlechtStheilebeſichtigenoder bez

rührenzu laſſen, ſo.wenig‘erlaubteſiedießauchnach-
derſelben. JÿrgewöhnlicherAccucheur, welcherihr:in
den vorhergehendenGeburten beyffuhnd, wurde dießs
mal niht gerufen, und als ér aus eigenemAntrieb

undungerufenmit Pflaſternerſchien, um die Mil“
zurückzuhalten, wurde er mit dem tro>enen Beſcheide:

zurügewieſen'-daß man ſeinerund ſeinerArzeneyen-
nichtbedürfe.Ueberhauptbeobachteteman über‘alles,
was die Milch und die Reinigungder Königinbe-
traf, ein äuſſerſtgeheimnißZvollesBetragen.Die vors

hergehendenKinder der Königinnwaren alle ſehr
f<hwächlicherLeibesbeſchaffenheit,,Dagegenaber:ſchien
der jungePrinz, den man- nach zwey Tagen einigen
Herrenzeigte, auſſerordentlichſtark, und einigeAerzte;
welcheihnſahen, hieltenihnfürein mehrereWocheu-
altesKind. DieſerUmſtand, und noch andere Zwi-
ſchenbegebenheiten, gabenzu dem VerdachteAnlaß,
daß der erftePrinzgleichnach’ſeinerGeburthgeſtors
ben, und ihm ein zweyter'unterſ&zobenwordenſey.
DocktoëBurner führetglledieſeUmſtändeſehr

weitläuftigau Y. Es läßtfichfeeylichverſchiedenes
dagegeneinwenden**).Allein”da ſowohlder‘König
als die Königinn,allesverſäumthaben, was dieGes,
burthdes Prinzenvon Wallisauch nur im Gerings
ſtenauſſer.Zweifelhätteſchenkönnen; ſokann man
es den Engländernnichtverdenken, wenn. ſieauch,bis
auf den heutigenTag den in der Folgebefanüten
KronprätendentenŒduard fürcinen unterſchobenen
Prinzenhieiten.

*).GeſchichteſclnerZeit.Theilli].S. 289. u, f.
#’)Rapin führtdiewichtigſtenEzuwürſepou Seite264 bis

271 an.
'



Neuntes Bu <. 455

Es fehlte bey: einer ſolchenVeranlaſſungnichtan
Gelegenheitsſchriften.Sowohl in Holland als in

Ænglandfam,eineMenge davon zum Vorſchein,Daß
man in.einigenderſelbendieJeſuitendes Betrugsbe-
züchtigt„ und ihnenaufbürdet,alshättenſiein mehs
reren KlöſternNonnen geſchwängert, um einenPrin-
zen zu bekommen, den man der Könignnunterſchie»
ben fönntezwar. wohl feingroſſesWunder *).Man

würdeihnen:aberoffenbarzu vielthun, wenn man

aus ſolchen.Sehriften, die allzuſichtbardie Kennzeiz
chender Leidenſchaftan ſichtragen, Beweiſegegen fie
anführentvolkte.‘Gleichwohliftaichtzu läugnen, daß
ſie!dur ‘ihrúnborſichtigesVorherſagender ſichern
Geburtheinés'PrinzenſehrſtartenVerdachterregeu

mußten.Willman dieſemUmſtandenocheinen ſtar-
fernBetveisah'dieSeiteſelen; ſodarfman nar das

anführen, was dieGeſchichteauſſerallenZweifelſe6t,
namlichdas groſſeAunfehndes JeſuitenPeterſen,
welcherals dasHauptdes geheinienStaatsrathsy

ud als erklärfet*Günſtlingdes Königesfaſtalleinalle
Geſchäftedes geheimenKabinetsy allegewaltſamen
Entſchliéſſungen„und alleJutriguenleitete*. Man

fann es allerdingsannehmen, daß ſowohlder König
als die Königinndas Vorhaben, einen Prinzenun-
terſchiebenzu laſfen, füreine Gewiſſensſacheangeſc-
hen , und folglichihrenBeichtvaterallererſtdarüber
befragthabenwerden, Es wäre gar nichtglaublich,

daß ſîe,zumal bey ſozärtlichemGewiſſen,es ohne
feinenNath gewagt hätten, der ganzen Welt einenſo
groben Betrugzu ſpielen,Jn dieſemBetrachtewäre
es freylichſehrbegreiflih, daß der Jeſuite,ein an

%) Von dieſerArt Schriftenſnd wohl anchfolgende:Lettre
du R. P. Peters anx P. de la Chaize , touchantles affaires

préſentesd’Angletterre.1689.und neu erófnetesJeſuitenka-
binct,4. 1689.

#%) Yapin v. Thopras.1.c, S, 246,
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IntriguenſofruchtbarerGeiſt„ die für’geſundeLen-
den fehrbehaglicheMühe aufſichgenommen hätte,
ein ganzesKonventvon Kloſterfrauenzu ſ{hwängern,.
um einen Thronfolgerzu bekommen. Und beyalledem
wáäredieſeHandlungdann doh , na< den Moral4

grundſäßenſeinesOrdens , nochimmer ſehrverdienſt-
lichgeweſen,Denn nux der Zwe, weleherdiegröſs
ſereEhreGottes und dieAusbreitungder katholiſchen:
Religiontar , heiligetnah dem Syftemeder Jeſui-
ken auchdieſchändlichftenund unerlaubkeſkenMittel.-

IndeſſenbeſchleunigtedieſeBegebenheitden.klagliz
chenFalldes Königes.Man hatte.von dieſerZeit
an , weil man nun derThronfolgewegenauſſerallen
Sorgenwar , an derAusführungdes Entwurfesy den

Monaxchen unabhängig- .und dierômiſcheKircheherr-
(chendzu machen, mitgröſſermEiferzuarbeitenan-
gefangen.DieſeBetriebſamkeitbrachtedieNazion,
welcheſichdurchdieGeburthdes Prinzenihrer.einzi
gen Hofnungberaubtſah , faſtzur Verzweiflung; und

nothwendigmußte dieKränkungum ſoempfindlicher
ſeyn, nachdemman ſogerechteUrſachenhatte,den
ThronfolgerfüreinenunterſchobenenBaſtartzu hal-
ten. Es war demnach keinWunder , wenn ſichdie

Mißvergnügtenvereinigten,und den Prinzenvon
Granien , welcherein beſonderesJntereſſehatte„ die.
rechtmäſſigeGeburthdes Prinzenvon Walliszu bes
zweifeln, auffoderten, ſichan ihreSpiße zu ſellen.
DieſerPlan wurde eben ſo glü>lihentworfen, als
ausgeführt.VerſchiedenevornehmeEngländerreiſe-
ten inallemGeheime an den PrinzſtatthalterſchenHof
nachdem Haag; und man wurde zu St. James
*) Morale de Jeſuitesextraitefidelcment de leurslivresim-

primez avec la permiſſion& Vapprobationdes Superieurs
de lenr Compagnie.Part,II. Liv. I. Chap,I. Art.IL

pag, 148 =— 209.
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nicht eher gewahr - daß irgend ein gefährlicherAngriff
aufEngland zu beſorgenſey, als bis Willhelmmit
einer anſehnlichenFlotteim Anzuge tvoar„ und ein

Manifeſtvorausgehenließ, worinn er dieRechkferti-

gungsgründeſcinesfeindlichenZugesgegen Großbrit-
ranien darlegte.“Jakobwurde überdieſenunvermu-

thetenVeſuchſobeſtürzt, daß er in der Verlegenheit
nichtwußte, was erzuerſtthun ſollte,Er glaubte
durcheinegeſchwindeWidercufungallermittelsuntecht-
mäſſigerGewalt eingeführterMißbräucheden Bey-
ſtandſeinesVolkes zu erhalten,Allein mit welcher

Beſtürzungmußte er ſehen, daß er allesVertrauen

verloren, und die NazionſeineBereitwilligkeit, ge-

cheheneGeſeßesbrüchezu heilen, nur füreineverſtellte
Liſthielt, um der drohendenGefahr zu entgehen!
Freylichzeigteer noch immer vieleStandhaftigkeit.
Er ſtellteſichfurchtlosund zuverſichtlichan ſeinzahl-
reichesHeer,Alleinauch beydieſemfand er kein
Zutrauenmehr. Die meiſtenOffiziersverlieſſenmit

ihrenTruppen die Fahne ihresKöniges, und verei-

nigtenſichmit dem Prinzenvon Granien. Er glaubs
te , ſeinganzesKönigreichkatholiſchgemachtzu haben,
und dochwagten es nur wenige, ſcinePartheyzu
nehmen. Sein Zuſtandwurde noch troſtloſer, als er

fichſogarauchvon denjenigenverlaſſenſah,welcheihn
dochzu allenden gewaltthätigenSchrittenverleite-
ten, deren Folgennun überſeinHaupt, wie einübel?
aufgeführtesGebäude, zuſammenſturzten.Der Haupt-
urheberall’ſeinesUnglückes, der JeſuitePeterſen,
machteſichfrühzeitigaus dem Staub , und flohnah
Franfreich,unbeſorgt, was aus dem Könige,dem
er ſo nachtheiligeRathſchlägegab, werden würde.
Bon allen,ſogarvon ſeineneignenKindernverlaſſen,
flúchteteer ſichendlich(1688.)aufeinemelendenBote
aus ſeinemKönigreiche, worinn ſeinSchwigerſohn-

Wilhelmvon Granien , oßne alle Mühe ſichdie
Krone erwarb,
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So ‘einjammervollesEnde nahm die Regierungdes

HauſesStuart inEngland. Es fehltedem Prinzen,
welcherdie Krone.auf eine ſo ungewöhnlicheWeiſe
verlor,nichtan den exfoderlichenEigenſchaften, einer

der größtenRegentenſeinesZeitalterszu ſeyn.Er
war mehr unglü>lich, alsſtrafbar.JnſeinenPrivats
lebenzeigteer glänzeudeTugenden.Feuerig,aber
offenherzigin der Freundſchaft; beharrlichin allen

Entſchlieſſungen, genau in ſeinenPlanen, herzhaft
inſeinenUnternehmungen, aufrichtig, kreu, und eh
renfeſtin den Geſchäftsverhandlungenverdienteer al-

lerdingsein beſſeresSchickſal,als ihnbetroffenhatte.
Alleinzu ſoglänzendenund rühmlichenEigenſchaften
fehltees ihm , wie ſichHume *) ausdrüt , an Ach-"
tung für:die ReligionſeinesVolkes. Hätteer dieſe
einzigeEigenſchaftnicht-vernachläſſiget, ſo ware er -

auchalseinſchrmittelmäffigerKopf, der glücklichſte
und friedlicheRegentvon der Welt geworden. , Es

iſtnichtzu läugnen, daß er beyweitem ein beſſeres
Schickſalgehabthätte,wenn er wenigerden Rath-
ſchlägenderJefuitengefolgtwäre. Da er von Natur

ſchonſehr.hißig, unternehmendund: planvollwar -

ſo:hatteer ſ< gerade.an die ſchlimmſtenGeleitsmän-*
ner gewendet.Die Erfahrunghates noh immer be-

ſtätigt,daß die JeſuitenfürLeutevon ſolchemTem-
peramente ſehrgefährlicheGeſellſchafterwaren. Sie

ſuchtenimmer alle ihrePlanemit Higeund Eilfertig-
keitauszuführen, ſoſehrdieſelbenauch der Denkens-
aré und dem Geiſteder Völkerzuwiderwaren. Sie

ſind:heftigin.ihrenLeidenſchaften,und ungedultigin
ihren Wünſchen.Jeder Widerſtandmacht ſienur

hartnä>ig, unbeugſam, ungerehtund rachſüchtig.
Allzuvertrauendauf die Starkeund den Kreditihres
Ordens unternahmenſieimmer Dinge- die ſieniht

2) Hiſtoirede {la Maiſon de Stuart,Tom, IIT.$, IL. pag;
445
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ausführen konnten , ohne die Welt über ſi<zu werfen,
Wenn ſiegleichbeſchämtoder beſiegtwurden, ſowa-
ren fienichtsdeſtowenigerverwegen und ſtolz,Kein
Jeſuitewird zum Geſtandnißgebrachtwerden kön-

nen , unrechtgehandeltzu haben. Da er nur bloßals

Maſchineeiner höhernMacht, als ein todtes Werk-

zeug ſeinerObern handelt,ſobleibtihm auchbeyjes
dem fehlgeſchlagenenVerſuchenochimmerdie tröſtliche
Zuverſichtoffen, ſo gehandeltzu haben,wie es das

Intereſſedes Ordens erheiſchte.VieleLeutekonnten

vorauséehn, wie ſchlimm es dem Königevon Eng-
land bey ſolchenUmſtändengehenmüſſe.Die kluge
KöniginnChriſtinevon Schweden, die zu ihrem
eigenenSchaden erfahrenmußte, wie wenigman ſich
auf die Hülfeder Jeſuitenverlaſſendürfe, hatte,
gleichſamprophetiſ<h, Jafobs Fallvorausgeſehn.
Sie ſchrieban den berühmtenGÖlivekrans,überdie

Thronrevoluzionin England unter andern folgen-
des *): » England liegtjämmerlichdarnieder.Bis

>» gotterie, Jeſuitenund Mönche haben den König
„zu Grundegerichtet; und ih habeſchonvor einiger
»» ZeitſeinenFallprophezeihet„ An den gleichen
ſchriebſiedas folgendeJahr H: „Jh glaube
» den Kalender, von dem Sie mir Nachrichtgeben,
>» geſehnzu haben.Seine Prophezeihungenſinderfüllt,
Und das unglülihheSchikſaldes Königesvon
» Englandbeweiſetdießleidernur allzuſehr.Hätten
5» Sie aber meine Meynung ſchondreyJahrevorher
vernommen, ſo würden Sie finden, daß ih mi<
» aufdie Aſtrologiebeſſerverſtehe, als dieEngländer,
»Und daß es beſſerſey, ſichan die irrdiſcheals
5» die himmliſcheSternſehereyzu halten.Bigt02
»tiſin’,die Rathſchläge der Jeſuiten,
*)Memoires concernant ChriſtineReine de Suede: ‘Tom,M.

page 295.

**)Ibidem, L. e, pag, 297.
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»(MNóncheund Pfaffenführenalle diejTnigen,

die ſichvon ihnenbeherrſchenlaſſen,unvers
»meidlih ins Ælend ,, *), Chriſtinefonnte alle

dießaus eigenerUeberzeugungbeſtätigeti,Alleihre
Briefe- die ſieum dieſeZeitſchrieb, enthaltenunges
mein merkwürdigeWinke ; wie ſehrſiees bereute, ſich
den Jeſuitenanvertraut zu haben.HätteJakobſo
glänzendeFahigkeitengehabt, als Chriſtine,ſowür-
de er der NachweltgleicheBelehrungengegebenhaben.
Denn daran, daß die Jeſuitenfaſtriuralleinſeinen
betrübtenFallveranlaßten, hätteer ſowenigzweifelit
können,als die Nachwelt, die an ihm zwar viele
treflicheEigenſchaftenbewundert, aber zugleichauch
ſeineSchwachdeit-beweint, ſichſoſklaviſchund ſoun»

vorſichtigden treuloſenHänden-der Jeſuitenanver?
kraut zu haben.

*)Wenn die Jeſuitenauf dergleichenAeuſfernugenRü>ſicht
nehmen, ſohabenſiefi<nihtſchrGlú> zuwúnſchèn, diefe
Königinnfkatholihgemachtzu haben.
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